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Vorwort. 


Schiller und Lotte in den Jahren 1788 und 1789 
überreiche ich dem deutſchen Publikum als ein theures 
Vermaͤchtniß meiner feligen Eltern. Nachdem ich lange 
gefämpft hatte, ob ich es ber Deffentlichfeit übergeben 
ſollte, flegte die Weberzeugung in mir, jedem Schiller 
zugewandten Herzen würde biefe Gabe willfommen fein. 

Die bedeutendften Briefe Schillers fanden durch 
Caroline von Wolzogen in dem Leben Schillers wie in 
deren Nachlaß fchon eine Veröffentlichung, Doc ein 
"ganzes treued Bild der fchönen Zeit der Liebe Schillers 
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und Lottend Fonnte nur in biefer Briefſammlung ge- 
geben werben. 

Bei Anordnung und Zufammenftellung fland mir ein 
Freund unſerer Yamilie, Profefior Dr. Heinr. Hennes 
von Mainz, treulich zur Seite, und ihm verdanfe ich, 
was meinen Yrauenhänden unmöglich war. 


Greifenftein ob Bonnland, 
im September 1855. 


Emilie von Gleihen- Rufwurm 
geb. von Schiller. 


Im Zuli 1787 war Schiller von Dresden, wo er 
das Jahr vorher Don Larlos vollendet hatte, nad 
Weimar gezogen. Was ihn bier hauptfächlich befchäf- 
tigte, war die Gefchichte des Abfalls der Niederlande. 

Einfam genug lebte er in Weimar; da er von dem 
weitern Kreife von Befannten, in den er Anfangs hinein- 
gezogen worden, immer mehr ſich entfernte. Am 19. No- 
vember meldet er feinem Freunde Körner, daß er ganz 
feinen Arbeiten lebe, felten jemand fehe außer im Fluge. 
„Den Klubb verfäume ich,“ fchreibt er, „die Komödie 
befuche ich felten, und in den Häufern gehe ich vollends 
zu niemand.” 

In dies einfame und freubenlofe Leben fiel bald 
ein lichter Strahl! Wenige Tage nach ber Abfendung 
jened Briefes erhielt er wiederholt die dringende Auf: 
forderung feiner mütterlichen Freundin, der Frau Hen⸗ 
riette von Wolzogen, bei der eben ihr Sohn Wilhelm 
zum Befuch war, zu ihr nah Meiningen zu fFom- 
men. Er entfchloß fich zur Reife, — gegen feine Nei- 
gung, „aus wirflihem Pflichtgefühl," wie er ung ſpaͤ⸗ 


ter berichtet. 
Schiller und Lotte. 1° 1 


Und doch war es diefe Reife, die ihm alles Glüd 
feiner Zufunft zuführte! 

Auf der Rückkehr, bei. der ihn Wilhelm von Wol- 
zogen begleitete, famen fie am 6. December nach Rudol- 
ftadt. Gegen Abend ward Schiller durch feinen Ge—⸗ 
fährten bei einer, dieſem durch Bande ber Berwandt- 
fhaft und der Freundfchaft eng verbundenen Familie ein- | 
geführt. 

Er lernte Lotte von Lengefeld fennen; und ein vor⸗ 
her nie geahntes reiches Lebendglüd fing an vor ihm 
aufzublühen. 

Zwar nur wenige Stunden dauerte ber Verfehr die- 
ſes Tages. Am andern Morgen kehrte er in ſeine Ein— 
ſamkeit nach Weimar zurück. 

Aber eine gluͤckliche Fuͤnung war es, daß Lotte zu 

Anfang des Februar auf einige Zeit nach Weimar ge⸗ 
ben konnte. Eine Rubolſtaͤdter Freundin war mit ihr. 
Wiewohl Schiller fie nicht oft fah, näherte er ihr fich 
doch mehr und mehr. Für ihre Leftüre durfte er ihr 
Bücher fenben. Auch das gemeinfame Interefie an 
Wolzogen, dem abwefenden Freunde, brachte fie einan- 
der näher. Bald wurden den überfandten Büchern Hei- 
nere oder größere Billets beigelegt. 

AS die Zeit der Abreife Fam, wünſchte Lotte von 
ihm ein Stammbuchblatt zu haben. Ex fehrieb damals 
an fie Folgendes: Ä 
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Sie fönnen ſich nicht herzlicher nach Ihren Bäu- 
men und fchönen Bergen fehnen, mein gnädiges Fraͤu⸗ 
lein, als ih — und vollends nach denen in Rubdol⸗ 
ſtadt, wohin ich mich jegt in meinen glüdlichften Augen- 
blifen im Traume verfete. Man fann den Menfchen 
vecht gut fein, und dach, wenig von ihnen empfangen ; 
biefes, glaube ich, iſt auch Ihr Tall; jenes beweift - 
‚ein wohlmollendes Herz, aber das LKeptere einen Cha- 
rafter. Edle Menfchen find fchon dem Gluͤcke fehr 
nahe, wenn nur ihre Seele ein freied Spiel hat; Die- 
ſes wird oft von ber Gefellfchaft Cie oft von guter Ge- 
feufchaft) eingefchränft; aber die Einfamfeit giebt es uns 
- wieder, und eine fchöne Natur wirft auf und wie eine 

fchöne Melodie, Ich habe nie glauben förmen, daß Sie, 
in ber Hof- und — ⸗Luft fich gefallen; ich Hätte eine 
ganz andre Meinung von Ihnen haben müffen, wenn 
ich dad geglaubt hätte Verzeihen Sie mir; fo eigen- 
liebig bin ich, daß. ich Perfonen, die mir theuer find, 
gen meine eigene Denkungsart unterichiebe. 

Heute würde ich mir bie Erlaubniß von Ihnen 
ausbitten, ‚Sie befuchen zu bürfen; aber.ich bin ſchon 
von geftern her engagiert, eine Partie Schach an Frau 
von Koppenfeld zu verkieren. Wie fehr wünfchte ich 
nun, daß Sie eine: Befuch-Schuld an fie abzutragen _ 
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haͤtten , und daß Ihr Gewiſſen Sie antriebe, es heute 
zu. thun. Die Tage haben für mich einen fchönern 
Schein, wo ich hoffen ann, Sie zu fehen, und ſchon 
die Ausficht darauf Hilft mir einen traurigen ertragen. 
Bon Wolzogen habe ich geftern. einen Brief erhalten, 
ber jest in dem traurigen Stuttgart Die angenehmen 
Stunden in der Erinnerung wiederholt, die er — und 
vorzüglich in Rubolſtadt — genoffen hat. Ar Frau 
von Kalb habe ich von Ihnen eine Empfehlung beftellt. 
In das Stammbuch will ich morgen ſchreiben. seven, 
Sie recht wohl. 
Schiller. 


Bald dayauf fandte er ihr Dies Stammbuchblatt: 


Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
AUmhüpft — fo, Lotte, ſpielt um Dich die Welt, 

Doch fo, wie. fie fich malt in Deinem Herzen, 
In Deiner Seele fchönen Spiegel fällt, 

So ift fie doch nicht! — Die Eroberungen, 
Die jeder Deiner Blicke fiegreich zählt, 

Die Deine fanfte Seele Dir erzwungen, 

Die Statuen, die — Dein- Gefühl befeelt, 
Die Herzen, die Dein eigned Dir errungen, - 

Die Wunder, die Du felbft. gethan, 
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Die Reize, die Dein Daſein ihm gegeben, 

Die rechneſt Du für Schaͤtze biefem Leben, 
Für Tugenden und Erdenbürgern an. 

Dem holden Zauber nie. entweihter Jugend, 
Der Engelgüte mächt'gem Talisman, 

Der Majeftät der Unfchuld und der Tugend, 
Den will ich fehn — Der dieſem trogen Tann! 


Froh taumelft Du im füßen Weberzählen 
Der Glüdlichen, die Du gemacht, der Seelen, 
Die Du gewonnen haft, dahin. 
Sei glüdlich in dem lieblichen Betruge, 
Nie ftürze von des Traumes ſtolzem Fluge 
Ein trauriged Erwachen Dich herab. 
Den Blumen gleich, bie Deine Beete ſchmuͤcken, 
So pflanze fie — nur ben entfernten Bliden; 
Betrachte fie, — doch pflüde fie nicht ab! 
Gefchaffen, nur Die Augen zu vergnügen, 
Welk werden fie zu Deinen Füßen liegen, 
Se näher Dir — je näher ihrem Grab. 


Weimar ben 3. April 1788. 
Fridrich Schiller. 


In der Sammlung feiner Gedichte ſteht es mit 
wenigen Streichen alfo verändert und -verfchönert: 
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Einer jungen Freundin ins Stammbuch. 
Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umhuͤpft, fo, Freundin, ſpielt um dich die Welt, 
Doch fo, wie ſie ſich malt in deinem Herzen, 
In deiner Seele ſchönen Spiegel fällt — 
So ift fie nicht. Die ſtillen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel Dir errungen, 
Die Wunder, die bu felbft gethan, 
Die Reize, die dein Dafeyn ihm gegeben, 
Die vechneft du für Reize biefem Leben, 
Für fchöne Menfchlichfeit und an. 
Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unfchuld und der Tugend, — — 
Den will ich fehn, der dieſem trogen kann! 


Froh taumelft bu im füßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um beine Pfade blühn, 
Der Glüdlichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. - 
Sei .glüdlich in dem lieblichen Betruge! 
Nie ſtürze von des Traumes ſtolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab. 
Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmuͤcken, 
So pflanze ſie — nur den entfernten Blicken! 
Betrachte fie, doch pfluͤcke fie nicht ab. 


Gefchaffen, nur die Mugen zu vergnügen — 
Welk werden fle zu 'beinen Fuͤßen liegen, 
Je näher dir, je näher ihrem Grab. 


Als Lotte dad Stammbuchblatt erhielt, fehte fie 
fi Hin, -einige Zeilen an ihn zu richten, ihm zu dan⸗ 
fen. Es war das erftemal, daß fie an ihm fchrieb. 
Mit diefem Billet beginnt bie fchöne Reihe ihrer Briefe. 

2. 

Ihr Billet erhieft ich Heut bei meinem Erwachen 
und danfe Ihnen Herzlich, daß Sie mir die Zeilen in 
mein Buch fehrieben. Sie follen mir immer als ein 
Zeichen Ihres Andenfend werth fein. Daß ich Sie 
nicht fo oft fehen Tann, als ich's wünfche, thut mir 
leid! (Denn tch berechne die Grade meiner Breundfchaft 
nicht fo gewifienhaft; meine Freunde, alt oder neu, find 
mir gleich Lieb; denn ed war nicht ber Werth ber äl- 
tern, der mich fie früher ſchaͤtzen Iehrte, fonbern ein 
Zufall des Schickſals, der mich eher ihre Belanntichaft 
machen ließ.) Wohl bin ich oft in Verhältniffe ver- 
flochten, bie ich nicht abwerfen fann; denn Sie wiflen 
felöft, wie e8 geht, wein man an einem fremden Ort ift, . 

daß man ba weniger von fich ſelbſt abhängt. Ich Heffte, 
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Ihr Aufenthalt in R. würde mir manchen Erſatz für 
das geben, was ich Bier verfäumte; aber Sie fprechen 
heute fo unbeftimmt davon, daß es mich betrübt., Ich 
dachte eben ehe ich Ihr Billet erhielt daran, daß ed 
Doch mir fo lieb fein’ würde, daß Sie manchen fchönen 
Morgen, manchen ftilen Abend mit und ber fchönen 
Natur fich freuen würden und Sie durch Ihre Gefell- 
fchaft und fo viel Freude machen fünnten. Doch viel- 
leicht Tann fich noch Manches wieder ändern! Meine 
Abreiſe ift noch nicht fo beftimmt als ich’8 glaubte, Auf 
biefen Abend find wir leider fchon bei Frau von Stein 
verfagt. Haben Sie aber feine Abhaltungen, fo fom- 
men Sie Nachmittags, und dies recht bald; wir find 
um drei Uhr ſchon ganz mit unferm Mittagefien fertig. 
Leben Sie, wohl und glauben Sie, daß ich Ihrer oft 
gedacht habe, ob ich gleich Sie nicht fehen konnte. 
Lotte v. Kengefelb. 


Aus bderfelben Zeit ift das Hier folgende Billet. 
Lotte wohnte in Weimar bei Frau von Inhoff. Dies 
zum Verſtaͤndniß deſſelben. 


3. 


Ich fürchtete, daß Sie uns heute wollten die Freude 
machen, und zu beſuchen. Ich ſage fürchtete, weil 
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Frau von Imhoff eben einen ftarfen Gafttag heute hat 
und .alfo nicht Ihrer Gefellfchaft genießen fann. Es 
thut mir fehr leid, glauben Sie mir, denn ich fah Sie 
recht fange nicht. “Hat aber die Komödie morgen nichts 
Anziehendes für Sie und wollen Sie da zu uns fom- 
men, fo werben Sie mit vielem Vergnuͤgen erwartet 
werden. Leben Sie wohl! 
Lotte Lengefelb.- 


— — — — — 


Schiller antwortete hierauf: 
| 4. 


Wahrhaftig, gnädiges Fräulein, Sie handeln auch 
fehr graufam an der armen Komödie, daß Sie fie ge 
rade in ‚dasjenige Licht ftellen, wo fie fi) am aller- 
Häglichften ausnimmt, nämlich in eine Alternative, mit 
Ihnen. Es Tönnte mich beinahe ärgern, daß fie nicht 
beſſer ift, ober daß es nicht irgend fonft eine Freude 


. gibt, um Ihnen zeigen zu Tönnen, wie gerne ich fie für 


das größere Vergnügen verfäume, um Sie zu fein. Hier 
fönnten Sie mich zwar erinnern, ‚wie lange Sie fchon 
bier find, und wie wenig ich mir dennoch Ihken Auf- 
enthalt zu Nutze gemacht Habe; aber glauben Sie mir 
für jest, daß dieſes Letztere das Erfte fo wenig. umftößt, 
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dab ich vielmehr, wenn ich mich felbft gewiffenhaft darum 
befrage ,. eins durch dad andere erflären muß. Mein 
Aufenthalt in Rudolſtadt (worauf ich mich freue, wie 
ich mich noch auf wenige Dinge gefreut habe) foll-mich 
für das Verfäumte ſchadlos halten, wenn anders eine 
Berfäumniß von dieſer Art nachgeholt werden kamz 
und alsdann, gnädiged Fräulein, hoffe ich Sie auch zu 


überzeugen, wie wenig meine bisherige feltene Erſchei⸗ 


nung bei Ihnen der Unfähigfeit zuzufchreiben war, 
den Werth Ihres Umgangs zu empfinden. Ich fühle, 
daß Diefes Billet Ihnen nicht ganz verſtändlich fein 
wird; aber das hat auch fein Gutes; Sie werden ba- 
durch gezwungen fein, ed noch einmal zu burchlefen, 
und um fo weniger wird Ihnen dasjenige entgehen, wo⸗ 
von ich Sie vorzüglich überzeugen wollte — meine ehr- 
esbietigfte Achtung für Sie. Ä 
Cben zieht mich ein Schlitten ans Senfter, und 
wie ich Hinausfehe, find Sie's. Ich Habe Sie gefehen, 
und das ift doch etwas für diefen Tag. Doch ba Sie 
nunmehr ſchwerlich mehr allein fein werben, fo muß ich 
biefes Billet bis morgen früh erfparen. 
Schiller 
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Ich fchide Ihnen die verlangte Gefchichte- von 
Schottland; das englifche Original habe ich micht bes 
fommen fönnen. Lafien Sie fich das Leiden der armen 
Königin zu Herzen gehen. | 

Ich verlaffe mich darauf, Sie dieſen Abend zu 
finden. Sollten Sie fich aber unterbefien anders bes 
fonnen haben, fo haben Sie die Gnade, es mich wiſſen 
zu laſſen. Neulich Habe ich meine Oſtereier mitzuneh⸗ 
men vergeflen; gleich zu Haufe fiel mir's ein und ich 
fchenfe Sie Ihnen nicht. Ich glaube, Ste fagten mir, 
daß Ste zu Fräulein von Göchhaufen gehen wuͤrden. 
Werden Sie da noch zeitig genug nach Haufe kommen? 
Darüber bitte ich mir einige Rachricht aus. 

j ' Schiller. 


Eben erhalte ich vor einigen Stunden die Nach⸗ 
richt, daß eine Gelegenheit von Rudolſtadt hier ift, und 
da wünfchen meine Mutter und Schwefter, daß ich mit 
fame! Um ihnen Freude zu machen, muß ich Doch bie 
meinigen aufopfernz; benn ich fühle es wohl, baß fie 
mich gern um ſich haben. Ich reife morgen Mittag 
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alfo ab, aber mit einem ſchweren Herzen, ba fich zu⸗ 
mal bie freundliche Ausficht, mieine Charlotte Kalb wie- 
ber zu fehen, mir zeigte. — Und auch Sie verlaffe. ich 
angern; denn Ihr Umgang (ich mag nicht Freundfchaft 
fügen, weil Sie das Wort nicht gern haben) hat mir 
manche Freude verfchafftl. Wollen Sie die Güte haben, 
mir bie übrigen Theile von Tom Jones mitzugeben — 
ich Habe den erften auch noch nicht ausgelefen — fo 
werben Sie mir Vergnügen damit machen. Sobald ich's 
gelefen, follen Sie's richtig wieder erhalten. . Vielleicht 
giebt Die Einfamfeit und der Zug, mich aufzuheitern, ben 
Ausdrüden und Bode’fchen Anmerfungen mehr Reiz, und 
er gefällt mir wohl noch befier al8 hier. Die Hoffnung, 
Sie bei uns zu fehen, macht mir den Abfchieb leichter. 
Kommen Sie fobald ald Sie fünnen. Sch hoffe, Die 
Bibliothefen in R. haben alles was Sie nöthig haben 
zum Nachfchlagen. — Daß Sie eben nicht wohl find, 
ift mir leid. Ich war heut bei rau von Scharbt zu 
Mittag, da hörte ich's. Leben Sie wohl, recht wohl, — 
wenn ich Sie Hier nicht mehr fehen foll; und denfen 
Sie meiner. Ich wünfche, daß es oft geſchaͤhe. Sa- 
gen Sie ber lieben Kalb, was Sie nur Schönes ſich 
ausdenfen fönnen von mir; und kommen boch fo bald 
als möglich zu und. Adieu. Adieu. 
| Lotte Lengefelbd. 


— — —— — — 
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7. 


Sie werden gehen, liebſtes Fräͤulein, und ich 
fuͤhle, daß Sie mir den beſten Theil meiner jetzigen 
Freuden mit ſich hinwegnehmen. Daß Sie nicht bleiben 
konnten, wußte ich; ich habe mir dieſes ſchon ſo oft geſagt, 
daß es’ mich nicht mehr überrafchen ſollte, und doch thut 
e8 Dad. So wenige Augenblide Ihres Hierfeind auch 
die meinigen waren und bie meinigen ſein konnten, ſo 
war mir She Hierſein doch ſchon an ſich allein ein 
Vergnügen, und die Möglichkeit, Sie alle Tage zu 
fehen, ein Gewinn für mid. Ihre Abreife bringt mich 
um alles biefes. Aber Sie gehen auch ungern — und 
beinahe Hätte mich das gefreut. Sie glauben doch nicht 
im Exnfte, daß ich dem Worte Freundſchaft gram fei? Nach 
bem, was ich Ihnen freilich Bie und da vom Mißbrauch 
biefed® Ramens mag gejagt haben, Elingt es vielleicht 
ftog, wenn ich bei Ihnen darauf Anſpruch mache — 
aber der Name fol mich nicht ſtören. Laſſen Sie das 
fleine Samenforn nur aufgehen; wenn bie Fruͤhlings⸗ 
fonne Darauf fheint, fo wollen wir ſchon fehen, welche 
Blume daraus werden wird. Meinem biefigen Umgang 
mit Ihnen hat Ihre Güte feinen beften Werth gegeben; 
ih fühle felbft vecht gut, wie zufammengebunden und 
zerfniett ich oft gemwefen bin. Biel mehr bin ich nun 
wohl nicht, aber doch um etwas Weniges befier, als 
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ich während ber furzen Zeit unferer Bekanntſchaft und 
bei den Außendingen, die und umgaben, in Ihren 
Augen habe erfcheinen Tünnen. Eine fehönere Sonne, 
hoffe ich, wird etwas Beſſeres aus mir machen, und 
ber Wunſch, Ihnen etwas fein zu fönnen, wird dabei 
‚einen fehr großen Antheil haben. Auch in Ihrer Seele 
werde ich einmal Iefen, und ich freue mich im Voraus, 
befted Yräulein, auf bie fchönen Entdedungen, bie ich 
darin machen werde. Vieleicht finde ich, daß wir in 
manchen Stüden mit einander fompathifiren, und das 
fol mir eine unendlich werthe Entdedung fein. 

Sie wollen alfo, daß ich an Sie benfen foll; biefes 
würde gefchehen fein, auch wenn Sie mir es verboten 
hätten. Meine Phantafte fol fo unermüdet fein, mir 
Ihr Bild vorzuführen, als wenn fie in den acht Jahren, 
daß ich ſie den Mufen verdingt habe, fich nur. für dieſes 
Bild geübt hätte. Ich werde Sie an jebem fchönen 
Tage unter freiem Himmel wandeln fehen, und an jedem 
trüben auf Ihrem Zimmer — vielleicht denfen Sie dann 
auch meiner; bamit ich aber deſſen verfichert bin, fo 
müffen Sie mir erlauben, befted Fräulein, daß ich Ihnen 
zuweilen fage, wenn. ich mit Ihnen befchäftigt bin. 
Keine Eorrefpondenz, Gott bewahre! das fieht fo pflicht- 
mäßig aus, und felbft die Antworten will ich Ihnen 
. erlafien, wenn Sie glauben follten, daß Sie mir fie 

fhuldig find. Einmal aber müſſen Sie mir doch Nach⸗ 
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richt geben, ob ich das bewußte Logis erhalten Tann. 
Heute Mittag hätte ich Sie alfo bei Scharbts ſehen 
fönnen, wenn mein guter Engel mich zu rechter Zeit 
erinnert hätte. Aber ich war wirklich nicht ganz wohl, 
um in eine ganz fremde Gefellfchaft zu gehen. Sehen 
will ich Sie vor Ihrer Abreife nicht mehr. — Abſchiede, 
auch auf kurze Zeit, find etwas fo Trauriges für mid. 
Bielleicht fehe ich Sie im Vorbeifahren noch; ich ver: 
muthe auch, daß Sie jet immer umringt und befchäf- 
tigt fein werden. 

rau von ** wird um fo mehr beflagen, Sie 
nicht mehr Hier zu finden, wenn fie hört, wie nahe fle 
Dabei war. 

Leben Sie alfo recht wohl, beftes Fräulein, erin- 
nern Sie fich manchmal und gern daran, daß Hier 
jemand ift, der es unter bie fchönften Zufälle feines 
Lebend zählt, Sie gefannt zu haben. Noch einmal, 
leben Ste recht glüdlich. 

Bom Jones folgen bier noch Drei Bände; bie 
übrigen find von der Bode’fchen Ueberſetzung noch nicht 
heraus. Berlangen Sie fie aber, fo kann ich fle Ihnen 
in einer andern nad Rubolftabt nachiihiden. Ihrem 
Haufe empfehlen Sie mich recht fchön, und fuchen Sie 
zu machen, daß ich da ein wenig willfommen bin. 
Adieu. Leben Sie recht wohl. 

| Schiller. 
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8 
Weimar ben 11. April 1788. 

Sie werden in Rudolſtadt nun wieder eingewohnt 
fein, mein beftes Yräulein, und bei biefem fchönen Wetter 
ſich Ihrer ländlichen. Einfamfeit freuen. Die Vergmi- 
gungen der Gefelligfeit, wie man fie in Weimar und 
ſolchen Orten findet, werden gar oft Durch Langeweile 
und Zwang gebüßt, den nothwendigen Uebeln in -ben 
leidigen Affembleen. Diefen find Sie jeht glüdlich ent- 
ronnen und Ihr Bamilienfreis, fürchte ich, wird Sie 
für Alles ſchadlos halten, worauf Sie in Weimar viel- 
leicht einigen Werth gelegt haben. Wie beneide ich 
Ihre Familie und Alles, was um Sie fein darf! Aber 
auch Sie beneide ich um Ihre Familie; ein einziger Tag 
war mir genug, mich zu überzeugen, daß ich unter fehr 
edeln Menfchen wäre. Warum fann man folche glüd- 
liche Augenblide nicht fefthalten! Man follte lieber 
nie zufammen geraten — oder nie mehr getrennt 
werben. 

Seitdem Sie Weimar verlaffen haben, ift die Er⸗ 
innerung an. Sie meine befte Geſellſchaft geweſen. Die 
Einfamfeit macht jegt meine Glüdfeligfeit aus, weil 
fie mich mit Ihnen zufammenbringt und mich ungeftört 
bei dem Audenken ber vergangenen Freuden und ber 
Hoffnung auf die nachfommenden verweilen läßt... Was 
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für ſchöne Traͤume bilde ich mir für dieſen Sommer, 
die Sie alle wahr machen: fönnen. . Aber ob Sie es 
auch wollen werben? Es beunruhigt mich oft, mein 
theuerſtes Fräulein, wenn ich daran benfe, daß baß, 
was jegt meine hoͤchſte Glüdfeligfeit ausmacht, Ihnen 
vielleicht nur ein vorübergehendes Vergnügen gab; und 
doch ift es fo mefentlich für mich, zu wiflen, ob Sie 
Ihr eigenes Werk nicht bereuen, ob Sie das, was Sie 
mir in fo kurzer Zeit geworben find, nicht lieber zurüd- 
nehmen möchten, ob ed Ihnen angenehm ober gleidh« 
guͤſtig if. Könnte ich hoffen, baß von der Glüdfelig- 
feit Ihres Lebens ein Feiner Antheil auf meine Redh- 
nung fäme, wie gern eRtfagte ich mandjen Entwürfen 
für Die Zufunft um bed Vergnügend willen, Ihnen 
näher zu fein! Wie wenig follte es mir often, den 
Bezirk, den Sie bewohnen, für meine Welt anzu- 
nehmen! 

Sie haben mir felbft einmal gejagt, daß eine laͤnd⸗ 


liche Einfamfeit tm Genuß ber Freundfehaft und fehöner 


Ratur Ihre Wünfche ausfüllen koͤnnte. Hier wäre 
fchon eine Webereinftimmung zwiſchen und. Ich fenne 
fein Böheres Glück. Mein Ideal von Lebendgenuß kann 
fich mit feinem andern vertragen. Aber was hei mir 
ein unabänberlicher Charakterzug ift, war bei Ihnen 
vieleicht nur eine jugendliche Phantaſie, eine vorüber- 
gehende Epoche, Wielleicht denfen Sie einmal anders, 
Schiller und Lotte. . ‚2 
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ober, wenn Dies auch nicht wäre, vielleicht dürfen 
Sie einmal nicht mehr fo benfen. Beides fürchte ich, 
und ich fehe ein, wie ſehr ich Urfache Hätte, mich noch 
bei Zeiten eines Dergnügend zu. entwöhnen, von dem 
ich mich vielleicht wieder trennen muß. Sch mag dieſer 
traurigen Idee nicht Raum geben. 

Wie leben Sie jegt in R.? Wie haben Sie es 
da wieder nach ber Heinen Abwefenheit gefunden? Ich 
fann mir vecht wohl benfen, wie ungeduldig man fidh 
nach Ihnen gefehnt hat. In einem fo engen Kreife ift 
eine folche Lücke fehr fühlbar; und wahrhaftig, das Opfer 
war groß, das Ihre Familie Ihnen gebracht hat, Sie 
jo lange zu entbehren. Sie hatten den Bortheil ber 
Zerftreuung, des Neuen und der Menge; den Ihrigen 
fehlte Dies Alles, Jedes unter ihnen hat wahrfcheinlich 
für dad Eine eine- eigenthümliche befondre Vertraulich- 
feit, Die es nicht für das Andre hat. Manche Em- 
pfindungen, bie Ste einer Schwefter mittheilen, behalten 
Sie vor einer Mutter zurid und auch umgefehrt. Alles 
diefed hat alfo während Ihrer Abwefenheit unter dem 
Schlüffel bleiben müffen. Habe ich nicht Recht? Und 
mit je weniger Menfchen man lebt, - defto mehr bedarf 
man biejer wenigen. | ' 

Seitdem Sie weg. find, habe ich niemand von 
Ihrer hiefigen Belanntfchaft gefehen, ich fann Shnen 
alfo auch nichts davon hinterbringen. Einer meiner 
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intimften Freunde, ber mich biefer Tage hier befuchte, 
veranlaßte mich, ihn nach Gotha zu begleiten. Frau 
von Kalb war gerade ba, ‚wie ich dort anfam, aber 
ich Habe fie nicht gefehen. Sie war nicht ihr eigener 
Herr; ich hätte bis ben andern Tag warten müffen, 
und diefes konnte ich nicht. Morgen, höre ich, fol fie 
zurüdfömmen. 

| Schade, daß Ste jetzt nicht mehr hier find. Sie 
würben öfterd ſpazieren gehen und fehen Fönnte ih. Sie 
wenigftend mehr. Es ift jetzt gar freundlich und fchön 
im Stern und im Garten, und die Nachtigallen fchlagen. 
Ihren Favorit, die Schnede, habe ich heute bemwun- 
dern gehört; der Herzog felbft. nahm ſie in Schutz, und 
hat ihr Onade widerfahten laffen. 

Haben Ste indefien meiner auch wegen einer Woh— 
nung gedacht? Ich Hätte mich nicht unterftanden, Ihnen 
diefen Auftrag zu gebeir; aber Sie waren ja fo gütig — 
und können Sie mir verbenfen, wenn ich biefe Gelegen- 
heit Burtig ergriff, Die Sie an mich erinnern wird? 
Aber die nothwendigſten Meubled müßte ich auch ‚Dabei 
‘haben, wenn es nur irgend möglich ift; alsdann aud), 
wenn ed angeht, bie Koſt; doch biefe fol den Handel 
nicht rüdgängig machen, wenn es damit Schwierigfeiten 
hätte, weit ich fie mir aus ber Stadt würde holen Jaffen 
fonnen. Noch einmal, befted Sräulein, verzeihen Sie 
mir biefen Mißbrauch Ihrer Güte. ES foll ber’ letzte 
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Auftrag dieſer Art fein. Den Ihrigen fagen Sie recht 
viel Schönes von mir. Leben Sie recht wohl und er- 
innern Sich zumellen meiner. 

Schiller. 


Schiller hatte Lotte ſchon vor ihrer Abreife und 
im legten Briefe noch einmal gebeten, ihm für einen 
ländlichen Aufenthalt in der Nähe von Rubolftadt eine 
Wohnung zu miethen. Sie hatte es nicht vergeflen. 
Anfangs dachte fie an das ſchön gelegene Haus des 
fürftlichen Gaͤrtners in Kumbach, Rudolſtadt gegemüber. 
Am 18. April fchrieb fie an Wolzogen: „Schillers Blan 
ift, Diefen Sommer einige Monate hier zu wohnen; ba 
habe ich denn eine Wohnung in Kumbach für ihn aus- 
gedacht; da werben wir hoffe ich- manchen freundlichen 
"Abend in feiner Gefellfehaft verleben. Wenn Sie doch 
auch mit und wären! Er hat fo einen leichten Um- 
gang, ben doch. fonft Menfchen von feinem Kopfe nicht 
haben, und. ift fo einfach und gut, daß man gar gern 
mit. ihm umgehen mag.” Ä 

Endlich entjchied fie fih für Volkſtädt, das von 
Rubolftadt nur eine halbe Stunde entfernt ift und deſſen 
anmutbhige Lage fie in dem. hier folgenden Briefe fchil- 
dert. - Bei bem dortigen Cantor — im erften Haufe 
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rechts, wenn man von Rubolftadt fommt — fand fidh 
eine für Schiller geeignete Wohnung. 

Als Lotte nach Volkftädt ging, bie Zimmer zu 
ſehen und zu miethen, begleitete fie die ſchon erwähnte 
Rudolſtaͤdter Freundin, bie mit ihr in Weimar war, 
Sriederife v. Holleben, — die das Jahr barauf 
einem mit feltnen Vorzügen begabten Manne, Freiherrn 
Heinrich v. Gleichen ggangetraut wurde und in ber 
fpäter ihre jüngfte Tochter Emilie die zweite liebevolle 
Mutter finden fohte. 

Sie meldete es fogleich ihrem Better Wolzogen, 
daß fie für Schiller gemiethet habe, Am 22. April 
fhrieb fie: Nur ein Wort noch, benn der Brief foll 
fort. Ich komme eben von einem Spaziergang, wir 
haben eine Wohnung für Schiller ausgemacht, ich möchte 
wohl, bag Sie auch da wohnen könnten!” An Schiller 
ſelbſt fchrieb fie zwei Tage fpäter. 


9, 


Rudolſtadt den 24. April 88. 
Wie hanke ich Ihnen für den gütigen Brief, für 
Ahr Andenfen! Sie waren ber erfte von meinen Weimar- 
[hen Freunden, der mir fagte, daß ich noch nicht ver- 
gefien fei. Ich würde Ihnen eher geantwortet haben, 
wenn ich nicht wegen ber Anftalten, bie ich treffen 


mußte, Ihnen eine bequeme und angenehme Wohnung 
93 Li 
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auszufuchen, wäre gehindert worden. Lange beftimmten 
‚wir die Wohnung des Gärtner dazu; aber dann fiel 
e8 uns ein, daß Sie feinen ‚Schritt aus dem Haufe 
thun fönnten, ohne gefehen zu werden; denn das Haus 
liegt gerade fo, daß man Alles fehen Tann, und Sie 
wollen doch gern ganz frei und unbefümmert auf dem 
Lande leben. Daher fielen .wir auf ein ander Dorf, 
das, ich glaube, nicht Hunde Schritt weiter als jenes 
ift, und eine fchöne Lage hat, am Ufer der Saale; 
hinter ihm erheben fi Berge, an beren Yuß liebliche 
Hruchtfelder fich ziehen, und die Gipfel mit dunklem 
Holze befränzt; gegenüber an ber andern Seite ber 
Saale fchöne Wiefen und die Ausficht in ein weites. 
langes Thal. Ich denke, diefe Gegend wird Ihnen lieb 
fein; mir brachte fie geflern einen Eindrud von Ruhe 
in die Seele, der mir innig wohlthat. Die Stube, bie 
ich für Sie beftimmte, ift nicht fehr groß, aber reinlich; 
auch die Stühle find nicht ganz ländlich, denn fie find 
befchlagen; eine Kammer daneben, wo das Bette ftehen 
fann, und auch eine für den Bedienten nicht weit ba- 
von. Für Betten will der Schulmeifter forgen, bem 
das Haus gehört. Auch wohnt eine Frau darin, bie 
Ihnen Kaffe machen, und auch bedienen Fönnte; zur 
Noth auch Fochen, wenn das Wetter zu böfe wäre, um 
ed fich aus ber Stadt holen zu laffen. Ich benfe, es 
ift alles gut beforgt; nun ſteht es bei Ihnen, wenn 


23 


Sie fommen wollen. Daß ich mich freue, Sie zu 
fehen; manchen fchönen. Tag mit Ihnen zu: verfeben, 
mich freue, können Sie benfen. Glauben Sie nicht, 
daß ich’8 je bereuen werde, mir vielleicht einen Theil 
Ihrer Freumdfchaft erworben zu haben. — Sch lebe 
bier fo ganz ruhig; wäre das Wetter aber nicht oft 
fo’ freundlih und ich fönnte der Natur nicht genießen, 
fo glaube ih, wäre ich's nicht. Mein Aufenthalt 
in Weimar hat mir viele Freude gegeben; und fo 
ganz von dem allen auf einmal abgefchnitten au fein, 
wäre mir traurig, wenn nidht Die milde Luft, Das 
fchöne Grün, und das Gefühl bes Frühlings, das 
Wachſen und Wirken der Natur, das innige Leben 
mir meinen Sinn erhellten. So Iefe ich viel, zeichne, 
gehe mit meiner Schwefter in unfrer fchönen Gegend 
herum. Die Freude meiner Verwandten, mich wieder 
zu fehen, war groß, und auch die meinige mußte es 
fein, wenn ich nicht ein kaltes, fühllofes Herz mir Hätte 
vorwerfen müflen. Mit innigem Danf erkannte ich 
aber ihre Liebe. Sie haben Recht, daß ich edle Men- 
ſchen um mich habe; ſte verfüßen mir mein Leben bier. 
Wie viele trauliche Stunden werden wir verleben. Sch 
möchte, daß es Ihnen wohl unter und würde! Bon 
Molzogen habe ich wieder Nachricht. Er glaubte mich 
noch in Weimar; trug mir daher viel Grüße an Sie 
auf, und fagte, baß er Ihnen eheſtens antworten würde. 
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Vieleicht hat er es indeffen fchon gethan. Sch hoffe, 
bald etwas von Frau von Kalb zu hören; fie ift mir 
fo innig lieb. 

. Sie geben alfo oft in den Stern und fehen bie 
Schnecke? Denken Sie nicht, daß mein Geichmad fo 
übel wäre, daß ich fie ihrer Bauart wegen fchön fände; 
nur ihres Alters wegen ift fie mic ehrwuürdig und ber 
Abficht des Erbauers wegen; denn er wähnte wohl, daß 
oft in der Zufunft fich feine Nachkommen ihres Schat- 
tens freuen würden, mancher Ermübete da Ruhe finden 
würde, Ich eriwarte bald Nachricht. von Ihnen, wenn 
Sie fich entfchloffen haben zu kommen. 

Aber Dies bitte ich Sie herzlich, fih ja gar nichts 
von dem Aufenthalt bei und zu verfprechen, benn Ihre 
Phantafte möchte ſich fonft zu liebliche Bilder malen, 
und wir würden babei in ber Wirklichkeit. verlieren. 
Die Stube fönnen Sie haben, wenn Sie wollen. Meine 
Verwandten grüßen Sie fchön, und freuen fich der Aus⸗ 
ficht, Ihre nähere Befanntfchaft zu machen. Leben 
Sie wohl! 
Lotte v. Lengefeld. 
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So zurüdhaltend. und vorfichtig Schiller fonft in 
feinen. Aeußerungen gegen Körner über Alles ift, was 
Lotte und ihre Familie betrifft, fo war ihm doch, als er 
biefen Brief erhielt, das Herz zu voll von ihr; und gleich 
nach dem Empfang befielben meldete ex ihm, daß er in 
ihre Nähe ziehen werde. Am 25. April -fchrieb er: 
„Sobald ber Frühling einmal_bauerhaft ba fein wird, 
ziehe ich in die Einſamkeit auf's Land; mein Kopf und . 
mein. Herz fehnen fih danach. Ich werbe mich eine 
fleine Stunde von Rubolftadt nieberlaffen. Die Gegen 
ben find dort überaus ländlich, und ich‘ kann da in 
feliger Abgefchiedenheit von ber Welt leben. ‘Das Lenge- 
felbfche Haus, von dem ich dir nach meiner Zuruͤckreiſe 
von Meiningen gefchrieben Habe, wirb mir ben ganzen 
Mangel an Geſellſchaft Hinlänglich erfegen. Es find 
dort vier fehr ſchaͤtzbare Menfchen beifammen, von ſehr 
vieler Bildung und dem ebelften Gefühl. Sie find auch 
fhon in ber Welt gewejen, und Haben eine glüdliche 
Gemüthöftimmung daraus zurüdgebradht. Alles was 
Lektüre und guter. Ton einer glüdlichen Geiftesanlage 
und ‘einem empfänglichen Herzen zufsden Tann, finde: ich 
da in vollem Maße." 

An Lottchen ſchrieb er: 

10. 
' Weimar ben 2. Mai 88, 
Sie haben Die Angelegenheit, deren Beforgung Sie 
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fo gütig übernahmen, fo ganz nach meinen Wünfchen 
und über alle meine Erwartungen zu Stande gebracht, 
befte® Fräulein, daß ich Ihnen unenblichmal dafuͤr ver- 
bunden bin. Der Ort, bie Lage, die Einrichtung im 
Haufe, alles .ift vortrefflih. Sie haben aus meiner 
Seele gewählt. Ich habe Ihnen viele Mühe gemacht, 
aber ich weiß auch, daß Ihnen das Vergnügen, wel: 
ches Sie mir dadurch verfchafften, ftatt alles Dankes 
if. Meinem Lieblingswunfche fteht alfo nichts mehr 
im Wege als die Uinficherheit der Jahreszeit, die aber 
in wenig Tagen wirb gehoben fein, und die Berichtigung 
einiger Kleinigkeiten, bie mich aber auch nicht länger 
als etwa 8 oder 10 Tage bier aufhalten fol. Zehn 
Tage find alfo mein Tängfter Termin; dann Adieu Wei- 
mar, Sch werde in Ihren fchönem Gegenden, in biefer 
[ändlichen Stille mein eigenes Herz wieder finden, und 
Ihre und der Ihrigen Gefellichaft wirb mich für alles, 
was ich hier zurüd laſſe, reichlich entfchädigen. Herr 
von Kalb geht kommenden Mittwoch mit feiner rau 
nach Kalberieth, um bie wenigen Woshen, die ihm noch 
von feinem Semefter übrig find, bei feinem Bater zu- 
zubringen. Sie wird dann noch etliche Monate bei. 
dem lezteren ausbauern und alsdann nad) Weimar zus 
rüd kehren. Dem Fritz find unterbefien bie Blattern 
inoculict worden und mit dem glüdlichften Erfolg; aber 
Frau von Kalb befand fich einige Tage übel, doch hat 


Sie fich jegt vollfommen wieber erholt. Daß Frau von 
Imhof alle ihre Kinder Kat inoculiren laſſen, wiſſen 
Sie vermuthlich ſchon von ihre felbft; der gute Ernſt ift 
fehr Hart mitgenommen worden, bafür hat Ihr Käthe 
hen befto ‚weniger gehabt. Ernſt ift jebt außer Ge⸗ 
fahr, aber ob feine Schönheit nicht etwas dabei ‚gelitten 
hat, wird fich erſt ausweifen. - 

Sept find wir Bier einzig an bie liebe Natur vers 
wiefen; bie Komödie, ihre armfelige Stellvertreterin 
im Winter, hat uns verlaffen. Der Frühling ift dafuͤr 
da mit allen fchönen Sachen, die er mitbringt. Mich 
verdrießt es ordentlich, daß ich dieſe Lieblichen Tage hier 
in der Stabt_ und auf den fümmerlichen Spaziergängen 
da herum fo ganz und gar verkieren fol. Wie viel 
angenehmer follten fie mir in Ihrer NRachbarfchaft vor- 
übergehen! 

Sie warnen mich, beftes Fräulein, daß ich wir 
von meinem Aufenthalt bei Ihnen (ober wollten Sie 
vielleicht fagen, von Ihrer Freundſchaft?) nicht zu viel 
verfprechen fol, Mir ift in ber That für nichts hange, 
als daß ich, bei allen Beftrebungen und Wünfchen, nichts, 
gar nichts im Vermögen haben werbe, mas gegen bad 
Vergnügen, das Ihr Umgang, auch ohne Ihr Zuthun, 
mir gewährt, in Anſchlag Tommen Tann. Aber Ihre 
Warnung, beftes Fräulein, erinnert mich, daß es boch 
wohl möglich fein könnte, ich ſetze zu viel gute Mei- 
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nung von mir bei Ihnen felbft voraus, und mehr als 
ich bis jest Gelegenheit gehabt Habe zu verdienen. Ich 
finde wirklich, daß ich bisher, mehr als ich ſollte, an 
mich felbft dabei gedacht habe, und daß mich bie Lieb- 
- liche Vorſtellung Ihrer Freundſchaft gar. wohl verleitet 
haben Fönnte, fie als etwas fchon Erworbenes oder Ent- 
fehiedened voraus zu ſetzen. Diefes, beftes Fraͤulein, 
und nicht meine Phantafie habe ich zu fürchten, denn 
meine Phantafte, das glauben Sie nur! Bat gar feinen 
Antheil an meiner Vorftelung von Ihnen. Ich bitte 
alfo für mich felbft um die Toleranz, die Ihre Befchei- 
benheit Sie von mir begehren ließ; und im Ernfte bitte 
ih Ste darum. Werden Sie auch meine Fürfprecherin 
bei den Ihrigen; fagen Sie Ihnen lieber recht viel 
Schlimmes von mir, daß fie doch durch das wenige 
Gute, was ich noch habe, überrafcht werden und es mir 
Höher anfchreiben. Bor allen Dingen aber fagen Sie 
ihnen, wie fehnlich ich unferer: nähern Belanntichaft 
entgegen fehe. 

MWolzogen hat mir noch nicht geantwortet. Seine 
Mutter (wie Sie vielleicht ſchon wiffen) hat eine fehmerz- 
hafte Operation mit vieler Standhaftigfeit und sr 
überftanden. 

Leben Sie recht wohl. dien. 

| | Schiller. 
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Am 17. Mai fchrieh er an Körner: „Dies ift wahr: 
fheinlich mein. legter Brief aus Weimar. Sobald fich 
das. Wetter ändert, fliege ich auf's Land." Einige Tage 
fpäter ift ex fchon in Rudolſtadt, erkundigt fich in fol- 
gendem Billet bei Lotte nach dem Dorfe und dem Saufe, 
das’ fie für ihn beflimmt habe. | 


11. 


[udolftabt, Mai 1788, 

In Hoffnung ‚ baß mein Fünftiges Logis auf dem 
Dorfe (defien Namen id} nicht weiß) durch Ihre Güte 
berichtigt ſei, bin ich. ohne weiteres hieher gereift. Seit 
geftern Abend halb LO Uhr. bin ich Hier und ſehe dem 
Augenblick, wo ich Ihnen und Ihrer mir fo verehrungs- 
würdigen Bamilie werbe fagen fönnen, wie viele Freu⸗ 
den ich mir von einem. nähern Umgang mit berfelben 
verfpreche, mit Ungebulb entgegen. Wellen Sie bie 
Gnade. haben, mein Fräulein, und mir eine Stunde be: 
ftimmen laffen, wo ich zu Ihnen kommen darf. Zugleich 
überfehbe ich Ihnen, was Ihre Freundinnens aus 
Weimar mir ſchriftlich an Sie mitgegeben haben. Ich 
bitte Sie, mich zugleich durch“ den Ueberbringer ben 
Namen des Orts, das Sie fuͤr mich beſtimmt haben, 
wie auch des Hauswirths, bei dem ich wohnen ſoll, 
wiſſen zu laſſen, weil ich wo moͤglich noch vor Mittag 
dort fein und jegt gleich meinen Koffer hinſchaffen laſſen 
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moͤchte. Ich brauche Ihnen wohl nicht erſt zu ſagen, 
dag mir ber nächfte Augenblick, wo ich. Sie und Die 
Ihrigen fehen Tann, ber liebſte fein wird. 
Mit der vorzäglichtten Verehrung 
ber Ihrige - . — 
| Stiller. 


Am 26. Mai ſchrieb Schiller an Kömer: „Seit 
acht Tagen bin ich nun hier in einer fehr angenehmen 
Gegend, eine Heine halbe Stunde von der Stadt, und 
in einer fehr bequemen, heitern und reinlichen Wohnung. 
Das Gluͤck hat. es gefügt, baß ich ein neues Kaus, 
das befier, als auf dem Lande fonft gefchieht, gebaut 
if, finden mußte. Es gehört einem wohlhabenden Manne, 
dem Eantor des Orts. Das Dorf liegt in einem ſchma⸗ 
{en aber lieblichen Thale, das die Saale burchfkießt, 
zwiſchen fanft anfteigenden Bergen Bon biefen. habe 
ich eine fehr reizende Ausficht auf bie Stadt, bie fih 


am Fuße eined Berges herumfchlingt, von weiten fhon 


duch das fürftliche Schloß, das auf die Spike bes 
Felſens gepflanzt iſt, ſehr vortheilhaft angefündigt wird, 
und zu der mich ein ſehr angenehmer Fußpfad, länge 
des Fluffes, an Gärten und Kornfelbern vorüber führt. 
Ich Habe zwei’ fleine Stunden“ nach Saalfeld, eben fo 
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weit nach dem Schloffe Schwarzburg und zu verſchiedenen 





zerſtoͤrten Schlöffern, die ich alle miteinander. nach und 


wach befuchen will. In ber Stabt felbft ‚Habe ich- an 
ver Lengefelbfchen und Beulwigfchen Familie eine fehr 
angenehme Befanntfchaft, und bis jetzt noch bie einzige, 
wie fie es vielleicht auch bleiben wird. ” 

Von Volkſtaͤdt aus kam Schiller täglich nach Rudol⸗ 
ſtadt. Es begann jener trauliche und innige Verkehr 


mit Lotte und ihrer Schwefter Caroline, ber für Schiller 


mehr als irgend ein andrer beglüdend und fegenbrin- 
gend, der für fein ganzes Leben entfcheibend war. 
Caroline — fpäter Frau von Wolzogen — erzählt 
uns in-ihrer dem Andenken Schillers gemidmeten Schrift: 
„In unferm Haufe: begann für Schiller ein neues Le- 
ben.. 2ange- hatte er ben-Reiz eines freien freundfchaft- 
lichen Umgangs entbehrt; uns fand er immer empfäng- 
(ich für die Gedanken, bie eben feine Seele ‚erfüllten. 
Er wollte auf und wirken, und von Poeſte, Kunft md 
philofophifchen Anfichten das mittheilen, was und from⸗ 
men fönnte; und bies Beftreben gab ihm felbft eine 
milde harmoniſche Gemuͤthsſtimmung. "Sein Geforäch 
floß .über in heitrer Laune; und wenn oft ftörende Ge⸗ 
ftalten unfern kleinen Kreis beengten, fo ließ ihre Ent: 
fernung ung das Vergnügen des · reinen Zuſammenklangs 
unter und“ nur noch lebhafter empfinden. Wie wohl war 
es und, wenn wir nach einer langweiligen Kaffevifite 
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unſerm genialen Freunde unter den ſchoͤnen Baͤumen 


bes Saaluferd entgegen gehen konnten! Ein Wald⸗ 
bach, ber fich in die Saale ergießt und über den eine 

ſchmale Bruͤcke fuͤhrt, war das Ziel, wo wir ihn er⸗ 
warteten. Wenn wir ihn im Schimmer ber Abendroͤthe 
auf uns zufommen ſahen, dann erſchloß fich ein heiteres 
ideales Leben unferm innern Sinne. Hoher Ernſt und 


anmuthige geiſtreiche Leichtigkeit des offenen reinen Ge⸗ 


muͤths waren in Schillers Umgang immer lebendig; man 
wandelte wie zwiſchen den unwandelbaren Sternen des 
Himmels und den Blumen der Erde in ſeinen Geſpraͤ⸗ 
hen. Wie wir uns begluͤckte Geiſter denken, von denen 
die Bande der Erde abfallen, und die ſich in einem 
reinern leichtern Elemente der Freiheit eines vollkom⸗ 
meneren Einverſtaͤndniſſes erfreuen, ſo war uns zu 
Muthe. 

„Wie ein Blumen- und Fruchtgewinde war das Le- 
ben dieſes ganzen Sommers mit ſeinen genußreichen und 
bildenden Tagen und: Stumben für ung Me Schiller 
wurde ruhiger, klarer; feine Erfeheinung, wie fein We- 
ſen, anmuthiger; fein Geift ben phantaftifchen Anftchten 
des. Lebens, bie er bis dahin nicht ganz verbaunen . 


. Tonnte, abgeneigter. — Unfere Plane für die Zukunft 


deuteten auf ein oft vereintes Leben. Eine beftimmte 
Abficht auf meine · Schweſter wagte. Schiller nicht aus⸗ 
zufprechen, da noch feine fefte Lebensausficht für ihn 
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vorhanden war, und er ſich über die Bedenklichkeit fei- 
ner ganzen Lage nicht täufchen konnte.“ 
Schiller arbeitete in Volfftädt an feiner Gefchichte 
des Abfalls der Niederlande. Den beiden Schweftern 
brachte er einzelne Abfchnitte, fo wie fie vollendet waren. 
Auch mit dem GBeifterfeher war er beichäftigt. “Den Tag 
über: arbeitete er; gegen Abend ging er am fchönen Ufer 
der Saale hinunter, wohin fein Herz ihn zog. Oft trieb 
es ihn fehon früher von feinem Schreibtifch; um-fo eher, . 
wenn eine Einladung fam, einen gemeinfamen Spazier- 
gang zu machen, fich zum Kaffe in Kumbach einzufinden ⁊c. 
Manchen Tag aber war er balb durch fchlimmes 
Wetter, bald durch Unmwohlfein ans Haus gefeffelt. An 
Körner fchreibt er am 3. Juni: „Bas Vergnügen bes 
Landlebens ift mir Durch einen heftigen Katarrh verbit- 
tert worden, ber mich wenige Tage nach meinem Hier- 
fein befiel, und der eben jetzt epibemifch Hier graffirt. 
Freilich mag ich mir ihn zum Theil auch durch meine 
nächtliche Retraite aus ber Stadt zugezogen haben, wo 
ich mich vielleicht erfälteter — aber woher ich ihn auch 
haben mag, er hat -mich fehändlich zugerichtet, und mein 
Kopf will mir faft zerfpringen. Du kannſt leicht den- 
fen, baß der Zeitverluft, den ich dadurch erleide, und 
ber Verdruß, meine fchönen Erwartungen von biefer 
ländlichen Eriftenz gleich am Anfang fo aufgehalten zu 


jehen, mir dieſes Uebel nicht erträglicher macht. * 
Schiller und Lotte 2 3 
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War der perfönliche Verkehr mit den Freundinnen 
in Rubolftadt geftört, fo begrüßten fie einander fchriftlich. 


12. 


Wie gefällt Ihnen denn das Regenwetter? Mir 
fieht es gerade fo aus, ald wollte es uns um drei oder 
vier fchöne Partien bringen. Wie gut war’s, ap wir 
geftern in Grumbach geweſen find. 

Jetgt komme ich mir vor wie in Weimar. Ich bin 
auf meine vier Wände reduzirt, und wenn nicht manch⸗ 
mal eine Kuh blöfte oder meine Pfauen mir vor dem 
Haufe mit ihrer Silberfiimme die Honneurd machten, 
fo würde ich gar nicht gewahr, daß Leben um midh ift. 

Heren v. B. ſchicke ich Hier Harrenbergs Geſch. d. 
Jeſuiten; und den Merkur gebe ich zurück, weil ich ihn 
ſelbſt habe. Sie haben mir geſtern etwas zu leſen ver⸗ 
ſprochen, aber was es iſt, weiß ich nicht mehr. In⸗ 
defien von Lavater ift es nichts. 

Heute haben Sie befanntlich bie Freitage-Affemblee. 
Wenn der Himmel fich aufhellt, fo ſehe ich Sie vielleicht 
doch noch ſpaͤt Abends. 

Können Sie nicht machen, daß heute Poſttag von 
Weimar iſt? An einem Tage wie der heutige weiß ich 
nichts Beſſers als Briefe zu leſen. 

Leben Sie recht wohl! und laſſen Sie Alles wohl 
leben! Schiller. 
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13. 


Ich hoffe, das Wetter fol noch fchön werben Heute, 
und Sie uns ben Abend befuchen. Ich habe ruhig in 
meiner Stube gefeffen und im Büffon gelefen, weil es 
tegnete. Hier ift das Buch; ich denke ed war Apollo: 
nius. Leben Sie wohl! Ich muß zu meiner Zeichen- 
ftunde zuruͤck. 


Lotte v. L. 


14. 


Ich kann Sie heute wieder nicht ſehen, und die 
Urſache iſt faſt ſo ſchlimm als die Folge. Ich habe 
einen heftigen Schnupfen ſchon ſeit geſtern Abend und 
Froſt und Hitze dabei. Mein Kopf iſt ganz hin. Ein 
heilloſer Zuſtand. | 

Sagen Sie mir nur, daß Sie meiner gebenfen, 
ich brauche diefen Troſt. Mein Herz ift unter Ihnen. 
Der Himmel verleihe Ihnen die gute Laune, die mir 
fehlt. 

Sollten vor acht Uhr noch Briefe an mich bei 
Ihnen niedergelegt werden, ſo haben Sie die Guͤte, ſie 
mir durch den kleinen Jungen herauszuſchicken. 

| Schiller. 


15. 


Daß wir Sie heute wieder nicht fehen follen, ift 
nicht gut; aber noch übler, daß Sie Franf find. Ge⸗ 
fteen und heute ſchon hofften wird. Wir gedenken Ihrer 
alſo, fönnen Sie baraus fehen. Der böfe Schnupfen ! 
Sch weiß es gar gut, aus eigener Erfahrung, baß er. 
einen ganz untüchtig macht; und zumal bei Ihnen, ber 
dem Publikum fo viele liebliche und angenehme Sachen 
gibt, ift es Doppelt übel, wenn Sie nur eine trübe 
Biertelftunde haben. Ich möchte wohl, daß Sie näher 
bei und wohnten. Unſre Gefellfchaft könnte Sie viel- 
- Teicht- ein bischen erheitern; aber fo glauben Sie nur, 
daß wir Sie gern fähen, und es uns herzlich leid ft. 
Die Briefe follen Sie haben, fobald fie fommen. Sch 
wünfche Ihnen gute Nachrichten. Wir find ganz wohl; 
wentgftend drüdt mich Fein Schnupfen. Aber der Him- 
mel ift fo trübe Heute, daß ed mir doch nicht recht 
heimlich if. Warten Sie fih ja recht ab, bitte ich 
freundfchaftlih, daß Sie bald wieder wohl werden und 
uns befuchen- fönnen, Geftern, ba Sie fih fo nad 
Briefen fehnten, hätte ich Ihnen gern länger gefchrie- 
ben, um baß nur-in etwas es Ihnen recht ginge, aber 
ih konnte nicht, Leben Sie wohl! Meine Mutter 
wünfcht baldige Wiederherftellung und meine Caroline 
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auch herzlich. Wir vermiffen Ihre Geſellſchaft, glauben 
Sie's nur. 
L. v. v. 


16. 


Guten Morgen! Sie werden denken, daß ich Ihre 
Gefchäfte ſchlecht beſorge, daß ich kein Wort geftern 
Abend vom Boten ſagte, und wußte es doch, denn ich 
habe mich früh ſchon erkundigen laſſen. Er geht mor⸗ 
gen früh. Was macht Ihr Schnupfen? Ich hoffe, 
beffer. Ich fol Ihnen vorfehlagen (fo ungern ichs 
auch thue) wenn Ste nichts Befferes zu thun wuͤß⸗ 
ten, heute Mittag gleich zu Fommen; ba ift es noch 
wärmer ald ben Abend; und wenn Sie nicht viel machen 
Tonnen, fo wollen wir und zufammen tröften, denn fo 
ganz iſt ber Schnupfen auch noch nicht aus unfern 
Mauern gewichen. Ich möchte Sie Fämen; Sie follen 
fpielen oder vornehmen was Ihnen eben Spaß macht. 
Und Sie fönnten fich ja auch etwas zu thun mitbrin- 
gen, wenn Sie auf allen Fall Luft befommen follten. 
Sie wiſſen ja, daß Sie nicht fremd bei uns find, und 
Sie follen es auch nicht fein. Adieu, ich benfe wir 
ſehen uns balb. 

zu Lotte. 


— — — — — 
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17. 


Bei dieſer feuchten Luft würde ich doch nicht wohl 
thun, wenn ich ausginge; ich kann aljo Ihre gütige 
Einlabung wenigftens auf den Mittag nicht annehmen. 
Zerftreut fich ber Nebel und heilt fich’8 ein bischen auf, 
fo fol mich nichts abhalten, Sie zu fehen. Dieſe weni- 
gen Tage bünfen mir Wochen zu fein. Ich fehne mich 
in Ihre Mitte. | 
Hr. von Beulwis hat. mich mit feinem Befuche ge- 
ſtern auf das angenehmfte überrafcht; und dieſes Zeug: 
niß Ihrer freundfchaftlichen Bürforge für mich machte 
mic feine Erſcheinung boppelt werth. Glauben Sie, 
“meine Theuerften, baß ich es fühle — und ber Antheil, 
ben ich an Ihrer Breundfchaft habe, ‘verfchönert meine 
Eriftenz. | | 

Leben Sie recht wohl, alle miteinander, und haben 
Sie noch einmal recht fchönen freundlichen Dank für 
Ihren liebevollen Antheil an mir. | 

Schiller. 


18. 


Ich foll Ahnen fchönen Danf von meiner Mutter 
für die Recepte fagen. Sie hofft es heute mündlich zu 
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thun.- Wir haben feine Gefellfchaft heute, alfo fommen 
Sie nur fo bald als Sie mögen. Daß der Schnupfen 
etwas beffer ift, ift vecht fchon. Leben Sie wohl! 

| L. v. L. 


— — — — — — 


Schnupfen und Kopfweh gingen voruͤber. Am 
12. Juni konnte er an Körner ſchreiben: „Sch bin von 
meinem SKatarch wieder genefen und befinde mich gar 


"wohl Bier.” Auch an feinen Schwager Reinwald ſchrieb 


er von Volfftädt aus, daß er fehr viel arbeite, aber 
gefund und vergnügt ſei. Am 5. Juli meldet er Kör- 
ner: „Mit.dem erften Theil meiner Gefchichte werbe ich 
in zehn Tagen fertig. Ich fange an, biefer Arbeit fatt 
zu werden. Die Paufe, Die ich zwifchen dem erften und 
zweiten Theil‘ machen werde, iſt mir Außerfl nötbig. 
Ueberhaupt iſt es feine Arbeif für bie fchöne Jahrs- 


zeit.“ Er begann freilich andre Arbeiten. Aber auch) 


von biefen riß er fich oft genug los. In einem Briefe 
vom 27. Juli Tefen wir: „Es entwilcht "mir manches 
ſchöne Stündchen, das ich eigentlich vor dem Schreib: 


tiſch zubringen follte. ” 


Aber die Einladungen waren auch zu Iodend. Und 
ſchon waren Schiller und die Freundinnen. „einander 
nothwendig geworben; und feine Freude ward mehr allein 
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genoſſen.“ Mutter und Töchter, ſchreibt er, find mir 
gleich lieb und werth geworden, und ich bin es ihnen 
auch. 


19. 


Ich habe heut früh einige Zeilen von Frau von 
Kalb erhalten und dieſen Einfchluß für Ste. Es war 
eine Belohnung für ben Antheil, ben ich an ben Freu⸗ 
den Anderer nehme, daß auch ich einen Brief erhielt. 
Ich denke, es fol noch ein Tieblicher Abend werden und 
Sie zu und kommen. Meine Schwefter grüßt Sie fchön 
und es wäre noch alles-Zudergebadene ba. Leben Sie 
wohl! | 

Lotte v. L. 


20. 


Guten Morgen! Wie haben Sie geſchlafen? — Ich 
hoffe gut, und die Muͤdigkeit von geſtern Abend. hat ſich 
buch einen Tanften erquidenden Schlaf verloren. So 
ging e8 mit und. Zwar find wir doch nicht fpäter 
als die Sonne Hervorgefommen, denn ich war fchon 
längft auf, als fie durch Die Nebel brach, Knebel hat 
heute gefchrieben und. bittet mich, ob er nicht die Gei⸗ 


ſtergeſchichte von Ihnen Iefen könnte. Brauchen Sie 
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alſo die Thalia, bie bei und ft, jeht nicht, fo fchide 
ich fie ihm, wenn Sie's erlauben. Ober haben Sie 
vielleicht Die zwei Stüde einzeln bier, wo ſie darin vor⸗ 
fommt, fo bitte ich Sie, mir fie zu fehiden. Ich will 
Knebel heute fchreiben, daß er fie mit nächftem Boten 
auf die Woche wieder ſchickt. Der Fremde, ber und 
alle fo neugierig gemacht, ift Heute früh fort, ohne und 
zu fehen. Wir müflen ihm alfo nicht fo nöthig gewe⸗ 
fen fein, als wir dachten. Adieu! Ich denke wir fehen 
uns heute bald. | 

L. 


21. 


Möchten Sie alle fo gut geſchlafen und ausge⸗ 
ſchlafen haben wie ich. und Ihnen die Reife auch fo 
wohl befommen fein. Ich befinde mich ganz vortrefflich 
darauf. Ohne Zweifel find Sie jegt in Gefellfchaft des 
veifenden Jägers, (Eben.ba ich biefes Billet ange- 
fangen, erhalte ich das Ihrige. Der Mann fol ung 
alfo .mit aller Gewalt ein Geheimniß bleiben!) Was 
Sie mir von Ihrem Befinden fchreiben, freut mich. 
Den Geifterfeher fange ich übermorgen an, bewegen 
bitte ich Sie, Knebel ja beftimmt zu fchreiben, daß er 
bie Thalia mit nächfter Poft zuruͤckſchickt, weil ich fie 
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nicht wohl zur Yortfegung bed G. miſſen kann. Daß 
ich fie- wenigftend auf den Mittwoch durch Den Jenaer 
Boten erhalte! Adieu, wir fehen und heute Abend 
bald, denke ih. 
wu S. 


— — — — — 


22. | 
Ich Hoffe, Sie find geftern Abend gut nach Haufe 
gefommen! Morgen früh geht der Bote nach Weimar; 
haben Sie etwas zu Beftellen, fo müffen Sie es ben 
Abend ihm ſchicken. Ich benfe Sie doch noch zu fehen 
heute, denn ber Himmel wird ſich aufhellen, wie geftern, 
ich wäre fonft dem trüben Tage noch einmal fo gram, 
denn ich liebe ihn fo nicht; er erinnert zu fehr, daß 
wir in einem unfreundlichen Klima leben, und macht 
ben Bli nach beffern Gegenden wenden, wo bie Lüfte 
fanfter wehen. Leben Sie wohl, — recht wohl, mein 

- Freund! " | 

Lotte L. 
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23. 


Eben erft bin ich mit gegenwärtigem Briefe fertig, 
den ich Sie recht ſchoͤn bitte, dem Weimarifchen Baten 
zuftellen zu laſſen. Jetzt ift es auch zu fpät, Sie noch 
zu befuchen. Recht fchönen Dank für Ihr. liebes An⸗ 
denken. Haben Sie Gebulb mit biefem trüben Tag. 
Die fehönen werden und befto wertber fein. Möchten 
Sie doch einen‘ vecht vergmügten Abend haben. Ich 
weiß noch nicht, wie ich den meinigen werde los wer: 
ben. . Schlafen Sie recht wohl! 

©. 


2A. . 


Ich wünſche, baß Sie recht Heiter erwacht fein 
mögen und baß Ihnen der geftrige Abend fo angenehm 
möchte verftrichen fein ald mir. Es fiel mir noch un- 
terwegs ein, einen Spaziergang zu machen; ba habe 
ich. mich denn auf meinen Bergen berumgetrieben, und 
bin durch gerade und Frumme Wege an bad Dorf ge⸗ 
fommen, wohin wir. heute eine Partie machen wollten, 
Schaalen, glaub’ ich, heißt's. Ich Hatte bei diefer Ge⸗ 
legenheit einige ghüdliche Dichterifche Augenblicke, wofür 
ih Ihnen banfen muß, denn fie waren geipiß mir ein 











- 
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Nachhall des Vergnügend, das mir Ihr Umgang geftern 
gegeben hat: Ja ich muß Ihnen geftehen, daß Sie 
mir geftern überhaupt einen vecht fchönen Tag gemacht 
haben. Verlaſſen Sie Sich auch darauf, daß ich ihn 
Ihnen anfchreiben ‚werde, und- mic Mühe geben will, 
ihn abzutragen. Wenn ich Sie heute fehen werbe, weiß 
ich noch nicht: Es duͤrfte Dach etwas fpät werben. 
Liegt Ihnen aber daran, bie Partie nach dem Dorf zu 
machen und macht dad Wetter Feine Hinderung, ſo 
werbe ich Sie halb 7 Uhr unterwegs treffen. Warten 
Sie alfo nicht auf mich, fondern gehen Sie ungefähr 
gegen %/, auf 6 von Haufe ab. Der Mama wünfche 
ich eine glüdliche Operation. | 

MWäre Ihr Hr. Onkel noch da, fo machen Sie noch 
recht viele Empfehlungen von mir. 

s S. 


25. 


Haben Sie viel Dank fuͤr Ihre Zeilen. Eben iſt 

mein Onfel fort, der Sie grüßen laͤßt, und ba kann 
ich Ihnen ſelbſt antworten, - Daß Sie geften einen 
frohen Tag hatten, freut mich, und nod; mehr, wenn _ 
auch einige Ihrer Freuden auf seine Rechnung fämen. 
"Wenn ed meinen Wuͤnſchen nachginge, wären Sie ſtets 


— 
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froh! Nach Schaale werden wir heute nicht gehen; ich 
fürchte e8 regnet. Aber wenn es fehön iſt den Abend, 
fo erwarten wir Sie hier; nicht wahr, da fommen Sie? 
Es wird freundlicher um und her fein als geftern 
Abend. Die Zeit ging boch ſchneller Hin ald ich dachte. 
Ich fprach viel.mit der blinden Fräulein und da war. 
mir ber Gedanke, daß ich ihr vielleicht einige frohe Mi- 
nuten machte, Entfchäbigung. Leben Sie wohl, lieber 


Freund! 
Lotte L. 


26. 


Sch wünfche Ihnen einen guten Morgen und vecht 
frohen Tag! Wir fahren heut Nachmittag zu ber 
Mandeldloh und kommen erſt gegen fieben Uhr wohl 
wieder. Ich fage ed Ihnen, daß Sie e8 fo einrichten 
möchten mit Ihren Gefchäften, daß Sie hernach ben 
Abend bei uns zubringen Fünnten. Die Baar Stunden 
‚ vergehen immer fo ſchnell, daß wir zufammen ſind! 

Leben Sie wohl bis auf MWiederfehen, und- fein 
Sie recht fleißig! Ihr Fleiß macht mir viel Freude; 
denn er wird und noch manche fehöne Stunden geben, 
wenn Sie und etwas davon mittheilen. Adieu, Adieu! 

Lotte. 


— en — 
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27. 


Recht fhönen guten Tag! Wie geht es Ihnen? 
Wohl, wünfche ich gar herzlich. Hier find bie Bücher 
wieder, nur ben Illuminaten Hat meine Schwefter noch 
behalten. — Wir haben heute Feine Gefellichaft, weil 
Beulwig Frank if. Wenn Sie uns, wie ich hoffe, be-- 
fuchen wollen, fo fage ich Ihnen bies zur Nachricht, 
daß wir den ganzen Tag zu fehen find, und allein, 
benfe ich. Wir find Iange nicht recht heimlich und ernft- 
haft zufammen. geweſen; man fann fich boch befier ge- 
nießen, wenn ber Zirkel klein if. Sie find boch gut 
nah Haufe gefommen? Es war mir leid als ich ben 
Wind fo Hörte, und die Wolfen fo büfter waren; doch 
hat Sie ber Geift der Sreundfchaft begleitet! Da wird 
Ihnen. doch, denke ich, nichts zugeftoßen fein. Adieu, 
Adieu! 

Lotte L. 


28. 


Ich wünfche,; daß Sie recht gut möchten gefchlafen 
haben. Der geftrige Abend verftrich mir wieder fo fchnell. 
Ich möchte Ihnen oft fo viel fagen, und wenn ich von 
Ihnen gehe, habe ich nichts gefagt. Bin ich bei Ihnen, 
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fo fühle ich nur, daß mir wohl iſt, und ich genieße es 
mehr ſtill, als daß ich es mittheilen Fönnte.. 

Wie hat Hr. von Beulwig gefchlafen und was 
macht er jegt? Ich will hoffen, baß er wieder auf fein ° 
fann. Was haben Sie für heute befchloffen? Ich denke 
heute fobald zu kommen wie geftern, und dann raͤumen 
Sie mir Ihr Zimmer ein, daß ich aus Gibbon etwas 
überfege, weil bei. Ihrer Schweſter mehr Unruhe iſt. 
Leben Sie recht wohl, 

Wiſſen Sie nicht, wann ber Weimarifche Bote ab- 
‚gehen wird? 0 . ©. . 


29, 


- Beulwis dankt Ihnen fchön für Ihren Antheil; er 
ift heute wieder etwas beffer und ift außer Bette. Ich 
habe vecht wohl gefchlafen. Daß Ste einige Freude ge 
flern bei uns fanden, höre ich gern. Ich möchte immer, 
daß es Ihnen recht wohl bei und würde; ed wäre eine 
Heine Vergeltung für die Freuden, bie Ihr Umgang 
und giebt. Mein Stübchen erwartet Sie und mein 
Schreibtifch. Es iſt mir lieb, daß Ste auch in meinem 
Eigenthum einmal leben; e8 wird mir eine freundliche 
Erinnerung geben, wenn wir nicht mehr zufammen 
find! — Es iſt ein böfer Gebanfe, ber fich da mit 
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einmifcht, und ich entferne ihn gern. Ich benfe. nicht 
daß heute Beſuch kommen fol; aber Sie Brauchen ihn 
ja nicht zu fehen. Sollte jemand da fein, fo gehen 
Sie gleich in-meine Stube. Adieu! Ich hoffe. wir fehen 


uns bald. 
' Lotte L. 


30. 


Der Merkur ift ſchon an Hrn. von Röder gefchidt; 
da fünnen Sie ihn für jest nicht Haben, aber fobald 
er nach Haufe fommt, wollen wir ihn holen laffen. 
Frau von Stein tft nicht Hier; ich denke, fie iſt noch gar 
‚nicht in Kochberg, Ich Habe gar nichts von ber Poſt 
erhalten heute; ich weiß alfo nicht, wie e8 in der Wei- 
marifchen Welt zugeht. — Es ift Fein guter Befuch, 
der Ihnen droht; ich hoffe es fol nur beim Drohen 
bleiben. Beulwitz iſt heute wieder etwas Teiblicher als 
geftern; er hat gut gefchlafen. — Wir fehn Sie doch 
heute? Sch wünfche es. Mich friert e8 auch und ber 
Kopf thut mir ein bischen weh; ich denfe aber es foll 
nicht zum Schnupfen fommen. Da find Sie doch nicht 
allein krank; aber zu unferem Troft will ich Ihnen ſa⸗ 
gen, daß heute viele Menſchen gefroren hat, da muß 
wohl die Luft fo fein. Leben Sie wohl! _ 


J 


L. 


— — — — 


4 


31. 


Gegen 10 Uhr. 

Guten Morgen! Sie find doch Heute Beiter und 
froh? Ich Hoffe es und wünfche es herzlich; denn bie 
Ruhe meiner Freunde trägt auch zu ber meinigen bei, und 
ich möchte immer, daß meine Moralen bei jedem tief 
eindringen koͤnnten (denn Sie haben bemerkt, Daß ich 
ed gut kann). So müßte alle um mich ber mit dem 
Glanz der Heiterkeit glänzen und jedes mit ftarfem 
Muthe fi die Wolfen von der Stirn jagen können, 
fo wie geftern ber liebliche Wind die Gewitterwolken ver- 
trieb. Ich habe mich an den Bligen lange ergögt. — 
Doch ih Fam ganz von dem ab, was Sie wiffen fol- 
len. Erſtlich denn, wir fchreiben heut an: Wohzogen. 
Haben Sie und vielleicht einen Einfchluß oder Auftrag 
zu geben? Zweitens, Sie fommen doch heute noch? Und 
bringen Sie uns ja die Geiftergefchichte mit. Wir haben 
und ausgebacht, ed wäre heute fchön in dem Garten, 
wo Sie Anfangs wohnen follten,- und da wollen wir 
um ſechs Uhr hingehen. Halten Sie Ihre Gefchäfte 
fo lange zu Haufe auf, daß Sie nicht eher. zu ung 
fommen, fo erwarten wir Sie um ſechs Uhr auf. bem 
Waſſerdamm, von da aus wir gleich. nad Kumbach 
gehen. Doch willen Sie, daß ung Ihre Gefellfchaft zu 


jeder: Stunde Tieb und willfommen iſt. — Heute früh 
Schiller und Lotte. 8 4 
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ift Knebel fort. Der Befuch meiner lieben Stein war 
gefteen nur eine freundliche Exfcheinung; denn faum fing 
ih an, mid) fo recht über fie zu freuen, als fie fchon 
wieder von und ging. Auch waren zu viel Menfchen 
um und herum; ba kann man fich doch eigentlich nicht 
genießen. Leben Sie wohl. bi8 auf ben Abend. Ich 
will. heute ruhig bis dahin in meiner Zelle fiten und 
Narben; ;.benn ich habe viel Briefe zu beantworten. 
Lotte Lengefeld. 


32. 


Es iſt nun eben ſo gut, daß ich gerade geſtern 
abgehalten worden bin, Sie zu ſehen, weil auch ich 
Die großen Geſellſchaften nicht liebe, und unglücklicher⸗ 
weife "Das Intereſſe, das ich für wenige hahe, 'ben 
übrigen nehmie. Ich hätte Sie’ alfo nicht genießen kön⸗ 
nen — und wofür bin ich denn fonft ba? 

Punkt fechs Uhr hoffe ih am Waſſer zu fein, vor- 
ausgefeht, daß Sie basjenige meinen, an dem ich vor- 
bei muß, denn fonft würde ich Sie mit meinem kurzen 
Geficht wohl etwas Iange fuchen müflen. Die -Geifter- 
gefchichte bringe Ich mit; doch wäre mir's lieb, wenn 
Herr v. Beulwig bie Güte hätte, fich um das vierte 


. 


51 


Heft zu bemühen, bas ich niert in Weimar 
gelafien habe. 

Bringe‘ ich feinen Winſchluß an Wolzogen mit, ſo 
bitte ich Sie auf alle Faͤlle meiner recht ſchoͤn bei ihm 
zu gedenken, und ihn meiner herzlichen Liebe zu ver⸗ 
fihern. Schreiben Sie nicht zu viel, daß Sie fir 
anwefende Menſchen noch ein Fuͤnkchen Breund- 
(haft übrig behalten. - Das wäre ja gar fehlimm fuͤr 
die armen Zurückbleibenden , wenn Sie fo viele ſchoͤne 
Sachen mit der Poft fortſchicken wollten. 

Noch etwas. Sie haben nun eine Partie nach 
Ihrem Sinn ausgeßpacht; ich bitte mir nım aus, daß 
auch mir vergönnt fei, eine nach dem meinigen in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Davon aber mündlih. Ich darf 
Ihren Envoy6 nicht fo lang aufhalten. Empfehlen Sie 
mich recht ſchoͤn, und guten Appetit zur Mahlzeit! Le⸗ 
ben Sie recht wohl! 

Schiller. 


33. 


Wie haben Sie geſchlafen und wie finden Sie ſich 
heute? Ich winſche, recht ſehr gut, fo will ich mich 
auch Freuen, Daß es mit mir befler geht. Ich habe 
vecht wohl gefchlafen und finde mich überaus. leicht 
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dieſen Morgen. Haben Sie etwas nad) Weimar zu be- 
ftelen? Der Bote geht morgen früh. Wir Ihre Mut- 
ter heute ihren Vorſatz noch ausführen? Das Wetter 
ift ungewiß und ich rathe nicht dazu. Haben Sie bie 
Güte, mix den Gibbon und Ihr niebliches Diktionnatre 
zu ſchicken; ich will verfuchen, ob ich meinen Kopf durch 
Ueberſetzen wieder einrichten Tan. Leben Sie recht 
"wohl. Ih wünſche der Weisheit und ber. Be 
quemlichfeit einen recht ſchoͤnen guten Morgen. 


Adieu. | 
©. 


34.. 


Daß Sie wieber beffer find, freut mich gar herzlich. 
Ich bin e8 auch; meine Krankheit kam von Erkältung 
ber, unb ba ich mich heute Nacht beffer verwahrt habe, 
fo bin ich wieder beffer. Wenn ſich das Wetter auf- 
belt, fo gehe ich und meine Mutter heut nach Koch⸗ 
berg; ba Tann ich eher wieber fommen, habe ich mir 
ausgedacht; ich kehre dann Mittwochs mit ihr zunid. 
Lange möchte ich nicht mehr von hier weg fein, fo lange 
Sie noch bei uns find; denn ich denke ungern, daß Sie 
ſich ganz an. meine Abwefenheit gewöhnen könnten. Le⸗ 
fen Sie bitte ich- ben Brief, -den‘ Sie legt mitnähmen, 
von Wezel; ich will ihn Frau von Stein mitnehmen, 
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wenn ich noch gehe. Hier find die Bücher. Meine 
Schwefter läßt Ihnen fagen, daß fie ihrer Ruhe pflege. 
Adieu! Adieu! 

L. 


Zu Kochberg, dem Gut der Frau von Stein, zwei 
Stunden von Rubdolftadt, war fie öfter, bald auf kuͤr⸗ 
zere bald auf längere Zeit. ALS fie während Schillers 
Aufenthalt in Volkſtaͤdt Dort war, ſhrieb ſie bei der 
Ruͤckkehr: 


35. 
Ich will Sie doch auch wieber in Volkſaͤdt ber 
grüßen. — — Wenn e8 anginge, wäre es hübfcher, 


Sie blieben heute Hier, und wir läfen bes Abends in 
ber Gefchichte. Sie find ‚und die einigen Bogen noch 
ſchuldig. Vielleicht fommen wir Ihnen heute nach dem 
Effen entgegen, aber ich weiß es nicht gewiß. Leben 
Sie wohl! Ich fchrieb fo eben an Frau v. Kalb. 

8. 


54 


Wilhelm von Wolzogen, von dem im folgenden 
Briefe die Rebe tft, war in ber erſten Hälfte des Juli 
in Rubdolftabt. 


⸗ 


36. 


Dieſe Blumen ſollen ihre ſuͤßen Düfte um Sie 
verbreiten, lieber Freund, und Ihnen einen fchönen 
Gruß von mir bringen. Ich wünfche, daß bie Heiße 
Mittagsfonne ſie nicht zu fehr treffen mag, denn fonft 
dürften fe nicht mehr fo gut riechen. Daß Wolzogen 
heute früh noch Bier war, hat mich angenehm über- 
rafcht; denn ich Dachte, er ginge von uns,‘ wenn wir 
noch alle fchliefen. Aber es ift doch nur eine Furze Frift 
und eine lange Trennung: folgt! Aber wir müffen uns 
ja immer trennen, koͤnnen nicht Dem Schiefal gebieten, 
das pft graufam unfre. beften Freuden taub. 

Leben Sie wohl! Ich möchte, wir Fönnten bald 
in Julius Briefen leſen. Ich wünfche Ihnen Kühle; 
es {ft fo warm, fo warm. Sch lebe wieder Halb auf 
ber Erde, wie geftern. 

Lotte L. 


37. 


Recht ſchönen Dank für die Blumen. Sie find 
ziemlich wohlbehalten angefommen, und ich fühle ihre 
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‚angenehme Wirkung fchon in meinem Zimmer. Den 
Julius will ich auf allen Fall mit bringen; wenn fein 
böfer Feind uns in bie Quere kommt, werben Mt ihn 
ja wohl einmal lefen. Leben Sie immer auf der Erbe. 
Das ift Doch eine gute Brucht, die fie einmal trägt. 
Ertragen Sie die Hike bed Tags, wie man die Nar- 
ven erträgt. Es iſt einmal unvermeidlich. Adieu, und 
guten Appetit. oe 

CH 


38, 
Icch banfe gar ſchön, daß Sie für meine Seele 
ſo ſorgen wollen, und ſie meiner Schweſter fo anbe- 
fehlen. Ich benfe, Ihr Gebet und Ermahnung wird 
das befte dabei thun. Die fr. Geſellſchaft iſt glüd- 
ih zu Ende; und daß wir. Doch heute recht chrift- 
lich den Tag befchließen, fo ift Profeſſor Bellermann 
bei und, ber und flügen und tröften kann durch feine 
Theologie. Nun ein Wort im Ernſt! Daß Sie eben 
heute nicht Tommen, 1. Freund, iſt mir nicht ganz 
recht, denn der Himmel ift jo fchön und die Luft 
wird wieder warm. Doch e8 werben ber fchönen Tage 
noch mehr fommen. Mein Schnupfen iſt ganz beffer. 
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Adieu umd gute Nacht. Sie follen von und im Geift 
beſucht werden. L. 


39. 


Da der Himmel ſich aufhellt und es fo ſchoöne 
Luft ift, ſo, Hatten wir und ausgedacht, heute Kaffee 
in Kumbach zu trinfen. Sie haben doch Zeit, gegen 
halb fünf Uhr mit und zu gehen? Wollen Sie gleich 
von Volfftädt aus hinfommen ober zu und? Wir 
warten bis um biefe Zeit auf. Sie. Leben Sie wohl, 
ich Hoffe, wir fehen uns bald, Sollten Sie nichts 
Nöthiges mehr zu thun Haben, fo fönnten Sie ja auch 
eher fommen. Doc Died machen Sie, wie es Ihnen 
eben recht iſt. Adieu. 

Lotte. 


40. 


Zwiſchen fünf und ſechs werde ih in Kumbach 
fein und mich den Gefahren einer Seereife deßwegen 
ausſetzen. Hätten Sie im Sinn, Kaffee dort zu trin- 
fen, und wären früher ba als ich, fo bitte ich Sie, 
nicht auf mich zu‘ warten; ; benn ih bin eben. in biejem 
löblichen Gefchäft- begriffen. _ 
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Sie haben mir einen Strich durch meine Redinung 
gemacht, daß Sie fchon dieſen Vormittag gebeichtet. 
Ich bildete mir ein, es gefchehe etft gegen Abend, wie 
bei uns, und hatte mir ſchon vorgefept, Ihnen mit 
einer Beicht von meiner Compoſition aufzumwarten. Ich 
war eben, als Ihr Billet Fam, beichäftigt, Ihre 
Sünden zufammenzuzählen, und Hatte ſchon ein arti-. 
ges Häuflein beifammen, vorzügli Unterlaffungs- 
fünden. 

Wie Ihr Billet fam, vermuthete ih, Yrau 
v. Stein fei gefommen. Hier folgt auch Amalgunde. 
Ich Habe fie doch burchblättert, weil fle etwas von 
Hererei enthält. Es ift eine Quelle darin; wenn 
man hineinfieht, erblidt man ſich in ber Geftalt,- bie 
man in ber Zukunft haben wird. Einen foldhen Spiegel 
wünfcht’ ich mir auch, Ich möchte gar zu gern wiflen, 
ob gewiſſe Sachen fünftig fein werben, bie mich jet 
ſehr beichäftigen. Leben Sie recht wohl. Alfo auf 
ben Abend. 

©. 


> 
Es war doch ein falfcher Schreden mit dem Regen, 
und ich Fam recht gut nach Haufe. 
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Wie ſteht es aber mit- der Beutigen Parke nach 
Grumbach? Wann muß ich bei Ihnen fein? Ich 
ſchicke Ihnen deßwegen bie Eftafette. 

Bitten Sie doch die Mama recht ſchön, dag Sie 
mir erlaube, durch biefe Holy Bible’ mein Andenken bei 
ihr zu ftiften. Ich weiß, daß Sie Luft hatte, fie engliſch 
zu leſen; und fchon längft Hat der tägliche Verfall Des. 
wahren Ehriftentfums im Lengefeldifchen Haus wie eine 
Zentnerlaft auf meinem chriftlichen Herzen gelegen! Ich 
ſtifte dieſes zur Beforderung der wahren Gorteliglelt — 
und der engliſchen Sprache. 

Ihrer Schweſter muß ich die Kirſchen Heute ſchul⸗ 
dig bleiben, weil — ich fr mich ſelbſt feine habe aus- 
findig machen koͤnnen. Aber beftellt find fie — und 
effen-muß fie fie, da ift Feine Gnade, Leben Sie recht 
huͤbſch wohl! Adieu. 

S. 


In bie eben erwähnte engliſche Bibel (The holy 
bible, containing the old and new testaments; 
Leipzig , printed for John Grosse’s heir 1746) ſchrieb 
er Folgendes: Pr 


Nicht in Welten, wie bie Welſen träumen, 
Huch nicht in des Möbel Paradies, 
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Richt in Himmeln, wie die Dichter reimen, | 
— Über wir begegnen uns gewiß. 


Bolfftädt den 2. Auguft- 1788 
von Friedrich Schiller zur Erinnerung. 


Nah Schiller Tod erhielt Lotte diefe Bibel von 
ihrer Mutter zum Gefchent, Und fein Tag verging 
feitbem, wo ſie nicht nach dem Brühftüd vor ihr auf- 
gefchlagen auf ihrem Tifchchen lag und nicht ein 80 Ä 
pitel Daraus gelefen wurbe. 


42. 


Schönen guten Tag! Eben wollten wir Ihnen 
fagen laſſen, daß wir heute nicht nach Grumbach (wie 
Sie fagen), ſondern lieber den Kaffe im Baumgarten 
teinfen wollen, weil Frau von Stein ben Abend fom- 
men will und wir Ste ba empfangen wollen. Kommen 
Sie alfo wann Sie fönnen, wir warten auf Sie; aber 
fommen Sie nicht zu fpät, ſondern gegen- fünf Ur, 
bächte ich, wenn es nicht indiskret ift, fo gerabe über 
Ihre Zeit gebieten zu wollen. Gegen fieben kommt bie 
Stein erft. Da fönnen wir boch in bem zwei Stunden 
manches Schöne aus bet Gefchichte hören; nergeffen Sie 
ja nicht, fie mitzebringen. Ich Habe nach dem ge 
firigen fchönen Spiel ben Schnupfen ärger ,- aber et 
wird hoffe ich bald vergehen. Leben Sie wohl, Tieber 
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Sreund. Noch eins. Meine Mutter will Ihnen muͤnd⸗ 
lich danken für die ſchöne Bibel und wir für Ihre 


Sorge wegen unferm Glauben. 
L. 


43. 


Es iſt mir leid, daß Ihnen nach dem geſtrigen 
Ausgang nicht wohl war; billig haͤtten Sie fuͤr die an⸗ 
genehmen Stunden, die Sie uns gaben, nicht leiden 
ſollen heute früh. — Ich habe bie ganze Nacht von 
Wilhelm von Oranien geträumt. — Da das Wetter 
noch fo wenig milde ift, fo ifl’8 wohl Ihrer Gefundheit 
zuträglicher, Daß ich Sie heute nicht fehe, aber lieb iſt's 
mir nicht. Wir haben unfre ziemlich unbedeutende fran- 
söflfche Gefellfichaft; wie es da zugehen wirb weiß ber 
Himmel! Wir wollen Ihrer recht oft denfen. Abieu. 

Lotte L. 


Schiller zog in ber erften Hälfte des Auguft von 
Volfftänt nach Rudolſtadt. Am 1. September fchreibt 
er.an Körner: „Ich wohne feit einigen Wochen in ber 
Stadt felbft, weil das üble Wetter und die falten Abende 
mir das Nachhaufegehen nach Volfftäbt zu befchwerlich 
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gemacht und mie auch öfters Schnupfen zugejogen ha⸗ 
ben. Dieſe Leichtigkeit in Geſellſchaft zu gehen trägt 
nun freilich nicht fehr zur Beförderung meines Fleißes 
bei, Doch komme ich auch nicht aus ber Uebung.“ 

Dom erften Morgen feines Aufenthalts in Rudol⸗ 
ftadt iſt dies Briefchen an Lotte: 

44, 

Einen recht fehönen nachbarliden Gruß umd guten 
Morgen! Schon oft habe ich mich heute zum Fenſter 
herausgelegt, um etwas Lebendiges an Ihren Yenftern 
ſich regen zu ſehen, aber da führt ber Himmel haͤßliche 
Däume und Schilde an den Wirthöhäufern dazwiſchen, 
daß man nichts jehen Tann. Ich habe heute ſchon recht 
oft Ihrer gedacht und in Ihrem Cuchullin habe ich 
auch geleſen. Es ſind Feinheiten in gewiſſen Stellen 
der Ueberſetzung, die das Gepräg Ihrer Seele tragen 
und vielen Andern würden entgangen fein. 

Was werden Sie heute Vormittag vornehmen? 
Was macht der Kopf? Es iſt Heute wieder ein recht 
freumblicher Tag, der mich ganz erheitert. Ich fühle 
mich in Ihrer Nähe und es ift mir wohl. Wuͤßte ich 
nun auch, daß. Sie meiner gebächten, fo hätte ich alle 
Urfache recht vergmügt zu fein. 

Mein Logis hätte gar feinen Fehler, wenn es Ih—⸗ 
nen gegenüber wäre. Ich brächte dann Spiegel in 
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meinem Zimmer an, baß mir Ihr Bild gerade vor ben 
Schreibtifch zu ftehen fäme, und bann- könnte ich mit 
Ihnen fprechen, ohne baß es ein Menſch wüßte — 
Adieu. . Arbeiten Sie nicht zu fleißig an Ihrem Flor 


ober was es ift für morgen. 
©. 


45. 


Ich fige eben und fehreibe bei meiner Schweſter an 
dem fchönen Yorftauffag, und hatte gar Feine fchönen 
Bilder in meiner Seele; dachte an Pachtgüter, Holz- 
fchläge u. f. w., ald Ihr Billet fam. Den guten Mor: 
gen nehmen Sie recht herzlich wieder zuruͤcl von mir; 
ich habe mich auch ſchon gefreut, daß Sie ſo nahe bei 
uns find. Sch Habe gut gefchlafen um mein Kopf iſt 
befier. 

Eben fällt meiner Schwefter ein, daß fie Ihnen 
noch Geld fchuldig iſt; um es nicht noch einmal zu ver- 
geffen, fchict fie e8 Ihnen. Wir fehen ums doch heute, 
ehe Sie zum Souper auf ben Vogelſchießplatz gehen? 
Ich hoffe es. Adieu, Adieu, Tieber Freund! ch denfe 


recht oft an Sie. 
L. 


| Es Fam bie Nachricht vom Tod ber guten Feau 

vor Wolzogen, die für Echiller fo viel gethan! Lebhaft 
Antheil nehmend und fo gut fie konnten ihn teöftend, 
fchrieben die beiden Schweftern fowohl ald Schiller an - 
Wilhelm von Wolzogen. Wir laffen die drei Briefe fo 
wie bie Antwort des ihnen fo nah verbundenen Freun⸗ 
des hier folgen. 


46. 


Die Nachricht, die und Schiller brachte, war trau⸗ 

tig! Lieber Freund, ich fühle e8 mit Ihnen, wie es 
weh thun muß. Aber ihr gefchah wohl; was iſt das 
Leben ohne dad Gefühl. der Gefunbheit, und mit fo 
vielen Leiden iſt's mur ein Schatten von Dafein. Sie 
verloren viel, aber Sie find nicht allein, Ihr Herz foll 
feine Leere fühlen, voir find ja noch in ber Welt. und 
lieben Sie, Ich glaube, es ift befier, Ste fommen noch 
zu uns, ald daß Sie da fo allein find; thun Sie's alfo 
und fommen .fogleich. 

Leben Sie wohl! Ich mußte auch ſchreiben, denn ich 
möchte. Sie gern. fühlgm laſſen, daß ich warmen Antheil: 
an Ihrem Schiefal nehme. Ste wiflen ed, daß ich fo 
denfe, aber doch fage ich's Ihnen gern. Alfo fehen wir 
und doch! noch einmal, ehe Sie fie fich fo weit von uns 
entfernen; ich. bächte nicht, daß Sie fo viel Gefchäfte 
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. hätten, bie e8 nicht thunlich machen. — Leben Sie 
noch einmal wohl, wir fehen und bald, lieber Freund. 
Lotte, 


47. 
| 10. Auguft 1788. 

Lieber Freund, Du weißt was ich Dir fein möchte, 
und wie ich wünfche die Stelle Deiner theuren Mutter 
in Deinem Herzen zu erfegen. — Trage ihren Berluft, 
wie e8 und ber Glaube an eine andre Welt lehrt — 
Daß fie vielen Schmerzen entnommen ift — dies biene 
Dich zu berubigen. Ah, wenn Schmerzen Died fchnelle 
flüchtige Leben” druͤcken, dann bünft ed und wohl lang 
und Alles -verfchwindet in Förperlichen Leiden. Wohl 
benen bie ruhen! — Lieber, anftatt daß Schiller zu 
Dir fäme, fomme Du. lieber felbft noch zu uns — 
nichts dient eher trübe Bilder zu entfernen, ald Ent- 
fernung. von dem Ort, wo fie und rührten — ich bitte 
Dih, fomme! 

Schiller felbft ift Außerft bewegt über ben Berk 
Deiner Mutter, er würde Dir ihn in Meiningen felbft 
nur lebhafter zurückrufen. Ein: paar Tage des Lebens 
unter und, ich hoffe e8, Tieber Freund, werden Deiner 
Seele eine andre Stimmung geben, und Du wirft Deine - 
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Reife mit mehr Ruhe antreten. Es ift meinem Herzen 
füß, und ich bin ſtolz auf Dich, daß Du Deinen Ver⸗ 
luſt doch fo edel und männlich trägft — bleibe fo. Ach, 
es ift Doch Eigennub, der die Todten beweint nach ben 
erften bangen Gefühlen, denen unfer Herz unterliegt! 
— Aber! Lieber, bringe doch Deine Sachen in Mei- 
ningen in Ordnung, wenn's möglich ift, fo daß Du dann 
nicht wieder Hin mußt und von hier aus gleich Deine 
Reife antreten kannſt. Mache es fo — ich bitte Dich 
— ber Abfchied war ja einmal überftanden, und wir . 
‘wollen unfer Herz mit dem Glauben des Wiederſehens 
ftärfen, um ihn zum zweitenmal ruhiger zu ertragen. 
— Mieu, Adieu. Meine Mutter und Beulwig neh: 
men innigen Theil an Deinem Schmerz. — Adieu, 
Lieber, Du weißt was Du meinem Herzen bit! 

C. 


48. 
Rudolſtadt d. 10. Aug. 88. 
Noch ganz betaͤubt, liebſter Freund, von der trauri⸗ 
gen Nachricht, die Sie mir gaben, ſetze ich mich, Ihnen 
zu ſchreiben. Ja gewiß, eine theure Freundin, eine 
vortreffliche Mutter haben Sie und ich in ihr verloren; 


ed war ein edles und gutes und äußerſt wohlthätiges 
Schiller und Lotte. u 5 
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Gefchöpf, auch ohne bie vielen befondern Urfachen, Die 
Sie ald Sohn und ich ald ihr Freund haben, banfbar 
gegen fie zu ſeyn, auch ohme alles dieſes unfrer ganzen 
Liebe, unfrer aufsichtigen Thraͤnen werth. Ich darf 
‚ bie vielen Augenblide der Vergangenheit, wo ich ihre 
fchöne liebevolle Seele habe Fennen lernen, nicht Ieben- 
dig in mir werden laffen, wenn ich bie ruhige Yaffung 
nicht verlieren will, in ber ich Ihnen gerne fehreiben 
möchte. - Aber ihr Andenken wird ewig und unvergeß- 
lich in meiner Seele leben, und alle Liebe, die ich ihr 
fchuldig war, und alle herzliche Achtung, die ich fir fie 
hegte, ſoll ihr ewig gewidmet bleiben, 

Mein und unfer Aller Troft ift dieſer, daß fe Durch 
biefen fanften und gefchwinden Tod vielem Leiden ent⸗ 
gangen iſt, das ihr unausbleiblich bevorftand. Ihrer 
Kinder und ihrer Sreunde Herz würde weit mehr babei 
gelitten Haben, wenn fte ein hoffnungslofes und mar- 
tervolle8 Leben hätte fortleben müfien, ohne Ausficht 
von Befferung; und ein langes Förperliches Leiden, lieb- 
ſter Freund, würde gewiß endlich ihren Geift darnieder⸗ 
gebrüdt und den Muth gebeugt haben, mit dem fie allem 
Unglüde trotzte. Laſſen Sie uns das ein Troſt ſeyn, 
denn wir beide fuͤhlen, daß ein ſchmerzvolles, halbes Da⸗ 
fein ein traurigeres Loos iſt als der Tod. Ihr Muth 
und Ihre Gelaſſenheit bei dieſem Verluſte hat mich in⸗ 
nigft beruhigt; wir fönnen, was uns lieb und theuer ift, 
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beweinen; ‚aber eine edle und männliche Seele erliegt 
ben Kummer nicht. Alle Liebe, die mein Herz ihr ge- 
widmet hatte, will ich ihr in ihrem Sohne aufbewah- 
ren, und es ald eine Schuld anfehen, die ich ihr noch 
im Grabe abzutragen habe. Wir find fchon laͤngſt durch 
bie zärtlichfte Sreundfchaft gebunden; laſſen Ste ung die⸗ 
ſes Band mit brüberlicher Herzlichfeit fortfegen und wo 
möglich noch fefter knuͤpfen. Wir wollen einander wie 
- Brüder- angehören. — Ach! fie war mir alles, was 
nur eine Mutter mir hätte fein koͤnnen! Beruhigen 
Sie Charlstten; dieſer Schlag wird fie fehr hart ges 
teoffen haben. Bor allen Dingen aber, lieber Freund, 
fommen Sie hieher in unfre Arme. Sie brauchen Mit- 
theifung, Beruhigung, Zerftteuung. Finden Sie fie bei 
und! Wenn ich auch nad; Meiningen fäme, würden 
wir und vecht genießen? Würden wir nicht beide von 
außen gebrüdt und niedergefchlagen werben. Ich ſende 
Ihnen biefen Expreffen, weil ich fürchtete, daß bie Poft 
zu langfam fein wuͤrde.  Laffen Sie mich durch ihn er- 
fahren, daß Sie a einige Tage fommen wollen, fo 
gehe ich Ihnen bis Ilmenau entgegen, um Sie zu em⸗ 
pfangen. Ihre hiefigen Freunde fehnen fich Herzlich dar⸗ 
nah, Ihnen etwas zu fein; fie fehnen fich nach Ihrer 
Geſellſchaft. Kommen Sie ja. Wir wollen fuchen, 
Ihnen Ruhe und Heiterkeit zu geben. Wir verlaffen 
uns darauf, Sie fpäteftend den Donnerstag bei und zu 
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ſehen. Suchen Sie aber” alle Gefchäfte, die Sie in 
Meiningen noch vorfinden könnten, zu ‚berichtigen, daß 
Ste unmittelbar von hier nach Stuttgart zurüd gehen 
und alfo deſto länger. bei uns bleiben fönnen. Sobald 
mir Der Bote Antwort bringt, werbe ich mich aufs Pferd 
fegen, um Ihnen nach Ilmenau’ entgegen zu gehen: Ich 
fehne mich nach Ihnen: Wenn wir uns. fprechen, fo 
werbe ich Sie auch überzeugen fünnen, baß ich "Ihnen 
hier mehr fein kann als in Meiningen. Mit dem Ge: 
| dichte würbe es jept ohnehin zu fpät fein, da die Beer- 
Digung vorbei if. Ihr Brief war vier Tage unter 
wegs; aber ich habe eine andere Idee, bad Andenfen 
der guten Mutter zu ehren, bie ich Ihnen münblich mit- 
theilen: wil. Kommen Sie ja, liebfter Freund. Wir 
ſehen Ihnen mit Sehnfucht entgegen. 


“ 


Schiller. 


49, e 


Meinungen den 12. Aug. 88. 
Wie viel Freundfchaft Brubderliebe ift, fühl’ ich jebt 
lebhafter als jemals, Ja, Tieber Schiller, wir wollen 
Brüder fein, es und nicht in freudigem Taumel Des 
Wahnes, fondern bei dem Andenken unfter verftorbenen 
Freundin, unſrer Mutter, zufchwören. Ich fann “Dir 


nicht fo viel fein, als Du; Bruber, Freund meiner 
Mutter, mir bift, aber auf bie Unerfehüitterlichfeit mei- 
ner Freundſchaft und Liebe kannſt du rechnen. Feſtig⸗ 
feit im Charakter traue ich mir zu, und. rechne bies 
einzige Verdienft mir hoch an, um nicht au viel zurück⸗ 
zubleiben gegen Dich. 

. IH fol zu Euch kommen, darum bittet Ihr mich, 
und verfprecht mir Troſt und Beruhigung. Wie fehr 
gerüßet bin ich durch Deine Freundfchaft, Beſterz bie- 
ſes wußte ich ſchon vorher, daß ich in Eurer Mitte 
alles finden würde, was ich hier vermiffe — Theil: 
nahme — und. eben deßwegen fühlte ich meine traurige 
Lage doppelt ftarf, daß ich, mir biefen Troſt verfagen 
mußte. Wie leid muß ed mir baher fein, daß neben 
dem, was ich mir felbft verfagen muß, ich auch Eurem 
Verlangen nicht nachleben fann — dies fchmerzte mich 
in dem Augenblick, als ich Deinen Brief las. Allein 
das unbegrenzte. Zutrauen in deine Freundſchaft und 
die gewiſſe Ueberzeugung, daß Du felber weißt, wie viel 
Du mir biſt, und jetzt worden biſt, beruhigt mich. Ich 
weiß, lieber Schiller, wenn ich Dich bäte, ſogleich nach 
Empfang meines DBriefes hierher zu kommen, Du wür- 
beft ed thun; aber es wäre- Deine Freundfchaft miß- 
braucht — und doch fällt es mir fo ſchwer, mich von 
- bier zu trennen, ohne Dich noch einmal zu fehen, und 
fo viele8 mit Dir zu reden. 

| 3. 
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Ih muß diesmal Deine Guͤte mißbrauchen — 
Komm zu mir, weil ich ganz unmöglich zu Dir kommen 
kann; dann. wirft Du Dich auch überzeugen, daß ich. 
wahr redete, Nur 3. B.; feit dem 20%“ wartet Des 
Herrn von Waltner Equipage in Straßburg auf mich 
— und ich kann erſt den ten dort fein — Hier wartet 
ebenfalls Equipage auf mich. Ich wollte Die im An- 
fang fogleich ein Pferd mitſchicken, allein es fiel mit 
doch ein, baß es beffer wäre, wenn Du borten ein 
Pferd mitnähmft, weil Du leichter hierher kommen kannſt. 
Morgen früh geht der Bote weg — Donnerftag Nach— 
mittag iſt er bei Die. Freitag Mittag reiteſt Du bis 
Ilmenau ben andern Tag, ‚Sonnabend gegen vier Uhr. 
bift Du bier — Da bleibft Du bei .mir bi8 — fo lange 
Du wilft — unterbeffen pade ich ein und wir reifen mit- 
einander aus, aber leider entgegengefeßte Wege. Faͤllt 
es Dir aber zu beſchwerlich, lieber Schiller — Nun 
ich bin gewohnt, daß mir das nicht wird, was ich 
wuͤnſche. 

Ich habe Dir tauſend Sachen zu ſagen, und weiß 
jetzt keine, als daß ich Dich bitte, zu kommen. 

Meine Schweſter iſt b bei mir. Wie freue ich mich, 
Dich zu ſehen. 





1 j 

‚Seit Schiller in Rudolftadt war und bei ben Freun⸗ 
dinnen die Abende zubringen konnte, laſen ſie zuſammen 
den Homer. Caroline erzaͤhlt: „Zum erſtenmal laſen 
wir ben ganzen Homer, von dem und nur Bruchſtuüͤcke 
bekannt waren. Schliler las und Abends die Odyſſee 
vor, und ed war uns, als riefelte ein neuer Lebens⸗ 
quell um und her.“ Schiller ſchreibt (am 20. Auguſt) 
an Körner: „Ich Iefe jept faft nichts ald Homer. Ich 
habe mir Voß's Meberfegung ber Odyſſee fommen Iaffen. * 
Es war bie erfte Ausgabe von 1781, bie er fich an: 
fhaffte, — in einem ſolid in Leber gebundenen Erem- 
plar, das Lotte, fo lange fie lebte, immer beſonders 
werth hielt, aus dem fte ſich noch in ihren fpätetn Se 
ren gem vorlefen ließ. 

. Aus biefer Zeit ihrer Lektüre des Homer find die 
folgenden Billets, mit den hometiſchen Reminidcengen, 
die e ſie ſcherzend eingeflochten. 

50. 

Guten Morgen, lieber Freund. Wie geht es Ihnen 
heute? Ich Hoffe, Ste haben, als die Dämmernde Fruͤhe 
mit Rofenfingern erwachte, noch ruhig" gefchlummert, 
und das. Uebel hat ſich gelegt. Ich ‚hätte. Ihnen gern 
eine Nacht Schlaf. aufgeopfert, dachte ich Heute früh; 
und hätte mich gefreut, wenn ber Morgen „mich fchlaf- 
[08 gefunden. hätte, daß Sie bafüs. ruheten. Ich 
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habe gut und lange genug: im zierlich gegimmerten Bette 
zugebracht. Ich Tabe- Sie ein, heute Mittag. zu und zu 
fommen und Klöße mit uns zu eſſen. Meine Mutter 
glaubt, daß es Ihnen nichts ſchaden koͤnne dies Gericht, 
. und Sie brauchen dabei die Zähne nicht anzugreifen. 
Sein Sie fo gut und ſchicken die histoire des Favorites 
mit,, Ich Hoffe, Sie fommen bald; Sie fünnen ganz 
ruhig auf dem Canapee leben heute, und wir wollen 
ſehen, ob der Himmel was Gutes zu reden ringitt. 


Adieu. 
L. 


51. 

Wie haben. Sie denn ‚heute Nacht in Ihrem zjer- 
lichen ‚Bette gefchlafen? Und hat ber füße Schlaf 
ihre lieben Holden Augenlieber befucht? Sagen Sie 
mir's in ein paar geflügelten Worten — aber ich 
bitte Sie, daß Sie mir Wahrheit verfündigen. Lügen 
werden. Sie nicht fagen, denn Sie Ind viel zu ver- 
ftändig. 

Es ift Heute wieder ein gar ſchoner⸗ Tag und er 
wuͤrde noch einmal fo ſchön fein, wenn Sie recht heiter 


2 


aufgeftgnden wären, „und ſich mit und deſſelben freuen 


wollten. Sind Sie aber noch nicht ganz gut und nicht 
frei genug um ben Kopf, um fich mit fich jelbft zu - 
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befchäftigen, ober zerffreut Sie vieleicht Gefellfchaft, fo 
Taffen Sie mich's wiſſen, und wir leben bann ben Tag 
fo miteinander hin — ſchwatzen, Iefen und freuen ung, 
daß wir zufammen in ber Welt find. 

Was macht Ihre Schwefter? Klappert ber Pan⸗ 
toffel ſchon um ihre zierlichen Fuͤße, oder liegt fie noch 
im weichen, ſchoͤngeglaͤtteten Bette? Adieu. 

Sind Sie neh nicht aufgeftanben, fo laſſen Sie 
mich nur mündlich wiflen, wie Sie bie Nacht zugebradjt 
Saben. Laffen Sie auch ben Garten auffchließen, ich 
habe eine Verfuchung, ein bischen barin herumguman- | 


deln. Leben Sie recht wohl! 
©. 


on 52. 

Necht fchönen Dank für die geflügelten Worte. 
Mein Kopf ift leichter, und ich habe ziemlich alles Uebel 
verichlafen. Der Garten iſt auf, Kommen Sie alfo: 
Ich glaube, es wird mir nichts haben, daß ich auch 
ein biöchen hineingehe; ift mir's nicht.gut, fo wird mich 
mein Arzt zurüd ſchicken; nicht. wach Adieu, wir 


jehn und. bald! | f 


53. 


Bon Wohögen recht viel Gruͤße. Er hat mir 
gefehrieben, und Ihrer Schmwefter oder Ihnen vermuthlich 
auch? Meiningen hat er jegt verlafien. | 

Auch Frau non Kalb empfiehlt fich Lottchen. Sie 
ſchreibt aus Völfershaufen, einem Gut ihrer Tante 
Stein. Anfangs September wird fie abreiſen. Sie 
hat fich auch einige Tage im Bade zu Bruͤckenau auf- 
gehalten. Das find meine Neuigfeiten, nun mochtk 
ich auch die Ihrigen wiſſen. 
| Wie haben Sie denn auf das Ständchen gefchlafen 

und mad machen Sie heute? Auf Stolberge Iliade 
fchlief ich fo feft wie Lottchen auf die Odyſſee, wenn 
‚ich. fie vorleſe. Aber heute muͤſſen Sie mir wieder von 
diefem Opium nehmen, ich fann Ihnen nicht helfen. 
Wann Tann man Sie denn am beften fehen und ge- 
nießen? Daß ich mich im voraus darauf freuen kann. 
Hat Frau von Stein geſchrieben und iſt es entſchieden, 
wann Sie gehen? Adieu. Adieu. 

©. 


54. 


Daß Sie gut gefchlafen und fihöne Sachen gehört 
haben, freut mich. Ich habe von Wolzogen einen Brief 
befommen, ber auch mit an meine Schweſter war. 
(Kürzer hätte-ich fagen Fönnen: wir haben einen Brief 
befommen.) Bon Kochberg Habe ich noch Fein Wort 
gehört, Wir find den ganzen Tag zu jehn. Wenn es 
Ihön Wetter wird, fo wollten wir nad) Schaale gehn; 
"da ließe fich auch fchön Iefen. Wenn es aber regnet, 
fo -bleiben wir friedlich im Hauſe zuſammen, und freuen 
uns über Ulyſſes und die liebliche Penelope. Abieu, 
Adieu. Ich bin recht munter und das Ol wird 
nicht wirken. 
.2. 


55. 

Guten Morgen, l. Freund. Was machen Sie? 
Wie lebten Sie geſtern? Ich war doch froh, nach Haufe 
zu. kommen, und heute fit mir gar warm im Soyfe. 
Haben Sie etwas an Frau von Kalb zu. beftelen? Ich 
fhreibe ihr heute; und audh-an Wolzogen · fhreiben wir. 
— Wenn es ſo regnet, ſo gehe ich morgen nicht nach 
Kochberg. Ich möchte, ed wäre fo nahe wie Voltkſtaͤdt! 
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Aber es hat Alles fein Gutes; und fi an Dinge, bie 
einem unangenehm find, gewöhnen zu lernen, ift wohl 
weiſe. Es ift eigentlich nicht weit; in zwei Stunden 
fönnten wir und doch feben; es ift eine feine Entfer- 
‚nung gegen. acht ober wohl gar noch mehr. Ich hoffe, 
wir fehen uns Heute vecht viel. Adieu. Adieu. 


56. 
So haben Sie ‚mir alfo ben Ball wohlbehalten 
zurückgelegt! Es ift mir ordentlich lieb, daß er vorbei 
ift. So fehr ich das Vergnügen meiner Freunde liebe, 
fo wünfche ich Sie doch fo felten als möglich auf Bällen. 
Ich weiß nicht warum — aber ich habe aus eigner 
Erfahrung, daß ein Vergnügen, das das Blut fo un- 
ordentlich exhigt, und das bie beffern Menfchen den 
armfeligen fo nahe bringt und mit ihnen vermifcht, 
die feinen Gefühle und bie edlern Genüffe bes Geiſtes 
gern auf eine Zeitlang hinwegſchwemmt. Ihr Fall iſt 
dieſes nun wohl nicht, — aber die Erfahrung. iſt mir 
jo geläufig, daß ich mich einer geheimen Furcht nicht _ 
erwehren kann, wenn ich das, was mir lieb ift, 
durch eine Reihe fliegen fehe, bie mir nicht lieb iſt. 
Doch vor dem Sehen "werbe ich mich wohl hüten. 
Ich Babe geftern gefchrieben und dann das Leben 
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bes Bompejus im Plutarch gelefen, das mir große Ges 
fühle gegeben hat, und den Entichluß in mir erneuerte, 
meine ‚Seele fünftig mehr mit den ‘großen Zügen bes 
Alterthums zu nähren. Heute früh war e8 einer meiner 
erften Gedanken, dag — Sie nicht mehr auf dem Ball 
wären. Wenn ich es könnte — fehen Sie, ‘ich würde 
fo ungerecht fein, und Sie allen andern Menfchen miß- 
gönnen. Ich weiß wohl, daß ich Fein Recht bazu haͤbe, 
aber es ift etwas fo gar Schöned — fich das, was 
einem lieb ift, als fein Eigenthum zu benfen, und was 
ih denke, thut Ihnen ja auch nichts. Laffen Sie mir 
alfo immer dieſe Freude. 

Warum erinnern Sie mich daran, daß Sie gehen? 
Ich mag nicht daran erinnert ſein. Ehen fo wenig an 
mein eigned Weggehn. Es tröftet mich, daß ich den 
Tag nicht weiß, daß ih von feinem Termin abhänge, 
daß e8 bei mir fleht, wie lange biefer Sommer dauern 
fol. Meiner werden Sie bälder entwöhnt fein, ale 
ich Urſache habe, es zu wünfchen, und wenn es weife 
ift, bei Zeiten darauf zu denken, fo bin ich es, nicht 
Sie, dem dieſe Weisheit zu empfehlen iſt. Adieu. Ich 
kann Ihnen nichts, als viele Gruͤße an die Kalb und 
an Wolzogen auftragen, ſchreiben werde ich ein ander⸗ 
mal. Leben Sie recht wohl. Wenn Sie mir's indeſſen 
nicht abſagen- laſſen, ſo ſehe ich Sie nach zwei Uhr. 
Leben Sie recht wohl. 


— nen 
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57. 


Was macht Ihre Schwefter heute? Iſt das Kopf 
weh fort? Ich will nicht hoffen, daß fie uns Franf 
werben wird; wenn ed nicht viel beffer ift, fo ſchicken 
Sie lieber zum Doktor, man fpricht und ‚hört dann doch 
etwas Vernuͤnftiges darüber. Haben Ste auch auf Die 
geffrige Motion gut gefchlafen und von Den großen 
. Trauben nichts geträumt? Iſt heute Nacht mit dem 
Degen 'in ber Schlaffammer fein Blut vergoffen worden? 
| Von Wieland habe ich heute früh einen neuen 

Theil des Lucian und zwei Bände griechifche Trauerfpiele 
befommen, bie Ihnen, wenn Sie fie lefen wollen, zu 
Dienften ftehen. Adieu. Geben Sie mir ein Feines 
freundliches Lebenszeichen. 

©. 


5g, 


Guten Morgen! Ich banfe fchön für Ihr An- 
benien. Meine Echwefter Tiegt noch im Bette; ich 
benfe, das Kopfweh ſoll fich bald geben; ſie lieft eben 
in der Gefchichte von bed Kaiferd Oftavianus Söhnen. 
Ich Habe gut gefchlafen und bin recht wohl, und Taffe 
ed in ber Natur ftürmen und regnen, benn «8 ift in 
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mix felbft heiter. Ich Hoffe Sie fommen zum Kaffe 
zu und, nicht wahr? Wir wollen vecht heimlich zus 
fammen fein, und und freuen, daß wir noch vereinigt 
find. Adieu. Adieu. 


v. 


59. 


Guten Morgen, wie geht es Ihnen heute? Sie 
find doch wohl? Sind Sie's nicht, fo möchte ich gern 
freundfchaftlih an die Medicin erinnern. Denn Sie 
folen immer" wohl fein , wünfche ih. Mir liegt ein 
Schnupfen im Kopfe, der aber gar heilſam iſt zuweilen, 
und fommt er nicht Ärger, fo flage ih auch nicht. 
Adieu. Laſſen Sie und wiffen, was Sie machen, 1. 
Freund. Meine Schwefter bittet um ben Plutarch. 

8, 


Dank Ihnen, daß Sie fich meiner erinnern. Ich 
habe ziemlich gut gefchlafen. Das Mebrige ift wie 
geftern, aber meine Seele ift fo fill und meine Laune 
fo Teiblich heiter, daß ich mir Diefe ruhige Stimmung 


des 
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durch ein Vomitiv nicht vorfäplich zerftören mag. Ich 
wi die Natur fo machen laflen und es abwarten. 
Test werde ich mich ein bischen in Ihrem Garten um- 
feben und ber Sonne genießen. Sud;en Sie aber Ihren 
Schnupfen los zu werben. Hier iſt der Plutarch. Leben 
Sie recht wohl. 
u | ©. 


- Ende Auguft war Zacharias Beder in Rubolftadt. 
Schiller .fchreibt am 1. September. an Körner: „Berker 
hat einige Zeit bei uns zugebradht, und beim Hofrath 
Beulwig gewohnt. Man fehägt ihn ba fehr, und ich 
muß geftehen, baß ich auch eine fehr gute Meinung von 
ihm babe, fo fehr auch meine Art zu empfinden und zu 
benfen von ber feinigen "mag verfchieden fein. Er ift 
ein ftiller denfender und babei edler Menfch, und, wie 
ich ihn beurtheile, fehr von Worurtheifen frei. Sein 
Noth⸗ und Hülfsbuchlein hat eine erftaunliche Ausbrei- 
tung erhalten.“ 

Lotte ging damald auf einige Zeit nach Kochberg. 


61. 


Alleweile it die Ghaife von Kochberg gefommen, 
um mich heut Nachmittag zu holen. Da follen wir alfo 
ben Abend nicht zufammen fein! “Der böfe Genius will 
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es nicht: Sch. wäre heut gern Bier, um Ihrer und 
Beckers Geſellſchaft zu genießen. Kann ich wohl die 
Niederlaͤndiſche Geſchichte mitnehmen, wenn Sie fte eben 
nicht brauchen... Es wäre artig, wenn Sie noch kaͤmen 
und mir Ihreg freundſchaftlichen Segen mitgäben. . Bor 
drei Uhr gehe ich nicht Kommen Sie alſo zum Kaffe. 
Lotte. 


WMW 62. 


Montag Abend gegen 10 uhr. 

Sie werben wohl jest am Tiſch ſitzen und ſprechen 
und Nuͤſſe effen, nicht wahr? Und ich muß Ihnen doch 
auch einen guten Abend wünfchen, daß Sie fehen, daß 
ich Ihrer denfe. (Doch das wiffen Sie wohl fo; Sie 
wären fonft mein Freund nicht.) Ich bin geftern nicht 
allein. in. ben düftern Wäldern gewefen. “Die Tieblichen 
Götter Griechenlands waren mit mir. Ich las und 
freute mich ber fchönen Stellen und jernte ſte: Auch 
heute habe ich in der Niederlandiſchen Geſchichte geleſen. 
— Ich wäre wohl bier, und ſtille ruhig in der Ein- 
famifeit, wenn ich nicht das Gefuͤhk, daß Sie eben in 
R. find, hätte, und daß ich manche ſchöne Stunde ver- 
ſaͤume. Doc fe will e8 das Schickſal; und Sie Bängen 


ja eben von nichte ab, und fönnten mir die verlornen 
Schiller und Lotte. 4 6 
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Tage erfegen. Wir wollen jehen, was bie Freundſchaft 
thun will. Ich ſchreibe verwirrt und unoebentlich; aber 
in einer Ede. des Zimmers ift Hr. und Fr. von Stein 
und fprechen. Schlafen Sie alfo- wohl und leben frob, 
und benfen meiner oft; und fagen ed ni ur einige 


len, was Sie machen. 


L. 


63. 


Dienſtag Abend gegen 6. 

Guten Abend! Haben Sie ſchoͤnen Dank fuͤr Ihre 
Zeilen. Daß Sie aber doch ſehen, daß ich auch ſchon 
geſtern Ihrer dachte, ſo muͤſſen Sie den Zettel von geſtern 
auch mit leſen. Es freut mich, daß ich Ihnen zu feh⸗ 
len ſcheine; ſo etwas hoͤre ich gern von meinen Freun⸗ 
ben. Ich ſehe oft nad) ben Bergen von Rudolſtadt, 
und wünſche herzlich frohe Stunden. Ih war noch 
nicht viel im Freien, denn das Wetter erlaubt es nicht. 
Wenn Ihnen der Gedanke an bie Zukunft Feine Freuden 
gibt, fo vergeflen Sie fie; und fehen mit &ebuld, wie 
ed das Schickſal machen. wil. Wenn es Sie in. umfrer- 
Nähe ließe und frohe fehöne angenehme Täge gäbe, 
wäre ich noch einmal fo. zufrieden. Es ift ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl, Menſchen die einem lieb find, fo ent- 
fernt zu wiffen. | 


— 
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Sch weiß noch nicht eigentlidh, wann ich wieder in 
unfern traulichen Zirfel zurüdfehre, doch denfe ich bald. 
Ich wollte, wir Fönnten fo Ale bier fein. — Heut habe 
ich fchon gar ernfthaft gelefen im Bacon; feine Gebanfen 
über die Vorſtellung ber’ Alten vom: Ban haben mich 
intereffirt; er hat aber wohl felbft mehr Sinn Hinein- 


gelegt, als die Griechen dabei hatten. — Daß Beder fort 


iſt, thut mir leid; denn ich hätte ihn gern noch geſehen. 


Es ift nım einmal eine unbeftändige wechfelnde Welt, 


und es geht nicht immer fo wie wir denken und wuͤn⸗ 
ſchen. Ich fie da im der Ede meines Zimmers, und 
bin ‚gar ernfthaft, werden Sie fagen, nicht wahr? 
Heute früh glaubte ich, Herr von Stein würde nach 
Rudolftadt kommen; und bie Frau habe ich nicht recht 
perſtanden geftern Abend, Sie hätten fonft meine Zei⸗ 


len fon. — Sonntag Abend habe ich noch gar viel 


meinen Kopf mit Englifchfprechen anftrengen muͤſſen; 
und Babe daruͤber manchen Schwall. von Worten, bie 
Knebel flrömen lief, verhört. Er Bat wie gemöhnlih 
viel erzählt. Geftern früh um zehn Uhr find fie fort. 
Nun Adieu. Leben-Sie wohl und benfen meiner im- 
mer mit freunbfchaftlichem Herzen. 
—. — votte. 


64. 


Ihre Billetd haben mir einen vecht Schönen Mor⸗ 
gen gemacht. Geftern fehlief ich mit der ſchoͤnen Hoff- 
nung ein, daß ich heute etwas von Ihnen fehen würbe, 
und Sie haben fie mir erfüllt. Daß Sie. geflern mit 
der Botenfrau nicht fehrieben, hat und etwas gewun⸗ 
dert, und faſt haͤtt' es uns betruͤbt; aber wir haben es 
und erklaͤrt, ſo gut wir konnken. 

Koͤnnte ich doch zur Verſchoͤnerung Ihres Lebens 
etwas thun!- Ich glaube, ich wuͤrde das meinige dann 
ſelbſt mehr. lieben. Was ift"ebler und was iſt ange- 
nehmer, als einer fchönen Seele Den Genuß ihrer felbft 
zu geben; und was könnte ich mehr wünfchen, ald Die 
lieblichen Geftalten Ihres Geiſtes anzufchauen und im⸗ 
mer und immer um mich her zu fuͤhlen! Sie ſind nicht 
allein glücklich, wenn Sie es find. | 

So leicht kann ich mich nicht in die Nothwendig— 
feit ergeben, wie Sie, wie es überbnupt Ihr Gefchlecht 
Tann. Ich meine immer, ich muͤſſe das Schidfal zwin- 
gen, das mich aus Ihrem Zirkel reißen will. 

Es freut mich, wenn Sie Diejenigen Stüde von 
mir, bie mir ſelbſt lieb find, lieb gewinnen, und fd 
gleichſam zu eigen machen; dadurch werden unſre Seelen 
immer mehr an einander gebunden werden. 

Ich ſehe dieſe Stuͤcke als die Garants unferer 
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Freundſchaft an; es find abgeriſſene Stüde meines 
Wefens, und es-ift ein entzüdender Gedanke für mich, 
fie in das Ihrige übergegangen zu fehen, fie in Ihnen 
wieder anzufchauen und als Blumen, bie ich pflanzte, 
wieder zu erfennen. 

Leben Sie recht wohl, befted L. Ich möchte gar 
gerne noch viel mit Ihuen reden; aber ich fürchte in 
einen Tert zu gerathen, woraus Fein. Ausgang if. 

Geflern Iafen wir in der Odyſſee, und eine Scene 
aus den Phönicierinnen des Euripides hätte und bald 
Thraͤnen gefoftet. Kommen Sie doch nicht fo gar fpät 
wieder! Adieu! Adieu! 
S. 


65. 


Ich wuͤnſche Ihnen einen freundlichen guten Mor- 
gen, und ſchicke den Tom Jones. Es iſt heut einmal 
die Welt ganz lachend, weil die Sonne die Berge ſo 
ſchön erhält; aber der traurige Vorbote des Winters 
hat fchon die Bäume überbedt; ich fühle dies Jahr feine 
Anfımft Doppelt fehmerzlich, weil er auch Sie von und 
trennt! Wir werben Ihre Abwefenheit fehr fühlen, I. 
Fr.; je mehr ich. mir's denke, deſto weniger fann ich 
mich leicht unter bie Nothiwendigfeit fügen, wie Sie 


64. 


Ihre Billets haben mir einen recht fchönen Mor- 
gen gemacht. Geftern fehlief ich mit ber fchönen Hoff: 
nung ein, baß ich heute etwas von Ihnen fehen würde, 
und Sie haben fie mir erfüllt. Daß Sie. geftern mit 
der Botenfrau nicht fehrieben, hat und etwas gewun⸗ 
beit, und faft hätt’ e8 und betrübt; aber mir haben es 
und erklaͤrt, fo gut wir konnten. 

Könnte ich doch zur Berfchönerung Ihres Lebens 
etwas thun!- Ich glaube, ich würde dad meinige dann 
ſelbſt mehr. lieben. Was iſt edler und mas ift ange- 
nehmer, als einer fehönen Seele den Genuß ihrer felbft 
zu geben; und was könnte ich mehr wünfchen, al& Die 
lieblichen Geftalten Ihres Geiftes anzufchauen und im⸗ 
mer und immer um mich her zu fühlen! Sie ſind nicht 
allein glücklich, wenn Sie es ſind. | 

So leicht Fann ich mich nicht in die Nothwendig⸗ 
feit ergeben, wie Ste, wie es überknupt Ihr Geſchlecht 
fann. Ich meine immer, ich müſſe das Schidfal zwin- 
gen; das mich aus Ihrem Zixfel reißen will. 

Es freut mich, wenn Sie diejenigen Stüde von 
mir, die mir felbft lieb find, lieb gewinnen, und ſich 
gleichfam zu eigen machen; dadurch werben unfre Seelen. 
immer mehr an einander gebunden werden. 

Sch ſehe dieſe Stuͤcke als die Garants unſerer 
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Freundſchaft an; es find abgerifiene Stüde meines 
Weſens, und es-ift ein entzuͤckender Gedanke für mich, 
fie in das Ihrige übergegangen zu fehen, fie in Ihnen 
wieder anzufchauen und als Blumen, bie ich pflanzte, 
wieder zu erfennen. 

Leben Sie recht wohl, befted & Ich möchte gar 
gerne noch viel mit Ihuen reden; aber ich fürchte in 
einen Tert zu gerathen, woraus Fein. Ausgang ift. 

Seflern Iafen wir in der Obyffee, und eine Scene 
aus den Phönicierinnen des Euripides hätte uns bald 
Thränen. gefoftet. Kommen Sie doch nicht fo gar fpät 
wieder! Adieu! Adieu! | 
S. 


65. 


Ich wuͤnſche Ihnen einen freundlichen guten Mor- 
gen, und ſchicke den Tom Jones. Es iſt heut einmal 
die Welt ganz lachend, weil die Sonne die Berge ſo 
ſchoͤn erhaͤlt; aber der traurige Vorbote des Winters 
hat ſchon die Baͤume überdeckt; ich fühle dies Jahr ſeine 
Ankunft doppelt ſchmerzlich, weil er auch Sie von uns 
trennt! Wir werden Ihre Abweſenheit ſehr fühlen, l. 
Fr.; je mehr ich mir's denke, deſto weniger kann ich 
mich leicht unter die Nothwendigleit fügen, wie Sie 
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fagen, daß unfer Geſchlecht eher Tönnte. Geftern Abend 
habe ich noch in der Anthologie gelefen, und ber ſchwer⸗ 
müthige Ton, der in Ihren Gedichten herrſcht, that mir 
wehr Ich möchte, Ste fähen bie Welt immer heiter 
an, und bad Schickſal gäbe Ihnen nur Freuden! Sie 
fagten mir, Sie hätten dad Stid vom D. M;, wo die 
Götter Griechenlands ſtehn; wellen Sie mir es ſchicken, 
wenn Sie's zur Hand Haben? Ich hoffe wir ehen und 
heut Abend, Adieu! 
L. 


66. 


Wenn Sie eben nichts zu thun hätten, fo fönnten 
wir jetzt eine Promenade machen, weil es ſo ſchoͤn iſt. 
Der ſchöne Cour⸗Tag iſt bei uns zu Ende. Wir find 
ſchon lange wieder zu Haufe. Adieu! 

L. 


67. 


Können Sie denken, daß ber lang erwartete La 
Roche Hier iſt; und wir find eben allein; ich denfe aber, 
er bleibt bis morgen, ba er doch eigentlich meine Schwe- 
fter’ fennen lernen fol. Es wäre gat ſchoͤn, wenn Sie 
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fümen und ben Abend bei uns wären, und uns häl 
fen unterhalten oder fich unterhalten ließen. Es fcheint 
ein guter Menfch. Laſſen Sie fich doch in der Porte⸗ 


Chaiſe hertragen. 
L. 


Der Verkehr mit den Freundinnen war wieder ge⸗ 
ſtoͤrt, Schiller mußte das Zimmer huͤten. Er ſchreibt 
an Koͤrner am 1. Oktober: „Eben fange ich an, mich 
von einem rheumatiſchen Fieber zu erholen, das ſich in 
ein Zahngeſchwuͤr aufgelöft und mich einige Wochen mit 
allen Plagen, beſonders mit wüthenden Zahnfchmerzen 
gemartert hat. Ich weiß nicht, was ich lieber aus⸗ 
ftehen: möchte al& das letztere — es hat mir alle Freude 
und Luft zum Leben geftohlen und meinen ganzen Kopf 
verwüftet. Jetzt ift der Schmerz vorbei, das Geſicht 
aber noch geſchwollen, und ich fange allmälig an, mic; 
wieber in meinen Gefchäften umzufehen. “ | 


68. 


Ich gratulire zu dem liebenswuͤrdigen Beſuch, und 
danke Ihnen, daß Ste mich wollen daran Antheil neh⸗ 
men laflen Glauben Sie mir aber, daß, -wenn id) 
meinen ‘Kopf aus dem Verbande (ber ihn fo dick macht 





wie Bode um ben Leib ift, und das will viel fagen!) 
herausthun fönnte, fo würbe ich ed um meines eignen 
Vergmigens willen fehon getban und mich: zu Ihnen 
verfügt haben, ohne ben theuren Sohn meiner ange- 
beteten 2a Roche erft zu erwarten. Im Ernſte, ich 
muß für heute auf aller Menfchen Umgang noch Ver⸗ 
zicht thun, wobei die Welt und meine Freunde um fo " 
weniger verlieren, ba ich nicht einmal beutlich und ver- 
nehmlich fprechen fann. Das kann Ihnen niemand beffer 
bezeugen ald mein Ludwig, denn verlange ich zu trinken, 
fo bringt er mir die Pfeife, und will ich Thee, fo prä- 
fentirt er mir die Pantoffel. Laffen Sie fi) von dem 
“ jungen Herrn von der Reiſe erzaͤhlen, und ſagen es 
uns morgen wieder. Adieu! 
* S. 


Guten Morgen! Ich hoffe Sie. haben gut ge— 
fchlafen heute Nacht, und find wieder beffer, daß wir 
Sie heute jehen fönnen. Sch fol Ihnen viele Gruͤße 
von meiner Schwefter fagen, und ob Sie nicht wollten. 
bie Güte haben, ihr bis morgen die Bogen 'von ber 
Niederländifegen Gefchichte, die Sie uns letzt laſen, zu 
ſchicken. Sie fommt morgen Mittag wieder mit Fr. 


89 





von Stein. Adieu! Ich wünfche, daß wir heute ben“ 
Abend zufammen verleben! - 
- ' ' L. 


Sein Sie ſo gut und geben die Geſchichte der 
Frau gleich mit; aber laſſen Sie fe einwickeln, daß fie 
nichts‘ Darauf ‚bringt. Adieu. Adieu. 


70. . 


Ich Habe dieſe ganze Nacht -gefchlafen ‚und ber 
Schmerz hat fid auch verloren. Mein Backen aber tft 
noch immer gefchwollen und muß alfo unter ftresiger 
Verwahrung gehalten werden. Das Ausgehen hat mir 
neulich gefchabet, lieber will ich mich alfo noch einen 
Tag zu Haufe halten, um mich der folgenden: befto 
beffer zu verſichern. Sein Sie recht ſchön von mir 
gegrüßt, und mögen gute und frohe Geifter Sie heute 
umfehweben. . Der Schwefter, hoffe ich, Haben Sie mid) 
recht ‚freumblich empfohlen. Ich hab’ ihr die Bogen ger 
ſchickt. Adieu! | Ä 
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71. 

Ich muß Ihnen auch noch ein Wort ſagen, lieber 
Freund, und eine gute Nacht wuͤnſchen. Haben Sie 
Dank für Ihr Andenken und die Kuchen. Es brauchte 
nicht fo etwas, um Sie unter ung zu verfeßen. Ich 
fie eben und Iefe meiner Mutter vor; es ift ein ein- 
famer trauriger Abend, deren wohl noch manche in ber 


Welt fo fommen könnten. Man muß ſich auf Alles in - 
dem Leben vorbereiten, fagt die Weisheit. Nun 


herzlich gute Nacht; meine Mutter grüßt Sie fchön. 
Ich hoffe der Baden foll doch heute Nacht fo gut wer- 
den, Daß. wir Sie morgen fehen. Adieu. Schlafen 


Sie wohl. Ich habe heute einen Hoͤflichkeitsbefuch ab- 


gelegt und dort über Lavater geftritten. 
u 8. 


a >) 
Seien Sie mir recht ſchoͤn gegräßt! Heute Abend 
hoffe ich, follen wir und wieder fehen; es kommt mir 


vor wie viele Wochen, baß wir nicht mehr beifammen ° 


waren. Das’ Wetter ift gar fchlecht, daß ich zweifle, 
ob die Kochberger Damen. fommen. Iſt La Roche noch 
bier geblieben? Vermuthlich, und ich habe die Ausficht, 


m — — — — — —— 
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ihn auch noch zu fehen. Bon ber -Rieberländ. Ge⸗ 
fhichte Habe ich wieder einige Bogen erhalten, bie wir 
morgen zufammen leſen können, benn .enblic Kat ber 
Allmächtige - die. Zunge wieder gelöfl. Ich Habe. gut 
gefhlafen, aber etwas Tange, weil ich nach zwei Uhr 
erft zu Bette ging. 

Leben Sie wohl, freundliches Lolochen!! Laͤſſen 
Sje mich von Ihnen hören, daß Sie Heiter und wohl 
‚auf find. Grüßen Sie mir Ihre Mutter auch recht 
fchon. Adieu. 





©. 
1 
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73. 


Daß Sie wieder beſſer, freut mich ſehr, und Sie 
ſollen uns willkommen ſein heute. Kommen Sie aber 
nicht ſo ſpaͤt. Ich glaube, La Roche wird Ihnen nicht 
zuwider ſein. Es iſt ein beſcheidener junger Menſch, 
und findet, daͤucht mir, die Schriftſtellereien ſeiner 
Mama nicht gut. "Ich bildete mir. ein, er ſei eitel dar⸗ 
auf; daß er's nicht ift, iſt ein gutes Zeichen. Yrau von . 
Stein. fommt nicht, aber meine Line um zwei Uhr. 
Es war ein Mißverfländnig, fonft wäre fie eher ge⸗ 
fommen. Es bäucht mir much lang, daß wir Ste nicht 


“ 


92 


fahen. Gut, daß es beffer ift! Adieu, Adieu! Ich 
war. heute fchon auf dem Schloß bei meiner Schwägerin. 
Wir wollten La Roche gerri die. Gegend zeigen. Wie 
ih Ihr Billet: befam, wollte ich eben ſchreiben und nach 


Ihnen fragen. s 


| 5. October 1788. 
Was machen Sie? Sind Sie heute nicht auch 
fpazieren gegangen? Ich bin heute nach langer Zeit 
zum erftenmal wieder ausgeflogen, und weil id). meine 
Papiere und Manuferipte in Vollſtaͤdt ſchon laͤngſt habe 


in Ordnung bringen wollen, fo habe ich mich bei bie- 


fem fchönen Wetter herausgemacht. Es ift Hier doch 


freundlich, und wenn man eine Zeitfang in der Stadt 


gewohnt Hat, kann e8 einem auch wohl in Volkfſtähdt 
gefallen. Ich habe Luft, einmal wieder einen Morgen 
hier zugubringen, und bleibe vielleicht‘ heute Hier, in 
welchem Yal ich Ihnen eine gute Nacht wünfdhe. 
Heute war noch ein fchöner Sommertag — es war 
ber Teste freundliche Blick eines Tieben Freundes, ber 
von und ſcheiden wi, Anftatt mich zu exrheitern, Hat 
er Traurigfeit in mir zurüdgelaflen, er hat mich auch 


an eine Trennung erinnert; bie mir bald bevorfteht. 


5] ———— — 
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Er iſt hin, dieſer fehöne Sommer, und viele meiner 
Freuden mit ihm! Sie gehen diefer Tage nuch iwieber, 
und eines Theild ift das für mich gut. Machen Sie 
. aber doch, daß Sie bald wieder zurüdfommen, — baß 
ich noch‘ Abfchied wenigftens ‘von Ihnen nehmen kann. 
Ich weiß nicht, ich habe feinen großen Glauben an bie 
Zufunft. Iſt es Ahnung? oder iſt es nur ſchwarze 
Laune? Heben Sie dieſes Billet doch auf. Vielleicht 
iſt es Ahnung, aber ich mag heute nicht weiter daran 
denken. 
Leben Sie wohl, gruͤßen Sie mir auch die She 
fter recht fchön. Adieu. 
-, ©, 


- 75. _ 


- Guten Abend! Es ift mir nicht lieb, daß Sie 
heute nicht mit uns find, l. Fr. Mir.ift e8 ang, daß 
wir feinen‘ traulichen Abend zufammen verlebt haben. 
Wenn wir nicht gedacht, daß Ihnen Die Luft ſchaden 
möge, fo hätten Sie ˖muͤſſen Kaffe mit uns im Gar⸗ 
ten trinfen. Wir waren da, und dann auf dem Damm.- 
Mic machte die ſchöne blaue Luft Freude. - Aber jegt 
nicht mehr. Ach es ift traurig, daß Sie vom Abfchieb 
reden! Oft fhon, wenn wir froh zufammen faßen, kam 
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mir der Gedanke und quaͤlte mich. Gut iſt es, daß 
hoffentlich die Trennung nicht unſre Freundſchaft 


. ftören wird. Habe ich recht? Mir bleiben meine Freunde, 


fo lange ich fehe daß ich nichts in ihrer Freundſchaft 
verlieren Tann, ewig lieb und theuer. Aber wer kann 
fie Andere ſtehen? Alſo Verzeifung für biefen Zweifel! 
Frau von Stein kommt erft Dienftag; ba habe ich ein 
paar Tage hier noch gewonnen. La Roche geht dieſe 


Nacht. Kommen Sie doch ja aber morgen bald. wieder. 


Meine Schweſter grüßt Sie Adieu. Adier. 
| — Loͤtte. 


76. 


Wollen Sie die Güte haben und mir die Bücher 


vom Knebel fehiden? Ich will fie einpaden. Wir fehn 
und doch noch ehe wir gehen? Frau von Stein und 
meine Schweſter find bei Hof; ich bin bei meiner Mut- 
tes geblieben; auch hätte es mich genirt, mich wieder 


auszuziehen. Gegen fünf Uhr fahren wir fort. Leben 


Sie wohl! Ich benfe wir fehen uns noch. | 
. . ö , j L. 


— — nn — — — 
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17. 


Sie find nicht einmal zwei Tage von und und wie 
lange bäucht es mir ſchon! Dieſes Kleine Pröbchen von 
Trennung gibt mir ‚gar jchlechte Erwartungen von ber 
größern Trennung, Die mir bevorfteht. Alles vermißt - 
Sie, aber ich gewiß nicht am wenigften. Möchten Sie 
indefien nur recht angenehm leben, und ſich manchmal 
unter und fehnen! | 

Geftern Nachmittag Haben wir, Ihre Mutter, Ihre 
Schmefter und ich, gar ſtill und herzlich beifammen ge- 
feffen und ba find denn alte Projekte qufgewärmt und 
neue gefchmiebet worden. Aber ſteht das Schidfal in 
unfern Händen? Sch freue mich, mir die Zufunft fo 
fchön zu malen, als ich fann, aber ich fann feinen Glau⸗ 
ben dazu faflen. , 

Leben Sie recht wohl! Die Botenfrau ſteht vor 
der Thuͤre und preſſirt. Wollen Ste mich der Frau 
von Stein empfehlen und fie bitten, daß ſie barm- 
herzig fein und — Sie nicht zu lange behalten fol. 
Abien! 

Sch iu er. 


78. 


Weil Sie doch fo gar lieb find und fleißig an uns 
benfen, fo wollen wir Ihnen das ſchöne freundliche Wet- 
ter in Kochberg auch gönnen; fonft hätte ich im Geiſt 
Schnee und Hagel hergewünſcht, Sie recht bald wieder 
zu und zurüctzutreiben. Frau von Stein’ fol mir's nicht 
übel nehmen, fie weiß fich den Aufenthalt’auf Dem Lande 
fehr angenehm-zu machen, da fie uns ausplündert, Aber, 
wie gefagt, es foll Ihnen beiden recht. wohl ſein bei⸗ 
einander. 

Wolzogen hat heute geſhrieben, daß er ſeit dem 
23. Sept. in Straßburg ift, das wird Ihnen Die Schwer 
fter ‚gefchrieben haben. Es freut mich Doch, ihn endlich 
auf der Reife zu wiffen. Den Freitag wird mir Hoffnung 
gemacht, Sie wieder zu fehen, Hoffentlich nicht auf einen 
bloßen Befuh in Hafel? Leben Sie recht wohl. Ich 
habe jetzt eine gar angenehme Beihäftigung bei meinem 
Euripides, die mir lieber iſt als alle Geiſterſeher. Adieu. 
Adieu. | 

S. 


79. 
Eomabend Abends 9 Ur. 
30 muß Ihnen eine gufe Nacht fagen Wie geht 
ed, was machen Sie? Sind Sie wohl und froh, und 
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genießen ber fchönen Tage? Ich bin fo ganz wohl Hier, 
umd freue mich des Umgangs ber lieben Stein. Sie 
ift eine edle Frau, und hat fo viele angenehme Talente 
und Kenntniffe. Aber doch benfe ich auch oft an un- 
fern traulichen Zirkel (ob Sie gleich fagen, er ſei nicht 
mehr fo). Ich Hätte Ihnen mehr gefchrieben, aber eben 
erfahre ich erſt, Daß bie Frau geht. Alſo nur einen 
freundlichen Gruß. Denken Sie meiner, und fein Sie 
froh! Ich nehme gern Theil an Ihren Freuden. Ich 
lefe Hier eine artige Reiſe durch Griechenland; da finde 
ich mit Vergnügen, daß bie Sitten noch fo einfach faft 
find als zu Zeiten Homers. Gute Nacht! 
" L. 


J 
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Montag Morgens, 

Ste find uns gente um eine Stunde näher; bas 
freui mich, wenn ich Sie auch fchon nicht ſehe. . Unter 
fremden Geſichtern (wo mir überhaupt nie wohl iſh 
würben wir uns boch nichts ‚fein Fönnen. Mir ift nur 
lieb, daß von den acht Tagen, die Sie in Kochberg zu- 
bringen follen, ſchon 31, um find. Der Himmel wir 
- auch von den übrigen helfen. 

Was foll die Parenthefe in Ihrem Brief? Hab 


ich geſagt, daß wir keine traulichen Abende mehr 
Schiller und Lotte. s 7 
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zuſammen genießen? Ich habe geſagt, daß die Abende 
anfangen kurz zu werden; und das iſt fire Schuld, nicht 
. die unfrige. 
Für Ihr Andenfen und Ihren Brief danke ich Ihnen 
recht ſchöͤn. Ich bin alfo doch in Ihrer Erinnerung? 
Möchte ich nie ganz darin verlöfchen, ober daraus ver- 
drungen werben. Beſſere ald ich finden Sie überall, 
aber ich fordere jeden heraus, ob er's beffer als ich 
mit Ihnen meint. 
Genießen Sie noch recht fehöne Tage in Kochberg. 

Sie find in ſehr guten Händen. Ich habe die Stein 
ſehr Tieb gewonnen, feitdem ich ihrem Geiſt mehr zuge: 
fehen Habe. Ich liebe den fehönen Exnft in ihrem Cha- 
rakter, fie hat ntereffe für das, was fie für wahr 
hält. und was edel if. Diele Menfchen fterben, ohne 
je was davon zu ahnen. Auch an Ihnen Iebe ich biefe 
Miſchung von Lebhaftigfeit und Ernft, und habe beidem 
fchon ſehr ſchöne Stunden zu verbanfen 

Adieu, liebſte Freundin. Bringen Sie eine framd- 
liche Miene zurüd, wenn Sie wieder kommen. bleu. 








81. 


Kochberg ben 15. Oktober 
gegen 4 Uhr. 

Haben Sie herzlichen Dank fuͤr Ihre Zeilen, die 
mir meine Schweſter geſtern gab. Ich wollte, Sie wären 
mit und gewefen; denn bie Gegend ift fo fehön! Ich 
fah nach ben fehönen Bergen von R. hin und grüßte Sie 
im Geift gar herzlich. Es freut mich, daß Sie meine 
Freundin lieb gewonnen. Sie ift gewiß eine vorzügliche 
Perſon; ich "bin ihr mit ganzer Seele zugethan. Ich 
habe gern, daß die Menfchen, die mir werth find, auch 
meinen Freunden ſo find. Warum ſollte ich nicht Ihrer 
denken? Glauben Sie mir, daß ich Sie gern immer in 
meiner Erinnerung haben werde, und es mich freut, daß 
ich glauben darf, daß auch Sie mich nicht vergeſſen. 
Möchte nie etwas unfere Freundſchaft ſtoͤren! Auch wenn 

‚Sie nicht mehr unter uns find, boffe ich, wird und 
Ihr Geift. nicht ganz verlaffen. Trennung iſt trau- 
tig; aber es tft doch beffer, fich zu fennen, Antheil 
an einander zu nehmen, als fo in ber Welt zu leben, 
ohne etwas von einander zu willen. — Ich Babe heute 
ſleißig gezeichnet und das Grab des Ceſtius, nach einer 
Zeichnung von Goethe, copirt. Es ift eine melancholifche 
Landſchaft. — Freitag hoffe ich fehen wir uns. Es ift 
verht ſchön jegt; die Sonne wirft eben ihre Strahlen 
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auf die gefben Zweige eines alten Ulmbaums. Wenn es 
nieht fo herbſtlich wäre, fo gefiel mir Die Welt heute 
wohl. Ich war auch ein wenig allein im Garten, und 
freute mich der Sonne. Sie find wohl jegt mit dem 
Geifterfeher befchäftigt? — Ich habe heute einen Brief 
von Fritz Stein erhalten. Herder und die Herzogin 
find nun in Rom. In Weimar geht nichts Neues fonft 
von Nun leben Sie recht wohl, lieber Freund, und 
benfen meiner. 
iR 


Am 13. November kehrte Schiller nach Weimar 
zurüd, Aus der lebten Zeit feines Aufenthalts in Ru⸗ 
dolſtadt ſind die hier folgenden Briefe. 


| 82. 
- Nein gewiß! Wir wollen und diefen Sommer und 

diefen Fruͤhling nicht reuen laffen, ob er gleich vergan- 
gen tft; er. bat unfre Herzen mit fchönen fellgen Em⸗ 
pfindungen bereichert, er. hat unfre Eriftenz verfchönert 
und das Eigenthum unfrer Seele-vermehtt. Mich machte 
er glüdlicher als die mehreften,, die ihm vorhergegangen 
find; er wird mir noch wohl thun in der Erinnerung, 
und bie liebe, Kolbe Nothwenbigfeit, benfe ich, 
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fo ihn noch oft und immer fchöner- für mich wieder: 
bringen. Danf Ihnen für fo viele Freuden, die Ihr 
Geiſt und Herz und Ihre liebevolle Theilnahme an 
meinem Weſen mich Hat genießen laſſen. Laſſen Sie 
ber ſchönen Hoffnung und freuen, daß wir etwas für 
die Ewigfeit angelegt haben. Diefe Borftellung habe 
ich mir frühe von unſerer Freundſchaft gebildet und jeder 
neue Tag hat ihr mehr Licht und Gewißhelt bei mir 
gegeben. u | 

Ic bin heute recht wohl auf, ob ich gleich eigent- 
lich nichts Babe arbeiten fönnen. Nach Tifche fehen wir 
und, Die Briefe von K. laſſen Sie mich erft mit Ge⸗ 


legenheit ausfuchen. 


83. 


Müpte ich etwas, womit ich Sie eben fo ſchoͤn an 
mich erinnern koͤnnte, ald Ihre fchöne Zeichnung Ihr 
Bild bei mir lebendig erhalten wird. Dies bedarf zwar 
feiner Außerlichen Hülfe, aber alles Gute und Schöne, 
wie Sie ſchon aus dem lieben Evangelium wiffen, hat 
wie die Sacramente eine unfichtbare Wirkung und 
ein ſichtbares Zeichen. Die Zeichnung wird mei- 
nem Schreibtifch gegemüber ftehen, manchen ftillen Abend 
von mir betrachtet werben, und mir das Bild derer 


102 


zuruͤckrufen, bie mir Bier fo freumblich und mohlthätig vor 
übergeeilt find.. Noch einmal haben Sie recht ſchoͤnen 
Dank dafür! Es gibt mic eine gar angenehme Em- 
pfindung, zu wiſſen, daß Sie ft mit etwas beichäf- 
tigt haben, das mir Vergnuͤgen machen würde. Sept, 
ba es fih dem Ziel nähert, mache ich mir. Bor- 
würfe, daß ich nicht beffer mit ben Augenblicken haus: 
gehakten Babe, Die ich bei Ihnen zubringen konnte. Oft 


meine ich Ihnen viel, gar viel, gefagt zu haben, und 


Doch finde ich zu ‘andern Zeiten, daß ich noch weit mehr 
hätte fagen fönnen und jagen wollen. Wenn inbeffen 
nur ber gelegte Grund feft und maſſiv ift, fo wird bie 


liebe wohlthätige Zeit noch alles zur Reife bringen. Ih . 


weiß und fühle, daß mein Andenfen bier unter Ihnen 
leben wird, und Dies ift eine freudige Erinnerung für 
mid), Leben Sie recht wohl. 
Sch fehe Sie wohl heute Abend nach Tifche noch. 
Skhiller 


4 


84. 


Dank Ihnen Beiden, daß Sie einen freundlichen 
Antheil an meinem Geburtstag nehmen. Mir wird er 
immer vor vielen andern merkwuͤrdig fein, weil’ Ihre 
Sreundfchaft in diefem Jahre für mich aufblühte. Sch 


’ 


1083 


hoffe, ex ift auch nicht der Iegte, ben. ich unter Ihnen 
erlebe, und ber mir durch Shre liebevolle Theilnahme 
-intereffant wird. Ich denke mit Verwunderung nach, 
. was in Einem Jahre doch alles gefchehen kann. Heute 
vor einem Jahre waren Ste für mich fo gut als gar 
nicht in der Welt — und jest ſollte es mir fchwer wer: 
ben, mir die Welt ohne Sie zu benfen. Denfen auch 
Sie immer wie heutel So ift unfre Breundfchaft unger- 
ftörbar wie unfer Weſen. 

Daß ich mich in meiner. Bermuthung nicht betro— 
gen habe, das geſtrige Gedicht wuͤrde Sie intereſſiren, 
freut mich ungemein — es beweiſt mir, daß Ihre Seele 
Empfindungen und Vorſtellungsarten zugaͤnglich und 
offen iſt, die aus dem. innerſten meines Weſens gegriffen 
find. Dies iſt eine ſtarke Gewaͤhrleiſtung unſerer wechſel⸗ 
ſeitigen Harmonie — und jede Erfahrung, die ich uͤber 
dieſen Punkt mache, iſt mir heilig und werth. 

Ich wollte wohl auch, daß Sie mir dieſen Tag 
mehr angehörten, als Die Umftände e8 erlauben. Gegen 
fünf Uhr komme ich gewiß — möchten wir alsdann nur 
nicht geftört werden. Adieu. 
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Ste mifchen mir dba Süßes und Bittres fo- 
burcheinander, daß ich nicht fagen kann, ob mehr Diefes 
neue Zeichen Ihrer Freundichaft und dieſes Pfand Ihres 
Anbenfens mich rührt, als die deutliche Vorſtellung 
unfeer Trennung mich nieberfchlägt. Bis jet hatte ich 
vermieden, einen. Tag zu beftimmen, ob es gleich bei 
mir entfchieden war, daß es biefe Woche fein müßte. 
. Aber der Zufall kommt mir zu Hülfe, und mir felbft er⸗ 
leichtert e8 biefe Trennung, wenn id) Sie anderswo 
weiß. Reifen Sie alfo morgen mit Ihrem Onfel, Wir 
"haben einander nichts mehr anzuempfehlen, bas 
‚nicht, wie ich gewiß Hoffe, ſchon richtig und ent- 
ſchieden if. Ihr Andenken tft mir theuer und theurer 
gewiß, als ich Ihnen mit Worten geflanden habe, weil 
ich über Empfindungen nicht viel Worte liebe, Auch 
das meinige, weiß ich, wird Ihnen werth fein. Leben 
Sie recht wohl! Leben Sie glüdlih! Fuͤr Ihr ſchoͤnes 
Geſchenk dank’ ich Ihnen fehr. Sie haben aus meiner 
Seele geftohlen, was mich freut. Sie haben mir den 
Rudolftädter Sommer in biefer Vaſe mitgegeben. Adieu! 
Adieu! Hindern die Zuräftungen zu Ihrer morgenden 
Reife. Sie nicht, fo würde ich Beute einen Spaziergang 
vorſchlagen. — Doch nein. Es würde mir ein ‚trauriger 
Spaziergang fein und beſſer wir haben ung. geftern für 
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einige Monate zum letztenmal gefehen. Werden Ste mir 
gerne von Ihnen Nachricht. nad; Weimar geben und 
mich dem Bang Ihrer Seele auch abweſend folgen lafs 
fen? Mit dem :meinigen, boffe ich, follen Sie immer 
befannt bleiben. Haben Sie mir etwas nad Weimar 
aufzutragen? Adieu! Adieu! Noch einmal Dank, taufend 
Dank für die vielen, vielen Freuden, die Ihre Freund- 
ſchaft mix Hier gewährt hat. Sie haben viel zu meiner 
Shüdfeligfeit gethan, und immer werde ich das Schick⸗ 
ſal fegnen ,. das mid; hierher geführt Bat. 
Ewig Ihr | 
Scdiller. 


86. 


Gegen 11 Uhr. 

So find wir denn wirflich getrennt! Kaum iſt's 
mir denkbar, daß ber lang gefürchtete Moment nun 
vorbei iſt. Noch -fehen wir einerlei Gegenftände; bie 
nämlichen Berge, die Ste umfchließen, umgeben aud) 
und. Und morgen foll dies Alles nicht mehr fo 
fein? Mögen Ste immer gute und frohe Geifter um- 
ſchweben, und bie Welt in einem fchönen Glanz Sie 
umhuͤllen, lieber Freund! Ich möchte Ihnen gern fa- 
gen, wie fieb mir Ihre Freundſchaft ift und wie fie 
meine Freuden erhöht. Aber ich hoffe, Sie fühlen 
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ed ohne Worte. Sie wiſſen, bag ich. wenig ‚Worte fin- 
ben fann, meine Gefühle zu erklären und fie Andern 
beutlich zu machen. Aber glauben Sie, daß ich nicht 
weniger ben Werth Ihrer Freundſchaft zu fchägen weiß. 
Laffen-Sie fo oft wie Ste können: und Luſt haben von 
ſich hoͤren, daß der Gang Ihres Geiftes mir nicht fremd 
wird und ich ihm folgen kann. Es würde bie Tren- 
nung leichter machen und mir fo manchen freundlichen 
Augenblid geben. Gute Nacht! gute Nacht! Leben Sie 
fo wohl als ich’ wuͤnſche. Denken Sie gern meiner 
und oft. Adieu! Adien! M . 
Lotte. 
No einen fhönen freundlichen guten Morgen von 
mir. Leben Sie noch einmal wohl, und vergefien uns 
nicht; nein, dies werben. Ste nicht. Adieu. Adieu. 
Mir iſt's Heut früh, als fähen wir uns bald 
wieber ! — | 


Bom 12ten Rovember Abends und 13ten Morgens 
find die vorftehenden Zeilen von Lotte. Die Schweitern 
fuhren nad) Erfurt, Schiller nad) Weimar, Noch am 
Tage feiner Abreife und dann gleich von Weimar aus 
am Tage feiner Ankunft fchrieb er. Bon nun an find 
viele feiner Briefe an beide Schweftern gerichtet. 
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® . 


Eben feh’ ich Ihren Wagen herauffahren. Es iſt 
mir, als reiſten wir miteinander. Ich möchte Sie doch 
gern heute noch ſehen, waͤr's auch nur vom weitem, 
und einen Augenblid. Die Unftalten zur Reiſe betäus 
ben mich, und ich werde erft, wenn ich unterwegs bin, 
zu mir felbft kommen. 

Aber, befte Sreimdinnen, laflen Sie ums dieſe 
Trennung nicht fehmerer denken und machen als fie ift. 
Die Borftelung unſrer Wiedervereinigung fteht ſchnell 
und Beiter vor mir. Alles fol und wird. mich darauf 
zurüdführen. Alles wird mich an Sie erinnern und 
mix theurer fein durch dieſe Erinnerung. | 
Möchte ich Sie doch von meiner innigen grad 
fchaft fo lebhaft überführt Haben als fe ein Theil meines 
Weſens geworden if. Ya, meine Lieben, Sie gehören 
zu meiner Seele, und nie werbe ich Sie verlieren, ale 
wenn ich mir felbft fremd werde. 

Adieu! Adieu! Leben Sie xecht gluͤcklich. Denfen 
Sie oft meiner, und laſſen Sie mich Ihnen nahe ſem 
im Ger. Adieu. Adien. 

Schiller  : 
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| Weimar d. 14. Nov, 1788, 

Mein erfter ruhiger Augenblick ift für Ste. Ich 
komme eben nach Haufe, nachdem ich mich den ganzen 
Tag bei den Leuten herumgetragen babe, und für biefe 
Mühe belohne ich mich mit einem recht lebhaften An⸗ 
denfen an meine theuren Freundinnen, bie ich heute 
nicht zu fehen mich gar noch nicht gewöhnen kann. 

Dies iſt der erſte Tag, den ich ohne Sie lebe. 
Geftern Habe ich doch Ihe Haus gefehen und Eine 
Luft mit Ihnen geathmet. Ich kann mir nicht einbilben, 
daß alle dieſe fchönen feelenvollen Abende, die ich. bei 
Ihnen genoß, bahin fein follen; daß ich nicht mehr, 
wie diefen Sommer, meine Bapiere weglege, Feierabend 
mache, und nun Bingebe, mit Ihnen men Leben zu 
genießen. Nein, ich kann und barf es mir nicht denken, 
daß Meilen zwifchen uns find. Alles ift mir hier fremb 
geworden; ein Interefie an den Dingen zu fchöpfen, 
muß man das Herz dazu mitbringen, und mein Herz 
lebt unter Ihnen. Ich fcheine mir Hier ein. abgeriffenes 
Weſen; in ber Folge, glaube ich wohl, werben mir 
einige. meiner hiefigen Verbindungen wieder lieb werben; 
aber meine beſten Augenblide, fürchte ich, werben doch 
Diejenigen fein, wo ich mich bes fchönen Traums von 
biefem Sommer erinnere, und Plane für ben nächft- 
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folgenden made. Ich fürchte ed; denn Wehmuth 
wird ſich immer in biefe Empfindung mifchen, und 
glüͤcklich iſt man doch nicht, wenn man nicht in ber 
Gegenwart leben kann. Ich Babe mir die Trennung 
von Ihnen buch Vernuͤufteleien zu erleichtern gefucht; 
aber fie halten die Probe nicht aus,- und ich fühle, 
daß ich. einen Berluft an meinem Wefen erlitten habe. 
Sein Sie mir taufendmal gegrüßt, und empfangen Sie 
bier meine- ganze Seel. Es wird alled .wieber fo 
lebendig in mir. Ich darf der Erinnerung nicht nach⸗ 

. Wie oft Babe ich mich. geftern nach Ihnen umge⸗ 
feben, ob Ihr Wagen mir nicht nachkaͤme — und ale 
ich den Weg nach Erfurt vorbei war, wie ſchwer fiel 
mir das auf's Herz, daß Sie mir nun nicht meh 
nachkommen koͤnnten. Ich Hätte ſo gern Ihren Wagen 
noch geſehen. 

Um fünf Uhr war ich hier. Ich bin aber ben 
Abend nirgends geweien. Heute Bormittag war ich bei 
Wieland, und Babe da viele Dinge vorgefunden, bie 
meine Gegenwart verlangten, den Merkur betreffend, 
und die mit einem. Plane, wovon biefen Sommer unter 
und bie Rebe war, in fehr genauem Zufammenhang find. 
"Auf jeden Gall Dinge, die mir e8 möglich machen wer- 
ben, Ihnen nahe zu bleiben und Ihnen zu gehören; ; 
was bas fchönfte babei: ift. | 
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"Goethe IR nicht Hier, fommt aber bald wieder. 
An Br. von Stein Babe ich geftern Abend ben Brief 
gleich beforgt; ob fie nach Erfurt ift, weiß ich noch nicht. 
Morgen werde ich. fie befuchen. Frau von Kalb traf 
ih nicht allein; ich habe alfo nichts intereſſantes mit 
ihr fprechen fönnen. Bon Herder fagt man mir, daß 
ihn die Geſellſchaft ber Frau von Seckendorf ganz über⸗ 


raſcht habe, daß er nicht weit davon entfernt geweſen 


ſei, ſogleich wieder umzukehren. Gewiß iſt's, daß man 
- Am. bei dieſer ganzen Sache hiuterliſtig überrafcht Bat; 

er hat ſich darum auch von der Geſellſchaft getrennt 
und lebt auf feine eignen Koſten; auf Oſtern -will er 
wieder hier fein, und bie Conſirmation noch verrichten. 
Frau von Sedenderf macht ein großes: Haus in Rom, 
und wetteifert darin- mit der Herzogin. An bie letztere 
halt fich Herder fleißiger, als er vielleicht anfangs ger 
"wollt hat. Er wird fehr aufgefucht und geſchaͤzi. Der 
Serretär. der Propaganda, Borgia, ben auch Goethe 
gut Tannte, fol ihm ſehr ‚viel Ehre erweiſen und ihn 
einigen &arbinälen als den Exrzbifchof vom Weimar vor 
geellt haben. Bon ullen biefen Nachrichten war mir 
die angenehmfte, daß Herder bald wieder kommen will. 
Die Herzogin lebt unter dem Ramen einer Gräfin Alt 
frabt in Rom, wo fie .nadh. einer Herzogin von Eolonna, 
die eine Sardinifche Hoheit » ben a vornchufen Rang 
behauptet. 
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Son habe ich noch niemand Hier gefehen, ber Sie 
intereffirte. Morgen werde ich Die Imhof und Stein 
auffuchen, um recht viel von Ihnen und Rubolftabt 
fprechen zu Fönnen. Eben tft Comöbte, die mich gar 
wenig anzieht; Doch wuͤnſchte ich Ihnen in dem gar 
zu ftillen Rudolftabt manchmal dieſe Unterhaltung, 
Me, Schmidt iſt noch in. Frankfurt. 

Goethe, heißt es, wirb bet und bleiben, ob er 
ſchon fo gut als ganz auögetreten ift, und’alle Gefchäfte 
abgegeben hat... Altes fpricht bier mit ungemeiner Ach⸗ 
tung von ihm und will ihn zu feinem Bortheil verändert 
gefunden haben. Er fol weit weniger Härten haben 
als ehemals. 

Ich bin auf Nachrichten begierig, wie Sie ſich in 
Erfurt gefallen haben. Sie ſind mir doch heute um 
drei Stunden näher, und in drittehalb Stunden "önnte 
ich bei Ihnen fein. Das ift doch ein kleiner Trofl, 
aber nur auf kurze Zeit! 

Set gehe ich an ben Euripides, und dann wirb 
Thee getrunfen. Meine Einfamteit ift mir fo lieb, weil 
fie mich Ihnen fo viel näher bringt. 

Der. Stod iſt gut erhalten. angekommen, wenige- 
Blätter nur find verwelft. Sch hab’ ihn Heute, fchon 
öfter® befucht umb auch ben Potpourri. Wollen Cie 
bie Güte Haben, und ben Pad Bücher, der noch in 
Ihrem Haufe ſteht, an mich adreſſiren laſſen. Sch habe 
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keine Zeit mehr gehabt, es felbft zu thun; und mir ihn 
dann durch die fahrende Poſt fchiden ? 

Leben Sie recht wohl! Ihrer Mutter und Beul- 
wis fagen Sie recht viel Schöned von mir, und noch 
recht vielen Dank für alle Guͤte und Liebe, die fie 
Diefen Sommer über mir bewiefen haben. Die Com⸗ 
miffion ber chere mere werde ich bei meiner erften 
Zufammenfunft mit Bode beforgen. | 

Vielleicht denfen Ste in dieſem Augenblid! meiner 
— doch nein, Sie find in Erfurt, wo Sie auch allerlei 
zu fehen und zu hoͤren haben, wad nicht an mich er- 
innert. Aber wenn Sie im filllen Zimmer beim Thee 
zufammen figen, dann denken Sie meiner, und wuͤn⸗ 
fhen, daß ich auch noch daran Theil nehmen konnte. 
Adieu. Adieu. Schreiben Sie mir bald: 
Ewig Ihr 
Ä Schiller. 


89. 


Weimar ben 19. Ron.’ 68. 

Icch Bitte Sie, reißen Sie mich, ſobald Sie koͤnnen, 
aus einer Ungewißheit, in die mich Ihr Packet ge⸗ 
fetzt hat. F 
Mit Ungeduld habe ich ſchon drei Tage auf! bie 
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Botenfrau gewartet, die mir Nachricht von Ihnen brin- 
gen fol. Sie fommt. endlich und bringt mir ein Badet 
mit alten Manuferipten nebft einem- Zettelchen von Ihrer 
beiderfeitigen Hand, jede Schwefter zu drei und einer 


Viertelszeile, worin noch obendrein die Rede von 


PBäden tft. Ich Habe mich faft zu Tod in dem Buche 
und in den Manuferipten geblättert, ob der Brief nicht 
herausfallen würde; die Botenfrau habe ich auch era. 
mintren laffen, bie verfichert aber, daß das’ blaue Packet 
Alles ſei; und meinen Brief, den ich Ihnen gleich nach 
meiner hieſigen Ankunft ſchrieb, verfichert fie auch, rich- 


tig übergeben zu haben. Wenn ich einen zu großen 


Glauben an ben Reichthum Ihrer Freundſchaft habe, 


- und eine zu gute Meinung von mir ſelbſt, um zu glau⸗ 


ben, daß Sie mir fo gar wenig mwürben zu fagen ge- 
habt Haben, fo verzeihen Sie mir's; Sie haben mid) 
ſelbſt durch das Vergangene verwoͤhnt; aber ich kann 
nicht anders glauben, als daß hier ein Verſehen vor⸗ 
gegangen iſt, und daß dieſes Billet nicht Alles ift, was 
ich hätte erhalten follen. Ob Sie mir durch die Poſt 
etwa gejchrieben, oder ob Sie vielleicht vergeffen haben, 
ben -Brief in das Packet beizulegen, weiß der Himmel, 
ich nicht. Aber wenn wirklich (gegen alles mein Ver- 
muthen) fein Fehler vorgegangen ift, und wenn Sie 
mir nicht mehr beftimmt haben, als biefes Billet, fo 
legen Sie mic meine Verwunderung wenigftend nicht. 

Schiller und Lotte. —— 8 


114 


—— 





übel aus. Ich Iäugne nicht, daß ich mit einiger DVer- 
legenheit davon ſchrieb; denn wenn es ein Berfehen ift, 
jo ſchaͤme ich mich, einen Augenblid daran gezweifelt 
zu haben; und iſt es feines, fo muß ich freilich wiün- 
fchen, daß ich das Gefagte bei mir behalten Hätte. 
Wie ihm aber auch fei, fo habe ich wenig Troft, denn 
ich habe mich in einer fo fchönen Erwartung getäufcht, 
und muß bi8 auf den nächften Poſt- ober Botentag 
zwifchen Furcht und Hoffnung ſchweben, welche von 
zwei Thorheiten e8 eigentlich fein werde, die ich mir 
habe zu Schulden fommen laffen. — Ä 

Frau von Stein hat mir gefagt, daß Sie ſchon 
den Donnerftag von Erfurt weggereift .feien, und ihr 
dad Rendezvous hätten abfagen laſſen. Das wundert 
mich — iſt vielleicht der Kutſcher fobald zuruͤckgekommen? 
Auh von Ihrer Freundin in Erfurt hätte ich gern 
etwas von Ihnen zu- hören gewünfcht — aber das wird 
nun auch in dem unglüdlichen Brief ftehen, der ent- 
weder nicht eingepackt ober nicht gefchrieben ift. 

Ich bin jetzt acht Tage hier, und — bie Trennung 
von Ihnen abgerechnet — kommt es mir gar nicht an- 
ders vor, als ob ich meine Lebensart in. Rubolftadt 
fortfeßte ; denn ich lebe die ganze Zeit über immer mit 
mir felbft und mit ber fchönen Erinnerung an biefen 
Sommer. Wie nahe waren Sie mir immer in diefer 
Zeit, und wie viel. haben Sie auch abweſend mir 


— 
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gegeben! Die Freuden des DVergangenen in ber Erin- 


nerung, und bie Sreuben ber Zufunft in ber Hoffnung! 


und den mir fo wohlthätigen Glauben an bie Forfbauer 
Ihrer Sreundichaft! Gewiß, die edle und reine Freund⸗ 
fhaft kann Sich auch abweſend recht viel fein, und zu 
fühleri, daß auch entfernt an einen gebacht wird, ey: 
weitert und verdoppelt das eigene Dafein. j 

Hier wird über mich geflagt, daß ich meiner Ge⸗ 
fundheit durch vieles Arbeiten und zu Haufe figen ſchaden 
würbe. Aber fo find die Leute! Cie können e8 einem 
nicht vergeben, daß man fie entbehren fann. Und wie 
theuer verfaufen fie einem bie Kleinen Freuden, bie fie 
zu geben wifien! Wenn bie völligfte Indifferenz gegen 
Klubbs und Zirkeld und Kaffegefellichaften den Men- 
fchenfeind ausmacht, ſe bin ich's wirllich in Rubolftat 
gervorben. 

Der chere möre und Beulwig empfehlen Sie mich 
recht fchön. Jener jagen Sie, daß ich mit Bode über 
die Sache gefprochen Habe; und ihr mit Gewißheit jagen 
fönne, baß ed mit bem Bufch’fchen Anfchlag nichts ſei. 
Bode ſelbſt mißraͤth's — ich erwarte nun, was ich wei⸗ 
ter thun uͤnd mit dem Verzeichniß machen ſoll. Leben 
Sie recht won und denfen Sie meiner. 
sale: 
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Den 20. November. 

Lotcchen wuͤnſche ch recht viel Gluͤck zum Geburts⸗ 
tag. Daß ich ihn nicht ſelbſt mit feiern helfen kann! 
Abe ich will ihn hier im Stillen für mich feiern. 
Abends, wenn ich weiß, daß Sie im ftillen Zirkel nun 
beifammen figen, will ich ihn beim Ihee recht feierlich 
begeben, und mich vecht lebhaft unter Sie verfegen. 

‘ch überlefe Ihr Billet noch einmal. Sie wollen 
- darin Nachricht von mir haben — follten Sie denn 
wirklich meinen Brief nicht erhalten und die Botenfrau 
ihn verloren haben? Das verhüte doch der Himmel! 

Die Briefe Lavaters an die Rede und die ihrigen 
an ihn Babe ich gelefen. Er nennt. ihre jeßige Rolle 
in ber gelehrten Welt einen Amazonen-Auftritt, und 
macht ihr bejonderd darin zum Vorwurf, daß fie bie 
Einfalt des Herzens verloren hätte, Nach vielen un: 
verftändlichen muftifch-prophetifchen Ermahnungen — und 
ziemlich harten wenigftens gegen eine Dame!! unfchid- 
lichen Tiraden ift ſie wieder plöglich eine angebetete 
Elifa- Kurz ber Brief hat mir nicht gefallen, aber Die 
- Antwort auch nicht viel beffer. Sie würde mich zwar. 
empfindlich ärgern, wenn fie an mich waͤre, aber 
nicht wegen bed Bortheils, den fie wirklich hat, als 
ben fie zu haben glaubt, nicht wegen bes Geifts fon- 
bern wegen bed Tons. Es ift unangenehm und widrig, 
eine Berfon wie die Nede,. bie, ohne” es zu wiſſen, 
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taufenbmal näher an Lavater und feiner Ideenreihe 
hängt als fie jemald an Nicolai's und Conforten hing 
und hängen wird, eine PVerfon, die immer noch Enthu- 
fiaftin, nur in einem andern Rode tft, es ift moidkig 
fage ih, eine folche Perfon mit nüchterner Philo- 


ſophie um fich werfen, auf einen Kopf, wie doch La— 


vater immer ift, herabfehen, ihm Lehren geben wie 
fie baxin zu thun affeftirt und beſonders ihre Freund⸗ 
fchaft ald einen Breis auf feine Sinnesänderung und— 
Befferung fegen zu fehen. Meine Freundfchaft, fagt fie 
ihm 3. B., werde ich feinem entziehen, der fich ihrer 
nicht unwuͤrdig gemacht hat. Bode fieht mit allen 
Gliedmaßen aus dem Briefe heraus, ich glaube fogar, 
daß er ihn ganz gemacht hat. Die ganze Sache ift 
biefe, daß Lavater dabei verliert und bie Rede nichts 
gewinnt! Die Briefe fordert er freilich auf eine em⸗ 
pfindliche Art, aber doch noch beleidigender ift bie Art, 
wie fe fie ihm verweigert. 


— —— — —— — 


90. 


Rudolftabt den 15. Nov. 88. 
Sch muß Ihnen, da Sie fo gut und artig waren 
und und fo bald fehrieben, auch meinen herzlichen Danf 


recht bald. wieder fagen. Morgen zählte ich darauf, etwas 
8 % 
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von Ihrer Hand zu fehen, alfo wurde ich heut früh an⸗ 
genehm überrafcht. Sie glauben uns mohl Heut erft 
-unterwegd; wir kamen aber geftern bier an, weil ber 
Onlkel ſich bereden ließ und Donnerſtag mit in Erfurt 
blieb. Da fuhr er geſtern früh feinen Weg und wir 
den unfern. Bid Teichröthe war ich immer in dem 
Gedanken, Sie noch zu begegnen; aber als ich fah, daß 
unfer Weg nun ganz andere wurde, fiel ed mir ſchwer 
aufs Herz. Die Reife war erträglich, die Sonne, bie 
heitre Luft waren mwohlthätig, aber als fie fich verbarg, 
und ber Abend wieber über die Ieeren Felder wehte, und 
wir in die alte Luft eingehült waren, lieber Freund, 
wie wurde ed mir da fo weh um's Herz! Ich dachte mir 
lebhaft, daß e8 Die Stunde unfrer Zufammenfunft wäre; 
und nun wie fo ander! — Den ganzen erften Abend 
waren wir allein im Gafthof, weil die Dachröben nicht 
zu Haufe war. Wir fchliefen bald, und fo verging ber 
Tag. Den andern fam gegen Mittag Prof. Bellermann, 
und air gingen Mittags zum Präftdent von Dachröden, 
—2 meiner Schweſter iſt ein liebes, edles 
Weſen; ſie war mir nicht fremd, und intereſſirte mich 
laͤngſt durch ihr Schickſal und ihre Liebe zu meiner Ca⸗ 
roline. Der Vater und Sohn und eine alte Gouver⸗ 
nante ſind gar eigne Menſchen, und thun einem nicht 
wohl. Ich möchte einmal bie beiden Herren, und einen 
gewiſſen, den Sie fennen werden wenn ich fage daß er 
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gern fpricht, zuſammen fehn, und wäre begierig,- wer 
dazu kommen Fönnte das Wort zu führen. . Mein Onfel 
und ich gingen in das Schotten- Klofter, um einige 
phuftfalifche Inftrumente zu fehn. Unter Anderm interef- 
firte mich eine große Elektriſirmaſchine aus England, 
die von fo großer Wirfung ift, daß bie Funken einige. 
Zoll im Durchmeſſer haben, wie man mir fagte. Auch 
ein großer Brennfpiegel von Tſchirnhauſen fiel mir auf. 
Der Profeflor Hamilton, ein Schottländer, der bie. Auf- 
ficht darüber Hat, gefiel mir auch wohl, Die Kreuz 
gänge, der Garten mit den hohen Buchenwänden, bie 
gelben Blätter, und ein Mönch der anbächtig da herum- 
wanbelte mit einem Buch, ber Gang vom Garten: in 
bie Kirche, die fo büfter war, und die hohen Gewölbe, 
alles "dies machte einen befondern Eindruck auf mich. 
Wenn Sie nach Erfurt reifen, fo befuchen Sie auch 
. das Kloſter. Abends gingen wir.alle ind Concert, das 
artig war. Ich dachte mir Sie da in ber Komöbie. 
Ich faß unter. unbefannten Menfchen, und mir war 
nicht wohl zu Muthe, als Beder auf einmal fam; ber 
Gedanke, daß er mir von Ihren Freunden erzählen 
fönnte, machte mir ihn lieber. — Abende bei Dach 
roͤdens Börten wir Häßler noch fpielen, er fpielt vor- 
trefflih. Wenn Sie ihn fehn, fo. lafien Sie fih bie 
Nacht, von Zachariä ſpielen; die Muſik und ber Tert 
griffen mix ſtark in bie Seele, und erſchuͤtterten mid); 
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ich möchte wiffen, welche Wirkung e8 auf Sie machte. 
— Glauben Sie nicht, daß ich. Ihrer nicht Dachte in 
Erfurt; ich that es oft; alles was ich da fah und. hörte 
fonnte doch den Gedanken an Sie nicht verdrängen, 
und an unfre Trennung, bie zwar hoffe ich nicht lang 
if, aber mir doch innig weh machte. Leben Sie wohl 
für heute; ich will nun zu meinen Gefchäften, und will 
Buffon oder den Blutarch vornehmen. Adieu, ich mußte _ 
Ihnen heute ein Wort fagen. 


Montag früh. - 
Ich wünfche Ihnen einen vecht guten Tag Nun - 
find es bald ſechs Tage, daß wir Sie nicht fahen, mir 
daͤucht es ſchon Wochen, und mir iſt's als hätte ich 
Ihnen fo viel zu fagen, und boch ift nichts vorgefallen. 
. Haben Sie taufend Danf, daß Sie uns mit Kör- 
ners Geiſt befannt machen wollen; er iſt mir lieb ge 
worden, er fieht bie Dinge fo wahr und fo richtig. 
Mas er von Beder fagt, dachte ich laͤngſt, baß die 
Zeitungsſchreiberei feinem Geiſt ſchadet, und bie Fleinen 
politiſchen Verhaͤltniſſe ihm Freiheit rauben. — Ich 
"möchte K. kennen! Auch was Becker von ihm ſagt, 
freute mich fo, daß er feine Frau fo liebte, und ihr 
ferne Kranfheit fo lange verborgen, bis ihm endlich bie 
Kräfte doch fehlten! Aber die beiben Stauen find mir 
eben auch intereffant. Cine Reife nach Dresden wäre 
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mir biefer Familie wegen gar angenehnt: Ich vereinige 
mich gerne mit den Freunden meiner Freunde, an viele 
leicht fänden fich auch unſre Seelen. 

Es ift fonderbar und oft undbegreiflich, wie fich 
Menfchen finden. Ich denfe gern über die Zufälle nach, 
bie und oft zufammen dringen. Wir fennen uns erft 
ein Jahr, und mir iſt's ald wären wir immer” Freunde 
geweien. "Ihr Geiſt war mir zwar nie fremd, denn 
immer fühlte ich mich zu ihm gezogen wenn ich von. 
Ihnen las; aber nun iſt es Doch noch anders, denn 
jest wird- e8 mir faft unmöglich, mir meine Freuden 
ohne Sie zu benfen; und fo wird's bleiben, nicht wahr? 
"Geftern Tas ich im Carlos; die Scene wo Carl ' mit 
Philipp fpricht, Habe ich fo gern, und dann wie bie 
Freunde fich im Klofter finden, und wie Bofa fo fchen 
das Bild der Königin entwirft. Ich kann nie fatt wer- 
den, im Carlos zu leſen, und finde immer mehr darin. 
Mir iſt es dann auch, als wären Sie mit und, und 
das freut mich. - Ich leſe jegt wieder das Leben bes 

Pompejus, und freue mich der großen Züge: : 
x Geftern -Abent las uns Beulwitz in Vode's An- 
weifung bes geſtirnten Himmels, Seine Ibeen am Ende 
von den Welten und Sonnen find groß, und heben Das 
Herz, aber es macht mic, ſchwindelnd, bie Größe ber 
Natur! Ich möchte, Sie laͤſen es; denn wie Ihr Geiſt dieſe 
Dinge anfähe, wäre mir intereffant zu willen, und‘es. - 
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fönnte Ihre großen und erhabenen Ideen vermehren, und 
Ihnen Freude machen. — 

Wie, fanden Sie die Stein, und ihre Schwefter? 
Sie follten die Stein zuweilen befuchen, denn e8 macht 
ihr Freude, und ihr Umgang iſt doch gar angenehm. 
Sch wolte, die Kalb. fagte mir bald etwas von fich, ich 
liebe fie recht herzlich, ift fie wohl jegt und heiter? 

Nun leben Sie wohl, Tieber Kreund. Denken Sie 
‚meiner oft, und immer mit einer freunbichaftlichen Em- 
pfindung, ich etwiedre ſie gern. 

Adieu! Abieu! 


— — — — —— 


91. 


Den WO. November 1788. 

Ich hatte ben beiliegenden Brief ſchon geſiegelt, 
als ih die Ihrigen erhielt. Freude und Beſchaͤmung 
wechfelten in meiner Seele. Ich Hatte zwar mit ziem⸗ 
Ticher Feftigkeit darauf gebaut, baß bier. ein Mißserftand 
ober Berfehen fein -fönnte, aber bie hintergangene 
Erwartung machte mid) mißmuthig, und Ste wiflen, 
dag man. da gern das Ueble glaubt. Run haben Sie 
mich durch Ihre lieben Briefe wieder ind Leben erweckt. 
Die Botenfrau will. in einer halben Stunde ſchon hier 


fein und. fi auf den Weg machen. Ich habe alſo nur 
noch für ein paar Worte Zeit, und Ihre Briefe werde 
ich exit in ber Stilfe für mich genießen. 

(Einestheild freut e8 mich, daß Sie die Lage ber 
Dochröden fo mit angefehen haben; fie wird Ihnen Ihre 
eigene um fo lieber machen. Ueberhaupt habe ich Sie 
im Stillen ſchon oft um eben das beneidet, warum ein 
anberer Sie vielleicht beflagt. Der Mangel an Außer 
lichen gefelligen.Reffourcen zwingt Sie, in Ihrem. Geift 
und Herzen Befchäftigung zu fuchen, und nie hätten 
Sie vielleicht die Schäbe in Ihrem eigenen Weſen ent: 
beeft, wenn nicht ein geiftiged Beduͤrfniß Sie- darauf aufs 
merffam gemacht hätte So viele treffliche Menfchen 
reist der Strom ber Gefelfchaften und Zerftreuungen 
mit ſich dahin, daß Sie erft dann zu fich felbft fommen, 
wenn fich die Seele aus dem Schwall von Nichtigfeiten . 
nicht mehr empor arbeiten. kann. Es fieht vielleicht 
mifanthropifch aus, aber ich kann mir Hier nicht helfen, 
ich bin Kleift’s Meinung: Ein wahrer Menfch muß 
fern von Menfchen fein. - 

Daß Ihnen Körnerd Briefe fein Weſen vergegen- 
wärtigt ‚haben, freut mich ſehr. Es ift fein impofan- 
ter Charafter, aber deſto haltbarer und zuverlaͤſſiger auf 
der Probe. Ich habe ſein Herz noch nie auf einem 
falſchen Klang uͤberraſcht; fein Verſtand tft richtig, un⸗ 
eingenommen und kuͤhn; in ſeinem ganzen Weſen iſt 
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eine ſchöne Miſchung von euer und Kälte. Ich werde 
Ihnen nach und nad) Mehreres von ihm zu leſen geben. 

Es ift brav, daß Sie bem Plutarch getreu bleiben. 
Das erhebt - über Diefe platte Generation und macht 
und. zu Zeltgenofien einer beffern kraftvollern Menfchen- 
art. Lefen Sie doch dieſen Sommer auch bie Gefchichte 
des Königs von Preußen, und geben Sie mir Ihre 
Gebanfen darüber. Sch werde fie auch Iefen. 

-.. Mich befchäftigen jet Dinge, die mein Herz nur 
flach rühren; ber @eifterfeher u. drgl. Ich fehe mit 


Sehnfucht der Epoche entgegen, wo ich meine Beichäf- 


tigung für mein Gefühl beffer wählen kann. 

“ Frau von Stein babe ich befucht, und bie fchöne 
Zeichnung von der Angelifa, auch Die von Lips bei ihr 
gefehen.. Wir haben uns miteinander nach Rom ver- 
feßt; in ihrem Saal hängt eine große topographifche 
Charte davon. Frau von Stein ift mir fehr werth und 
lieb geworben, und das dank' ich Ihnen. Vorher kannt' 


ich- fie nur wenig. Die Imboff Habe ich noch nicht ger 


fehen, ich fürchte mich vor ber langweiligen Reizenftein. 
Frau von Kalb ift recht wohl und fehr aufgeheitert. Sch 
ſehe fie aber auch wenig, weil ich überhaupt, feit ich 
hier bin, nur zweimal ausgefommen bin. 

Naͤchſtens mehr, bie Botenfrau ift da. Noch ein- 
mal bitte ich Sie wegen meined Mißtrauend um Ver⸗ 


zeihung. Ich hätte es Ihnen verſchweigen koͤnnen, aber 
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ich halte e8 Hier mit der Aufrichtigfeit, und will "lieber 
von Ihnen ausgelacht fein, als mir vorzuwerfen haben, 
daß ich Ihnen etwas zurüdhielt. 
| Leben Sie recht wohl, und noch viefe gute Wünfche 
sum Geburtstag; ich” werde den November nun um fo 
lieber haben. Adieu, meine liebften Freundinnen. Den- 
fen Sie meiner wie bisher mit Liebe. Adieu. - Adieu. 
9 | S. 


— — — — — — 


92. 


Abends den 22. Nov. 1788, 

Ich muß Ahnen doch noch einen ſchönen guten 
Abend ſagen. 

Ich habe heute Ihren Geburtstag auf eine fi 
mich yar angenehme und wohlthätige Art befchlofien. Der 
Himmel ſchenkte mir eine gute Stimmung (er muß biefen 
Tag einmal befonderd lieb gewonnen haben) und ‘ließ 
mich in Heiterer Stille mich felbft genießen. Seit ich 
hier bin, war ich von Arbeiten, die mir noch gar nicht 
vecht an's Herz wollen, gefpannt und zufammengedrüdt; 
dies war ber erfte Tag, wo ich mein Weſen wieder in 
einer lebendigen Bewegung fühlte. Sch überließ mich 
fügen bichterifchen Träumen; alte erwärmenbe Ideen 


> 
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wachten wieder bei mir auf. Kurz ich war in dem Zu- 
ftand, wie e8 in ben Künftlern beißt, - - | 


— — — — in der fhönen Welt, 

Wo aus ninimer verfiegenden Bächen‘ 

Lebensfluthen ber Dürftende trinkt, 

Und gereinigt von fterblichen Schwächen, 
Der Geift in des Geiſtes Umarmungen finft. 


Und diefes Vergnuͤgen laffen Sie mich Ihnen danken. 


Sie ſind die Heilige dieſes Tages, und es freut mich 


noch einmal ſo ſehr, wenn ich es aus einer ſo lieben 
Quelle empfange. 
Idh laſſe jetzt die Ideen, die ber ſchöne Rudol⸗ 
ſtaͤdtiſche Sommer in mir getrieben und zum Keimen 
gebracht hat, in ftilfen Augenbliden eine nach der an- 
dern an mir vorbeiziehen, und befchwöre fie, wie Schrö- 
pfer feine Geifter. Die guten: Geifter ſtelle ich bei Seite, 
und bie böfen muͤſſen Buße thun und fich bekehren; 
denn es find mir zumellen auch böfe und ungläubige 
Geifter bei Ihnen gekommen. Die guten will ich Ihnen 
nach und nach zuſchicken. 

Ich freue mich lebhaft auf den naͤchſten Sommer, 
Möchte die Zeit dieſen Winter nur recht raſch und ſich 


außer Athem laufen, daß fie darnach den Sommer nicht 


mehr recht fort kann. Aber die Zeit iſt ein faltes fühl- 
loſes Ding, Das von Freud und Leid der Menſchen 
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feine Notiz nimmt, und vor (auter Eigenfinn immer: 
langfamer geht, je mehr man es forfftößt, und wenn 
fie und ja einmal eine folche Gefälligfeit erweist, fo tft 
fie von dem Fleinen Kapital umſers Lebens geftohlen. 
Ich verfalle da, glaube ich gar, in Poeſie; aber das 
find noch Refte von Der Laune, die Sie mir zu gut 
halten müſſen. Die Einfleivung mag auch fein wie fie 
wi, fo bleibt der Gedanke wahr und herzlich wahr, 
daß ich mit ganzer Seele bei Ihnen bin. Gute Radıt. 
Ein bienftfertiger Nachtwächter verfichert mich, daß es 
sehn geſchlagen habe, und das verfichert er immer drei⸗ 
viertel Stunden fpäter — alfo will ich Sie nicht länger 
vom Schlafen abhalten. 
Den 26. 

Hier eine Neuigfeit, die ich Ihnen gleich wie ich 
Sie empfangen mitthellen will. Frau von la Roche wird 
aller Wahrfcheinlichfeit nach in wenig Wochen oder gar 
Tagen — bier fein. Ihr Mann ift geftorben; und fie 
hat ſchon laͤngſt an ihre hiefigen Freunde gefchrieben, 
daß fie, wie.er die Augen zugebrüdt habe, fich nach 
Weimar aufmachen werde. Wenn Sie bald: fomınen, 
ſo finden Sie ſie noch hier, wo nicht gar das Gewitter 
auch gegen Rudolſtadt zieht. 

Herr von Knebel erzählt mir (er ift vor einigen 
Tagen mit Goethe wieder hier angelommen), daß das 
böfe Lolochen das ſchoͤne Glas zerbrochen habe. Habe 
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ich mir's doch eingebilbet, "Daß die Herrlichkeit noch zu 
Trümmern gehen würde. Er hat Ihnen aber, wie ich 
höre, ein noch meit fchöneres phyſikaliſches Präfent ge- 
macht, das Sie mir nächftes Frühjahr Hoffentlich noch 
werben zeigen koͤnnen. 

Er ift gar munter und wider feine Gewohnheit ganz 
geſpraͤchig zuruͤckgekommen, und kann gar nicht muͤde 
werden, das herrliche Leben in Jena zu ruͤhmen. Er 
hat mir aber „Diesmal recht wohl gefallen; er ſchien 
fröhlicher und ganz vergnügt. Adieu für heute. 


93. 


Den 22. November 88, gegen 5 Uhr. 
Seit langer Zeit mache ich mir an meinem Geburts- 
tage die Freude, an einen von meinen Freunben zu 
fchreiben; der Tag wird mir dadurch lieber, daß ich. ihn 
Durch das Andenken an Menfchen bie mir lieb find, merf- 
wirdig mache. Das iſt der erfte, den ich feit unfrer 
Freunbfchaft feiere; er ſei und deßwegen Immer lieb! — 
Sie fehen wohl ber ſchonen Abendhimmel auch? Ihre 
Freundſchaft erhellt mein Daſein eben ſo lieblich, als 
die untergehende Sonne die Wolfen erhellt. Möchten 
Sie bei uns fein biefen Abend! Doch nein; eigentlich 
bin ich heute nicht geftimmt, mich zu freuen ; mir ift 


19 
sicht wohl; es wird, denke ich; ein Schnupfen heraus: 
fommen. - Freuen Sie ſich alfo Ihrer Einſamleit, und 
ſeien mir nicht fern in Gehauken. Abieu. 

._ Mittwoch den 26. 

Guten Morgen! 9 Was mögen Sie. jegt machen? Die 
‚Ratur ift heute freundlicher, der Himmel fo blau und 
bie Sonne fdjön; aber das weiße Gewand der Berge 
will mir Doch nicht gefallen. — 

Heute iſt endlich einmal ein Brief von Wolzogen 
gelommen; viel laͤnger ald der aus Straßburg ifl- er 
aber nicht ; er ift wohl und recht zu Haufe ſchon in 
Paris, . Die Menſchen mag er noch nicht recht und es 
iſt mir ganz glaublich. — | 

Run zu. Ihren Briefen. Daß. Sie auf Nachricht 
von und hofften und nichts befamen,. würde mich. ‚bee 
teäben, wenn bie Schuld an uns gelegen hätte, - Daß 
Sie zweifeln fonnten an uns, fonnte ich mir nicht vecht 
denfen, aber Sie kennen vieleicht unfer Gefchlecht nur 
an biefen Zügen; bei uns, lieber Freund, Hoffe ich, 
werben Sie lange zweifeln fönnen ohne Urſache zu haben, 
und Veränderlichfeit zufchreiben zu Tönnen. 

Daß Sie einfam leben, freut mich; benn eigentlich 
möchte ich gen allen Menfchen Ihre Gefelffchaft nicht 
. gönnen. Und bann ſieht ein Geiſt wie der Ihrige die 
Dinge in einer gewiſſen Entfernung. in einem fehöneren 


Lichte, als ſie wirklich haben, und bie Welt with Shnen u 
Schiller und Lotte. x 6 9 | 
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lieber bleiben in biefer Entfernung. Sie finden ſelten 
folche Menfchen wie Sie; daher muͤſſen Sie ſich zu tief 
herunter flimmen, und dieſes macht dann ein Gefühl 
von Leerheit und getäufchter Erwartung, das wehe thut. 
Es ift mehr Brenfchenliebe, fie in der Ferne zu beob- 
achten, ald wenn man fich unter ihnen herum treibt; ba 
erfticht wohl ‚oft das warme Gefühl für-die Menfchheit, 
wenn man fo alle ihre Kieinheiten mit anſteht. Ich 
lebe gar ftil und ruhig in meiner Stube, und bin froh, 
daß ich mich mit mir felbft befchäftigen "Tann; nur Abends 
zum Thee verfammeln wir und, und dann wird gelefen; 
aber ed wird mir doch immer ſchwer mein kleines Zim⸗ 
mer zu verlafien. Geftern las ich viel in Gibbon. Die 
Geſchichte der chriftlichen Religion und feine Gedanken 
darüber gefallen mir fehr; er führt bie Verſchiedenheit 
ſehr gut und. fhön aus, wie bie Geiſtlichen und Ge⸗ 


fehichtfehreiber die Religion anfehen müüffen: und: fe 


unterfuchen; ich glaube es find viele Ideen darin, bie 
Ihnen gefallen würden. — Den Plutarch vergeſſe ich 
auch nicht dabei. Das Ende des Pompejus hat mir 

weh gethan und Caͤſars Betragen babei gefiel mir. Ich 
habe mir jest eine große Reifebefchreibung angefchafft, 
die mich freut; es iſt eine Sammlung von Reifen und 
vorzäglich auch bie Entdeckungsgeſchichte von Indien. 
Die Portugiefen Haben doch viel Berbienft um bie Welt, 
denn ſie Hatten ben mehrften Eifer, Ich glaube ich made - 


131 


auch noch Entdedungen von Ländern, dem ich habe 
fo. eine innige Freude daran, daß ich gleich bie Reife 
um die Welt antreten möchte: Es muß ein befonberes 
Gefühl fein, in einem andern Welttheil fich zu fehn. 
— Meinen Geburtstag Habe ich gar - einfam verlebt; 
es war niemand mit uns als ‚bie beiden Hollebens; 
wir Infen den ganzen Abend in einem frangöftfchen 
Roman, ber mich intereffite; der Ton iſt ganz eigen, 
ſo einfah! Er iſt aus dem .Englifchen. überfegt und 
heißt Julie be. Roubigne; das Ende gefällt mir. nicht; 
denn bie Charaftere bleiben nicht in gleicher. Haltung, 
und ein ebler Mann wird am Ende. fo Hein, fo niedrig, 
daß es ordentlich Arge. Auch bin ich gar fleißig 
jetzt und lerne Taroc hombre. Wenn man. fein In⸗ 
tereſſe am Geſpraͤch findet; fo ſehe ich jetzt wohl ein, 
bag das Spiel nicht ‚übel ift und ber Gefellfchaft. einige 
Unterhaltung mehr gibt, zumal bei einem. Spiel, wo 
der Verſtand fich Doch auch ‚dabei befchäftigen- muß. Wer 
älfo Die wahre Urſache von meiner- Freude am Spiel 
wäßte, maicde fich eben nicht fehr gefchmeicheht finden, 
benfe rich, ‚aber ich fann mir nicht helfen. Mein Geiſt 
belommt immer mehr eine ernſthaftere Richtung durch 
die Einſamkeit und meine Beſchaͤftigungen, daß es mir 
weh thut, mich ſo lange von Dingen zu unterhalten, 
die mich gar nicht - rhren; das Spiel befrei mich da⸗ 
von, — — 
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Arbeiten Sie nicht wieder an dem ſchoͤnen Ge⸗ 
dicht? Ich" möchte wohl, daß es fertig wäre; es-ift fo 
Manches darin, was ich mir merfen möchte, um. mix 
dann angenehme Stunden zu machen. Ich lerne fo 
gen fhöne Stellen auswendig, um mir in mandem 
Moment wohl damit zu thun. Set Habe ich aus 
Herder das Gedicht gelernt: „Was fingt in eu, ihr 
Saiten?" Es herrſcht eine fo warme Sprache und fo 
ein Wohllaut. in Herderd Gedichten. — Auch Haller 
habe ich jeßt; in dem Gedicht über ben. Urfprung bes 
Uebels find ſchöne Stellen. Goethe iſt wohl nun wie⸗ 
, ber in Weimar? Er war lange bei Knebel oder viel⸗ 
mehr. in Jena. 

Heute vor vierzehn Tagen waren wir uns Doch 
näher! &8 trennten und nur einige Berge; denn Die Wege 
von Erfurt und Weimar find nicht ſehr entfernt von - 
. einander; ber zwölfte Theil unfrer Trennung ift, hoffe 
ich, nun vorbei, oder vielleicht gar mehr. Daß Sie bie 
Stein lieb gewinnen, freut mich; fie iſt auch gar an- 
genehm und verftändig; ihr Geiſt hat oft eine traurige 
Stimmung, und fo ernft, daß fie mich anſtecken fönnte; 
aber uͤbrigens gehe ich gar gern mit ihr um, und habe 
viel Zutrauen in. ihre Beftändigfeit und Discretion. — 

Daß die Kalb: heiter iſt, zeigt, daß ihre Gefundheit gut 
it, und id höre ed gern, wenn Menfchen, bie it lieb 
find, heiter find. 
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Daß Ihre Einfamfeit Manches nicht gern hat, 
glaube ich gern, denn ich weiß, wie es mir fein würde, 
wenn Sie an einem Ort mit mir wären, und ich Sie 
nicht ſehen könnte. — Mir ift es oft leid, daß die Men- 
fen zu viel von einem verlangen, und glauben, fhre 
Geſellſchaft muͤſſe man gern haben; ich bin oft in dem 
Gall Bier. 

Eben habe ich mit dem. Mann, der bie Bücher . 
transportiren foll, gerebet; ich habe ald Weisheit es 
noch beſſer gemacht, als durch bie Poſt es zu fchiden, 
weil man hier ſo theuer iſt. Ich-denfe, Sie. werben fie 
morgen Abend haben. — 

Daß wir noch mehr von Rörnet hören ſolen, iſt 
mir lieb. — Nun leben Sie wohl, lieber Freund! 

Lotte L. 
Was macht der Schnupfen? Meine Mutter ſagt 
Ihnen viel Schönes. Ein Zahn iſt nun heraus; ſie 
litt noch immer am geſchwollenen Geſicht bie Zeit über. 
Vielleicht gibt fich nun das uebel; ich moͤchte es wo 
Adieu, Adieu! 


Aus Schillers Briefwechſel mit den beiden Schwe⸗ 
ſtern wird man nicht ungern auch einige von Cärolinens 
(bisher ganz ober theilweiſe ungebrucien) Briefen hie 
eingereiht finden. — 
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, 94. 


Den 26, November. 

Ich begreiſe nicht, welchen Schneckengang unfre 
letzten Briefe genommen haben. Aber, lieber Freund, 
wie war ed möglih! Doch Ihre Offenheit macht 
Ihren Unglauben fo gut, daß.man Sie noch lieber 
darum haben könnte. Daß Sie viel einfam leben, 
freut mich, es lann Ihnen nicht anders als wohl thun, 
wenn Sie viel in fi find. Aber es iſt doch nicht an 
bem, was Ihre Freunde in W. fägen, ‘daß Ihre Ge 
funbheit dieſe Lebensart nicht trägt? Ich Hoffe, es iſt 
Eigennug in Ihrer Sprache, aber feien Sie do ja 
achtfam auf fih. O wie oft und wie lebhaft find Sie 
auch und gegenwärtig geweien feit Ihrer Entfernung! 
Oft iſt's mir, ald wäre feine Entfernung und bas 
- wahre, heilige Band ber Freundſchaft über ben Gefeben 
der Körperwelt. In andern Momenten fühlt man aber 
boch wieder .unfer eng gebundenes Dafein und daß Ge⸗ 
genwart, Leben und Sprache doch etwas anderes if. 
„Koͤſtlich iſt des gegenwärtigen Freundes gewiſſe Rebe, 
„deren Himmelskraft der Einſame entbehrt.“ Wir gingen 
vor einigen Tagen (ich und Lottchen) den Weg am Waſſer 
und ein lebenbiges Andenken Ihrer und ber Vergangen⸗ 
heit ging mit uns. Unſere Berge ſind ſchoͤn in Schnee 
gehült und im Morgen- und Abendlicht ſtrahlen fie in 
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einer Röthe, bie der, Seele die lieblichſten Bilder zus 
füget. Es iſt fehr wahr, was Sie über unfer ſtilles 
Leben fügen, mir ift auch fehr wohl dabei, Mechanifche 
Geſellſchaft ift mir fein Bebürfniß, und interefiante, Die 
Bücher nicht erfegen Tonnen, würde und an mehreren 
Orten ald Rudolſtadt fehlen.- Ich bin Schnupfen und 
Kopfſchmerz noch nicht los geworben und ohne völlige 
Geſundheit entflieht. mir das Leben ale ein flacher 
Traum, ber wenig- bleibende Spuren im Innern zurüd:- 
läßt. Sch Iefe den Shaftesbury mit fehr viel Intereſſe 
jest, und finde fehr viele feine Beziehumgen und viel- 
fafiende Blicke darin, einige ähnliche Anfichten mit 
Ihren Briefen finde ich auch, in dieſen ift doch wunber- 
bar viel concentrirt. Körner hat wohl Recht, es zu be- 
flagen, daß Sie jest Feine Luft Dazu haben. Es freut 
mich, daß Sie und noch mehr von K. ſchicken wollen, 
fein ganzes Wefen zieht mich fehr an. 

Iſt Boethe nun wieber zurüd? Ich glaube immer 
an ftarfe Berührungspunfte unter Ihnen und bin be- 
gierig, wie Sie zufammentreffen. Hier Nachricht von 
MWolzogen, aber fo kurz und preflirt wie gewöhnlich. 
Seine Einrichtung freut, mich; ich benfe, er fol feine 
Plane ausführen können. Verzeihen Sie, ich babe das 
Zettelchen für Sie gelefen, ift e8 eine Indiskretion, To 
war fie beinah unwillkuͤrlich, der Zettel fiel mir in bie 
Hand und als ich's geleſen hatte, fiel mir's erſt ein, 
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daß ich's nicht geſollt Hätte. Wolzogen iſt ganz ein 
hetmiſch in Paris, wie es ſcheint, doch ſieht er es noch 
zu ſehr mit deutſchen Augen an, er wird wohl auch 
manche Menſchen ba noch. beſſer und wahrer finden, als 
er jept waͤhnt. Der erfte Eindrud von Frankreich mar 
bei mic ganz berfelbe. Biel Stoff müßte Ihnen eine 
Reife nach Paris wohl geben, doch bünft mich, Sie 
brauchen ben nieht von außen her zu nehmen. 

Adieu. Es iſt immer ein fchöner, froher Tag, an 
welchem Ihre Briefe anfommen, ich freue mich auf den 
Freitag. Adieu, lieber Freund! 

Beulwitz gruͤßt Sie und der Prinz empfiehlt ſch 
und dankt ſehr fuͤr das Buch. 
| Caroline 8. 


Schillers Antwort auf vottchens Brief folgt hier 
zuerſt, dann die an Caroline. 


95. 
Donnerſtag Abends 27. November]. 
Ebkben komme ich nach Haus und finde das liebe 
Rubolſtaͤdtſche Pädchen; auch, damit alles Angenehme 
zufammen kommt, einen Brief von meinem Koͤrner. 
Wie freut e8 mich, daß Sie ſich an Ihrem Geburts- 
tag mit unferer' Freundſchaft befchäftigt haben. Laffen 
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Ste mich hoffen, dab auch die noch fommenden Ihnen 
ben nämlichen Gegenftand mit Vergnügen zurüdbringen. 

Ich wünfche Ihnen Gluͤck zu Ihrer Kartenbefehrung. 
Wie Sie diefes, einmal nothwendige, Uebel anſehen 
und nehmen, haben Sie ganz vollkommen Recht; doch 
gehen Sie, glaube ich, darin zu weit, wenn Sie dieſes 
Mittel blos zu ſolchen Geſellſchaften verweiſen, bie feiner 
edleren, feineren und ernſthafteren Unterhaltung em⸗ 
pfaͤnglich ſind. Auch in die beſten Geſellſchaften niſten 
ſich zuweilen Augenblicke der Erſchlaffung, oder einer 
ſchmerzhaften Ueberſpannung ein, wovon das Spiel zw 
weilen befreit. So leicht ich es entbehren fann, fo iſt 
mic doch zuweilen in druͤckenden Stimmungen Erleich- 
terung dadurch gegeben worden, und ba wäre es denn 
doch ſchlimm, wenn nur leere Menfchen fich dieſes Ber- 
bienft um einen- erwerben Tönnten, Auch beim Spiel 
füplt .man es fehr angenehm, mit’wem man fpielt. 
Der Ernft Ihres Weſens Iäßt Sie diefe frivole Unter- 
haltung verachten, und das .ift vortrefflich. Eben biefer 
Ernft unterfcheibet Sie aus Hunderttauſenden, und 
bewahre der Himmel, baß ich Ste anders wünfchte! 
Wie nahe hat Sie dieſe Eigenfchaft meinem Weſen ge- 
bracht (das ift freilich für Ste wenig, aber mir iſt es 
eine Quelle von, Vergnügen) aber hüten Sie fih, daß 
Ihnen biefer Zug zu ernfihaften Dingen. bie armen 
guten Menfchen nicht verleide, mit denen man einmal " 
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leben muß, und Sie in Ihrer Lage mehr ald meines: 
gleichen. - Intoleranz gegen anbere Menfchen ift eine 
Llippe, an ber befondet® gerne die Menfchen von 
Charakter und zartem. Gefühle ſcheitern. Bon. Diefer 
Seite alfo wuͤnſchte ich Ihnen lieber einige Tropfen 
keichte® Blut mehr, wiewohl ich Ihnen nicht zur Laſt 


laogen kann, daß Sie gegen Ihre Nebenmenſchen ſinſter ſind. 


« Meberhaupt kommt mir vor — und das mag frei⸗ 
lich ein eigenmügiger Wunfch unfers Gefchlechts fein — 
mir kommt vor, baß bie. Brauenzimmer: gefchaffen find, 
bie liebe Heitte Sonne auf biefer Menfchenmwelt. nad} 
zuahmen, umd- if eigenes und unfer Leben durch milde 
Sonnenblide zu erheitern. Wir flürmen und regnen 
und fchneien und machen Wind, Ihr Gefchlecht foll bie 
Wolfen zerftreuen, bie wir auf Gottes Exde zufammen 
getrieben haben,. ben ‚Schnee fehmelzen, und die Welt 
durch ihren Glanz wieder verjüngen. Sie wiſſen was 
für große Dinge ich von der Sonne halte; das Gleich 
niß iſt alfe das fchönfte, was ich von Ihrem Gefchlecht 
nur habe jagen koͤnnen, und ich va ed eu Unfoften 
bed meinigen gethan! 

Es liſt gut, daß Sie ſich Ihr kleines Zimmer 
(denn trotz dem weggenommenen Ofen kann ich es nicht 
mit der Peterskirche vergleichen) durch Reiſebeſchreibungen 
recht groß und weit machen. Mir iſt es immer ein 
> unausfprechliches Vergnügen, mich Im moͤglichſt kleinſten 
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förperlichen Raum im Geifte Auf ber großen Erde herum 
zu tummeln. Indeſſen auf das wirkliche Reifen laffen 
Sie fich body lieber nicht ein — bleiben Sie uns fo 
nah ald möglich. 

Sie haben mich ordentlich und b fehr angenehm mit 
ber Ausrechnung uͤberraſcht, daß der zwoͤlfte Theil von 
unfrer Trennung vorüber iſt. Wie lang tft mir aber biefer 
zwoͤlfte Theil fchon geworden, und wie langſam werden ⸗die 
übrigen eilfe fein! Aber gottlob! Indem ich fehreibe, zer- 
fiteßt die Zeit unter meinen Händen. Zählen Sie darauf, 
daß ich mit den Erdbeeren ober noch früher erfcheine! 

Dank Ihnen für Ihre Sorgfalt‘ um bad Packet. 
Es ift Doch-immer gut, wenn man unter. bem Einfluß 
ber Weisheit ſteht. Ich will das erfparte Gelb zu 
Federkielen und Briefpapier verwenden, und Sie mit 
recht vielen Briefen dafür heimfuchen. 

Der chere mere wuͤnſch' ih Gluͤck zum ausgezo⸗ 
genen Zahn. Das geſchwollene Geſicht, hoffe ich, ſoll 
ſich legen, es iſt wahrſcheinlich noch ein Reſt vom 
vorigen, und durch den Reiz, den die Operation ge⸗ 
macht hat, vermehrt worden. Ich wünſche ihr von. 
ganzem Herzen auf immerdar davon befreit zu ſein; 
nun aber hoffe ich das Beſte, da fie den boͤſen Zahn 
verloren hat. -Machen Sie ihr recht viele Empfehlungen: 
Wie oft habe ich mich indeß fehon- ber Abende erinnert, 
mo wir und beim Thee um, den erfindungsreichen ” 
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Odyſſeus Herfammelten! Ich habe jetzt auch eine Kaffe- 
"mafchine, die aber (ich muß es zu meinem. Lobe fagen) 
fehs mäßig gebraucht wir. . 
Leben Sie nun wohl, befte Freundin, und fahren 
Sie fort recht glüdlich zu leben und meiner dabei ein- 
gedent zu bleiben. 
Schiller. 


96. 
Donnerftag. ven 27. Nov. 88. 

Danf Ihnen, liebfte Freundin, daß Sie mir mei- 
‚nen unglüdlichen Zweifelmuth verziehen haben. Je größer 
meine Sünde ift, deſto froher will ich fein; und Sie 
fönnen mein Gewiſſen durch nichts befier erfchüttern, als 
wenn Sie mir burch recht viele und recht große Briefe 
bie Abfcheulichfeit meines Vergehens vermeifen. Auf- 
richtig aber, ich Habe in meinem Herzen doch feinen 
ganzen Zweifel zufammen gebracht, ſo bebenflich auch 
die Umftände waren. 

Endlich alfo einen Laut von Wolzogen, und. einſ 
weilen genug, um wegen ſeiner ruhiger zu fein. Er 
iſt Doch endlich glüdlich an- Ort und Stelle, und wir 
feben, daß es nur bei ihm ſtehen wird, ſeinen Lebens⸗ 
plan auszuführen. - 
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. Wenn er aber jet bei fo wenig Gefellfchaft feine 
Nachrichten fo Hein zufchneidet, wie arm werben fie 
alsdann erft ausfallen, wenn feine Befanntfchaften ſich 
häufen. Ich fürchte, ber große Brief wird eine Rieſen⸗ 
größe. erreichen. Hoffentlich antworten Ste vor dem 
nächften Freitag noch nicht, daß ich auch noch eirten 
Heinen Einfchluß beilegen -fann, den ich. Ihmen mit 
naͤchſtem Botentage. ſchicken will. Wolzogens Urtheil 
über Paris konnte unter dieſen Umftänden wohl nicht 
anders. ausfallen. , Das Objekt ift ihm wirflich noch 
zu groß; fein innerer Sinn muß erſt dazu Hinaufgeftimmt 
werben. Er hat eine Elle mit gebracht, um einen Coloß 
zu meffen. Ich glaube wohl; dag er. am Ziel einer 
langen Befanntfchaft .mit Paris fo ziemlich zu. Demfelben 
Urtheil zurüdfommen mag, aber er wird es aus andern 
 Mofiven und aus einen andern Stanbpunfte thun. 
Wer Sinn und Luft für die große Menfchenmelt hat, 
muß fi in Diefem. weiten großen Element gefallen; 
wie Elein unb armfelig find unfere bürgerlichen und 
politifchen Berhältniffe dagegen! Aber freilich muß man 
Augen haben, bie an großen Uebeln, bie uhver- 
meidlich. mit einfließen, nicht geärgert werben. Der 
Menſch, wenn er vereinigt wirft, ift immer. ein 
großes Wefen, fo Hein auch bie Individuen und- De- 
tails ind Auge fallen. Aber eben barauf, bünft mir, 
fömmt es an, jedes Detail und jedes einzelne Phänomen - 
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mit biefem Rüdbli auf das große Ganze, deſſen Theil 
es iſt, zu denken, ober was eben fo viel iſt, mit philo- 
ſophiſchem Geiſte zu fehen. Wie holpericht und hoͤckericht 
mag unfere Exde von dem Gipfel des Gotthards aus—⸗ 
fehen, aber bie Einwohner bes Mondes: fehen fte- gewiß 
ald eine. glatte und fehöne Kugel. Wer diefes Auge 
nım entweber nicht hat, ober e8 nicht geübt Nat, wird 
fih an Heinen Gebrechen flogen und das ſchöne große 
Ganze wird. für- ihn verloren fein. - 
Paris freilich duͤrfte auch dem philoſophiſchen Beob- 
achter -vielleicht einen widrigen Eindruck geben; aber 
etnen fleinen gewiß nie; denn auch die Verirrungen 
eines fo feingebildeten Staats find groß. Was für eine 
prächtige Erſcheinung iſt das vömifche-Reich in der Ge⸗ 
ſchichte, auch bei feinem Untergang ! 

Mir für meine Heine ftile-Berfon erfeheint Die große 
. politifche Gefellichaft aus der Hafelnußfchaale, woraus 
ich- fie. bettachte, ungefähr fo, wie einer: Raupe ber 
Menſch vorkommen. mag, an dem fie Binauffriecht. Ich 
babe einen unendlichen Reſpekt vor biefent großen Drängen 
den Menfchen- Ocean, aber ed iſt mir auch wohl in 
meiner Hafelnußfchaale. Mein Stan, wenn ich einen . 
bafıtr hätte, iſt nicht geübt, nicht entwickelt, und fe 
lange mir das Bächlein- Freude in meinem engen Zirkel 
nicht verſtegt, ſo werde ich non biefem großen Ocean 
ein neidleſer ruhiger Bewunderer bleiben. 
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Und dann . cum doch recht. ins Gelag hinein zu 
philoſophiren), dann glaube ich, daß jede einzelne ihre 
Kraft entwickelnde Menfhenfeele mehr ift ald die größte 
Menfchengefellfchaft, wenn ich biefe ald ein Ganzes 
betrachte... Der größte Staat’ ift ein Menfchenwerf, 


ber Menſch iſt ein Werk ber unerreichbaren großen 


Katur. 

Der Staat ift ein Geſchöpf des Zufalls, aber der 
—* iſt ein nothwendiges Weſen, und durch was 
ſonſt iſt ein Staat groß und ehrwuͤrdig, als durch die 
Kraͤfte ſeiner Individuen? Der Staat iſt nur eine 
Wirkung ber Menſchenktaft, nur ein Gedanken— 
werf, aber ber Menſch tft die Quelle ber kroaft ſelbſt, 
und der Schoͤpfer des Gedankens. 

Aber wo gerath ich hin? Ich laſſe meine Feder 
machen, und vergeſſe, daß ich einen Brief und keinen 
Discours philosophique ſchreibe. Laſſen Sie mir's dies⸗ 
mal hingehen. — Meine Geſundheit laſſen Sie ſich nicht 
anfechten. Ich komme mir durch frifche-Luft und durch 
Bewegungen zu Hülfe, wozu bie fchledyten Berge um 
Weimar herum ſchon noch gut genug find, . Friſch und 
geftärft Tomme ich. bann wieder nad) Haufe unb fehe 
meine Arbeit mit mehr Leichtigkeit fort. Bertuch will 
fich das Anfehen einer teilnehmenden "Sorgfalt um mich 
geben, aber der Himmel weiß, mas es iſt. Ich glaube 
gar, er will mich verheirathen. Vergeb's ihm ber 
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Himmel, daß im feine Areunbfchaft fo weit. führte. Er 
plogte neulich etwas plump damit heraus; im Ernft, 
er Hat etwas mit mir vorgehabt, und weil ich mich in 
einem gewiſſen Elubb noch nicht habe fehen laſſen, fo 
mag ich ihm einen Strich burch bie Rechnung gemacht 
haben. Es ging mir mit ihm, wie Hamlet mit Gül- 
benftern, als dieſer ihn fondiren wollte; zum Unglüd 
fehlte mix der witzige Einfall und eine Flöte, um ihm 
eine ähnliche Abfertigung zu geben. Meint er es wirk⸗ 
lich gut mit mic, fo mag mir ber Himmel verzeihen, 
daß ich es ihm nicht zutraue. 

Ich bin wirklich feit meinem Sterfen recht gefund, 
und, welches viel fagen will, foger von Schnupfen fe 
geweſen. 

Geleſen habe ich ſeit unſerer Trennung noch nichts, 
mit deſſen Mittheilung ich Ihnen Borgnügen machen 
könnte. Ich hatte auch wirklich Feine Zeit dazu. Den 
Shaftesbury freue ich mich einmal zu genießen, viel- 
leicht iſt das ein Gefchäft für den. Sommer. 

Sept überfebe ich die Phönizierinnen des Euripibes; 
bie ſchoͤne Scene, worin Sofafte ſich bie Uebel ber Ver⸗ 
bannung von Polynices erzählen läßt, iſt es, was mich 
vorzuͤglich dazu beſtochen hat. Ich bedauere nur, daß 
ich bei dieſen Arbeiten zu ſehr preſſirt bin, und mich 
nicht genug mit dem. Geiſt meines Originals familia⸗ 
riſtren fonnte, ehe ich die Feder anſetzte. Aber Die 
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Arbeit gibt mir Vergnügen, und fann am Ende doch 
feine andere als vortheilhafte Wirkungen auf meinen 
eigenen Geift haben, Auch bin ich jegt ftarf über ben 
Geifterfeher her; bis jet Habe ich ihm aber noch Fein 
großes Intereſſe abgewonnen. Auch meine Arbeiten 
locken meine Wünfche nach dem Sommer, weil ich dann 
hoffentlich nur mit angenehmen befchäftigt fein werbe. 

Goethe ſptach ich noch nicht. ES gefchieht aber 
biefer Tage. Frau von Kalb Habe ich heute befucht, 
und eine recht geiftwolle Unterhaltung bei ihr gefunden, 
Wie fehr wünfchte ich ihrem Geift bie Welt, für bie’ er 
eigentlich gefchaffen tft. Es Liegt unendlich viel "eigenes 
in ihrer Vorftellungsfraft und ihre Blicke find eben fo 
ſcharf als tief, 

Leben Sie nun recht wohl, frei von Schnunfen 
und von allen Leiden des Leibes und der Seele. Daß 
ich es nicht vergeſſe! Den neueſten Brief von Körner 
ſchicken Sie mir doch zurüd. Ich habe ihm noch etwas 
baraus zu beantworten. Adieu, befte Freundin, be 
halten Sie mic, lieb. — Viele Empfehlungen an Ihren 
Mann und an ben Prinzen. Ewig der Ihrige. 

an Schiller. 


Schiller und Lotte. 7 10 
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97. 


Rudolſtadt ten 2. December 1788. Abends 6 Uhr. 
Guten Abend, lieber Freund! Was machen Sie 
wohl eben jet? Ich bin Heute auf dem Schlitten 
gefahren mit ber zweiten Holleben und ber Ketel⸗ 
hodt, die ich gern habe; es war große Gefellichaft in 
Hafel; und zu allem dem kamen bie Prinzen und Prin- 
zeflinnen. 2 

Wir waren auch in Hafel zufammen. Der Weg, 
den ich von Kochberg dazumal machte, mag jebt recht 
wüfte fein und traurig! Auch die Steine, auf denen 
wir faßen, waren voll Schnee, der Bach zugefroren; 
und die entblätterten Bäume gaben mir ein trauriges 
Bild der Vergaͤnglichkeit. Ach der Winter ift doch 
recht unangenehm! Auch der fchöne Weg auf’ den Wies 
fen bin, ben wir noch einigemal zufammen gingen, 
alles war fo leer, fo öde. Die Weiden hoben ihre 
entblätterten Zweige empor und das Gefchrei der Ra⸗ 
‚ben, die traurig auf den weißen Feldern herum flogen, 
ließen nur Leben ahnen. Was ift der erfreuende An- 
blif der grünen Wiefen doch dagegen fo fchön! Auch 
der Himmel ift fchon lange verdedt, weder Sonne nod) 
Stern bliden auf die Erde! Eine Kaffee- Partie am 
Dfen und der erfindungsreiche Odyſſeus, der und von 
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feinen Reifen . unterhielte, wäre ger gut; ich wollte 
nieht Schläfrig ausfehen wie im Sommer am Abend. 
Daß Sie gern an die Tage bed vorigen Sommers 
benfen, freut mich herzlich. Ich fuche mir viele Ge— 
ſchaͤfte und bin auch fleißig; aber Sie fehlen mir doch 
immer. Mir iſt's oft bes Abends, als müßte ich hoͤ⸗ 
ren, bag Sie gefommen wären! Gut daß der Winter 
denn doch einmal aufhören muß; und Wieberfehn ift 
auch eine Freude, bie wenn. bie Trennung einmal ver- 
fehmerzt ift, wohl werth ift, daß man fie fühlt. Adieu 
für Heute, ich fann einmal nichts Erfreuendes vor- 
bringen und möchte Ihnen doch gerne Freude für Die 
ſchoͤne Vergleichung meines Gefchlechts mit ber Sonne 
machen. — Ich Tomme boch wieder. Es ift Alles im 
Haufe befchäftiget, und da.ich vieleicht morgen durch 
den Befuch meiner Schwägerin vom Hof. abgehalten 
werben fönnte, fehreibe ich lieber heute noch. Eben 
las ich Ihren legten Brief noch einmal und freute 
mich über, feine Länge. Wie ſchön iſt es, bag Sie 
und dem Gang Ihres Geifted folgen laffen, und uns 
von Ihren Beichäftigungen ſagen. Es taͤuſcht mich 
oft angenehm, und ich denke, wir wären gar nicht ges 
trennt. Schicken Sie immer Ihre guten Geifter, bie 
Ihnen bier kamen, aber auch bie böfen, wenn. e8 Ihr 
nen Feichter macht. Freundſchaft, die nur bie ange 
nehmen. Dinge theilen mag, ift.eigennüßig. Ich theile 
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aber gern auch das Uinangenehme mit Menfchen, . die 
mir lieb find. — Was Sie mir über Toleranz mit 
Menſchen fagen, weiß ich gar wohl, und lerne fie im- 
mer mehr bulden, je mehr ich fie Tennen lerne. Vor 
einigen Jahren war Ich noch viel intoleranter, weil ich 
zu viel forderte; mein Herz wollte fih an Alles an- 
ſchließen, und wenn es nichts für ſich fand, war ich 
oft hart und: unbillig. Aber nun, da ich wohl einfah, 
daß das Herz bei Wenigen etwas findet, ber Berftand 
aber bei Vielen, fo trennte ich beides von einanber, 
und die Welt ift mir recht, .wenn nur nicht Alle gleiche 
Anfprüche auf mich mächen, und ba, wo ba& Herz 
geben fol und nicht kann, etwas verlangen, fo bin ich 
zufrieden. Bürchten Sie, l. Fr., alfo nicht daß ich 
unverträglich und unbillig. werde. 

-Meine Ernfthaftigfeit ift mir um fo lieber, weil 
wir und ‚Dadurch nahe Famen, wie Sie ſagen. Es iſt 
mix lieb, daß Sie mir an meinem. Geburtstag einige 
‚ Zeilen fehrieben. Unſre Gedanken begegneten fich alfo. 
Ich Habe einige Tage ganz in andern Welttheilen zu- 
gebracht, und nahm bie Lanbdcharten zu Hülfe und 
vergaß ganz, daß ich jo auf einem Heinen Fleck Erde 
‚ war, Uber ich habe mich doch auch bei all meiner 
Freude über die Menſchen geärgert, daß fie fo in 
fremde Gegenden reisten. und. ale die Länder als. ihr 
Eigenthum anfahen, wozu fie Fein Recht Haben, und 
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nur das Gefühl, daß fe gefitteter und vielleicht .einige 
Kenntniffe mehr hätten, ihnen das Recht gab, ſich zu 
Herren aufzumwerfen. . Es würde uns doch nicht ange- 
nehm fein, wenn wir fo auf einmal von unferm öled 
Erde vertrieben würden. 

In Shaftesbury leſe ich auch. Es fommen Ideen 
barin vor, bie mir viel Freude machen. Ich glaube, 
e8 war die Art, wie ihn Knebel mir gab, bie mich 
abfchredte, fleißig darin zu lefen. ber er hat wohl 
Recht, daß ber Inhalt fehön if. Die La Roche wird 
num Manches über. den Tod ihres Mannes zu fagen 
haben, und vielleicht viel fchöne Worte. Es war ein 
guter Menſch, glaube ich. Ich denke nicht, daß fich 
die Gewitterwolfen auch hieher ziehen werben, denn fie 
bat Doch Feine fo große Wreundfchaft zu und. Wenn 
Sie. noch bei und wären, glaube ich, fünnte es ge- 
fhehen; fie würde fich gern für Ihr fchönes Bild be- 
danken. So alt ſie ift, To würden Doch Biele wohl: 
thun, ſich um ihre Hand zu bewerben, benn fo eine 
rau, fürchte ich, gibt ed fo bald nicht wieder. Ich 
dachte, Bode würbe um fie. Sch möchte wiffen, auf 
welcher Seite die Eitelfeit da befriedigt würde, benn fie 
haben beide nicht wenig. Sie ift vielleicht jegt ſchon 
in Weimar, und Sie vergeffen über die neue Freundin, 
daß noch Menfchen in der Welt find, die gern an Sie 
benfen, und: bie von Ihnen ein Gleiches möchten. Wir 
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haben freilich nicht fo viel fchöne Bände unfrer Werke 
als Beweiſe des DVerftandes und Talente aufzuweiſen, 
und werben es auch nie bahin bringen; aber vergeffen 
Ste ums doch nicht, und fein Sie tolerant gegen un, 
bitte ich gar fhon. Sagen Sie mir, was fie in W. 
vornimmt. 

Ich habe heute einige Briefe von Monteöquieu 
gelefen und bin ſehr neugierig auf den Esprit des 
loix geworden. Ich werde es eheftens zu lefen an- 
fangen. Morgen befomme ich die Werke bed Königs 
von Preußen, das freut mich. Körner ift doch wohl? 
Wenn er Sie nur auf den Sommer befuchte! Seine 
Bekanntſchaft machte mir Freude, Es ift fo ein wohl: 
thätiges Gefühl, einen Menfchen in ber Welt zu wiſſen, 
auf den man fich fo ganz verlaflen fann, und der alled 
für einen thun Fönnte. Dies fühle ich oft, wenn ich 
an bie-Verbindung mit meiner Schwefter denke; ich 
fonnte mein Herz ganz auf fie lehnen und fie gibt 
mir oft Troft in trüben Augenbliden. Ohne fie fönnte 
ich hier nicht eriftiven, und fle würde mir an. jeden 
andern Ort auch fehlen. Die Zeit hat uns nad 
unb nach fo zufammengebracht; fonft lebten wir uns 
lange nicht fo fehr; wir wären und fern; aber unfre 
Reife in die Schweiz half uns einander näher kennen 
lernen. W J 
Heute vorm Jahr waren wir uns auch ganz fremd. 
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Den bir fahn wir und erft; es war ein fchöner Zufall, 
der Sie eben mit Wollgogen zu und brachte! Ich weiß 
noch, baß ich den Tag fo ganz in mir verfchloflen war; 
ber Regen und Wind machte mir fo unheimlich! und 
. den Abend freute ich mich fo, ich hätte mir e8 am Mor- 
gen .nie träumen laſſen. O, es war ein guter Geift, 
der Sie zu und brachte. Und ‚ich denke, er fol auch 
nie unfre Freundſchaft zerftören. Ä 
Mittwochs früh. 

Guten Morgen! Ich bin einmal heut ind Schreis 

ben gekommen und ich war Knebel eine Antwort fchul- 
big, ba hatte ich fehon viel zu thun. Ich habe mir 
‚bie Reifen des Mr. be Volney von ihm ausgebeten; 
e8 ftand einmal etwas davon im Sournal aller J.; er 
verfprach fie mir ſchon voriges Jahr, — Geftern Abend 
war ich fo müde von ber Kälte; ach, bie fchönen mil- 
ben Frühlingstage follen recht wohl thun! Wann er- 
feinen nun Ihre Meberfegungen? Sch freue mich gar 
ſehr darauf. Meine Mutter iſt ungeachtet des ausge⸗ 
riſſenen Zahnes noch nicht wohl, und leidet wieder an 
andern Zähnen nun. Ihre Gefundheit. macht mir oft 
Sorge; es ift ein trauriges Leben, fich fo Angftlich vor 
jeder Luft hüten zu müflen. Daß Sie wohl find, freut 
mich fehr; machen Sie fih nur immer Bewegung. Rur 
einmal, feit Sie von uns find, war ich mit meiner 
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Schwefter auf dem Damm; ba ich fonft fo viel gehe, 
fo tft mir's ganz fonderbar, fo lange. nicht herum zu 
gehen. Im Schnee tft es Feine Freude für mich. Iſt 
bie Schmidt wieder in Weimar? Run waren Sie wohl 
bei Goethe? Wie fieht er jeßt Die Welt an? Nun Adieu! 
Ich freue-mich, ben Sonnabend etwas von Ihnen zu 
hören. Sein Sie immer wohl und gluͤckich! , 
Lotte Xengefelb. 


98. 


[2. December.) 
— — Dann bünft mir, die Gefchichte wird noch 
fein Roman, wenn einige Züge falſch find.. Die gro- 
gen Repolutisnen bleiben Doch immer wahr, und eine 
große Seele verfteht ihren Geift auch in ber Ferne. Im 
Anfchauen wahrer Begebenheiten. ſchwebt Doch immer ber 
Seele ein großer Neiz vor, fie wird in ben Strom ber 
Begebenheiten geflochten und in ferne "Zeiten gezogen.“ 
Für Sie ift, bäucht mich, eine Gefchichtsarbeit in un- 
bichterifchen Launen gut und diefer Wechfel ber Beſchaͤf⸗ 
tigungen, der mit dem Wechſel Ihrer Laune ginge, wuͤrde 
Ihnen, glaube ich, manche unheitere Stimmung er⸗ 
ſparen. Nur müßten Sie ed einrichten, daß Sie bie 
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Geſchichtsarbeit nicht auf einen feitgefeßgten Zeitpunft 
fertig haben wollten. | 

Mit dem Shaftesbury bin ich noch immer ſehr zu⸗ 
frieden, ich finde viel darin, was ich an mein Weſen 
reihen kann und was ſchon einen Theil meiner Meta⸗ 
phyſik ausmachte. Ueber Harmonie der Welt, über 
Alles orbnenden Berftand finde ick beſonders 
fchöne Ideen darin. Mir ift nur immer, ald kann ich 
meinen Geiſt von dem allgemeinen Weltgeiſt nicht tren- 
nen, und als würde ich in ibn zurüdgezogen. (Lachen 
Sie mich nicht aus über biefe Vorftellung, bie beinah 
ausfteht, ald machte ich. mich felbft zu Gott.) Iſt Der 
Zweifel als ein ewiger Ring um unfer Dafein ge- 
ſchloſſen? Iſt er das ewige Refiort in unferm Geiſte? 
Wenn und alled gewiß wäre, was wiürben wir anfan- 
gen? Heilig ift doch der große Schleier um bie Dinge 
und Heilig Die Kraft, die ihn. zu entfalten ftrebt, ‚und 
in allem Irrthum bleibt uns doch Liebe ewig Wahr- 
heit. Sie gibt unferm Wefen eine felige Ahnung von 
feinem ewigen inmern Beftand. 

Den Zien. Schicken Sie mir Doch wieder einen 
Theil von. den griechifchen Trauerfpielen, wenn Sie fle 
jo lange behalten koͤnnen, ich will ſte Ihnen in acht 
Tagen wieder ſchicken. Ich fehne mich: wieder in bie 
fchöne griechifche Welt, — Es würde wirklich meinen 
Lebensgenuß ſtoͤren, Wolzogen ungluͤcklich zu willen. 
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Das erfte innige Zufammentreffen unfrer Seelen wirb 
mir ihn immer ſehr werth bleiben laſſen, und er hat 
wirklich viel eigenthuͤmlich fehöne und “gute Seiten. 
Ich Habe einen großen Glauben an feinen Genius, 
ber ihn in ein gutes Schidfal leiten wird... Manche 
Abweichungen von ber Bahn gemeiner Klugheit wird 
er wohl wieder gut zu machen haben; aber Gluͤck und 
Unglüd find doch. eigentlich Kinder. der Zeitz wir thun 
nicht viel dabei, der Strom unferes Lebens wirb buch 
Winde getrieben, Die wir nicht regieren. So. kommt 
es mir vor mit ber meiften Menfchen Leben. Wol- 
zogen iſt dieſe leichte, planlofe Eriftenz natürlich und 
ich möchte ihm feine andere wünfchen. Wenn er es 
nur von ber rechten Seite angreift, um in feinem Fach 
etwas zu werben. ordern Sie boch die Auffäge von 
ihm. — Es iſt mir eigentlich lieb, daß bie Menfchen 
in Weimar Sie auch nicht haben, da wir Sie nicht 
haben. Bertuch amüflrt mich mit feinem Heiraths⸗ 
projeft, aber der weiblichen Eitelfeit zu Liebe follten 
Sie doch ein wenig mehr Neugierde . für die Schöne 
verrathen, wenn Sie fie auch nicht haben. Die Kalb 
tft mir ein intereſſantes Weſen; ihr Eindruck auf mich, 
“ale ich ſie vor einigen Jahren fah, war fehr gut, 
und bies gilt mir doch immer viel und fagt mir, ob 
ih ben Menfchen je nah Tommen werde. In biefem 
Stuͤck bleibe ich doch Lavaters Jüngerin. Es ift.num 
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bald ein Sahr, daß Sie zuerft zu und famen — 
werth und theuer wird mir biefe Erinnerung ewig 
bleiben. Alle unzähligen Freuden Ihrer Freundſchaft 
gingen mir Doch nicht in Ihrem erften Anfchauen auf, 
aber doch war mir fehr wohl. — Wir waren heute 
in Rumba, Hier haben Sie etwas aus bem Ge⸗ 
wächshaufe. — Ihr Andenken fehwebte um uns; ich 
fehe gerne in die Gegend nach Volfftäbt; gute Gel: 
fter fcheinen mir darüber zu fchweben. Sch Hoffe, Sie 
ſchreiben und viel von ber La Roche, von Ihrem Zu: 
fammenfommen mit ihe — Oder ‚nein, es ift Schade 
um die Zeit und Sie fünnen uns tauſend liebere Dinge 
fagen und uns die Details im Sommer erzählen, fie 
intereffirt mich gar nicht mehr und iſt eigentlich eine 
Seele vom gemeinen Schlag; alle ihre Gebanfen find 
überfirnißt und blühen nicht frei aus der Seele. Ih 
hoffe nicht, daß fie ihr Weg zu uns führen wird. 
Mie gern fpreche ich den Fünftigen Sommer aus 
— es ift mir dann fo lebendig, daß Sie wieder mit 
uns leben, daß ich mich faft täufche und Sie ſchon 
hier glaube, Adieu, lieber Freund, behalten-Sie mih 
im Herzen. ' 
- Caroline ®. 
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99. 
Weimar d. 4. Dec. 88, 

Ihre Briefe vertreten jeßt bei mir die Stelle 
bes ganzen menfchlichen Gefchlechts, von bem ich hiefe 
Moche über ganz getrennt gewefen bin. Seit meinem 
legten Brief an Sie Hüte ich,. halb meiner Gefchäfte 
wegen, halb aus einer gewiffen Trägheit, das Zim- 
mer. Ich Tann Ihnen alfo nichts, gar nichts, von 
Neuigkeiten berichten, bie einzige ausgenommen, baß 
Moritz feit heut ober geftern Bier ift, auch einige 
Tage noch bier zubringen wird, Sch Fenne ihn ſchon 
aus einer Zufammenfunft in Leipzig, ich fchäge fein 
Genie, fein Herz Tenne ich nicht; fonft find wir übrl- 
gens feine Freunde. Erfahre ich mehr von ihm, fo 
theile ich es Ihnen mit. Ich weiß, Sie nehmen In- 
tereffe an ihm. Die Br. v. La Roche ift noch nicht 
hier. Möchte es doch für dieſe Wetterwolfe einen Ab- 

leiter geben. | | 
Es ift mir gar lieb zu hören, daß mein guter 
Körner Ihre Eroberung gemacht hat. Ich wollte, wir 
hätten ihn hie. Mein Herz und Geift würden ſich 
an ihm wärmen, und er fcheint jest auch einer wohl 
thätigen Geiftesfriction nöthig zu haben. Sie haben 
fehr vecht, wenn Sie fagen, daß nichts über das Ver- 
gnügen gehe, jemand in ber Welt zu wifien, auf ben 
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man fich ganz verlafien fann. Und das iſt Körner für 
mich. Es ift felten, daß fich eine gewiffe Freiheit 
in der Moralität und in "Beurtheilung fremder Hanb⸗ 
Iungen oder Menfchen mit dem zarteften moralifchen 
Gefühl und mit einer inftinftartigen Herzensgüte ver- 
bindet, wie bei ihm. Er Bat ein freies, fühnes und 
philoſophiſch aufgeflärtes Gewiſſen für bie Tugenden 
und Fehler Anderer, und ein Ämgftliches für fich felbft. 
Gerade das Gegentheil befien, was man alle’ Tage 
fieht; wo fich die Menfchen alles, und ihren Neben⸗ 
menſchen nichts vergeben. 

Freier als er von Anmaßung iſt niemandz aber 
er braucht einen Freund, der ihn feinen” eignen Werth 
fennen lehrt, um ihm bie fo nöthige Zuverficht zu fich 
felbft, das was bie Freude am Leben und Die Kraft 
zum Handeln ausmacht, zu geben. Er iſt dert in 
einer Wüfte ber. Geifter. ‘Die Kurfachfen find nicht 
bie Tiebendwürbigften von unſern Landsleuten. — Ich 
habe fchon etlichemal verfucht, Körner zu einem heroi⸗ 
fchen Schritt zu vermögen und ihn »iefe heillofen Fef⸗ 
feln wegwerfen zu laffen, aber er hat mir Gründe 
entgegengefegt, worauf ich ihm nichts. antworten. Tann 
— welche ſich aber in der Folge der Zeit aufheben 
werden. — Ich · ſchreibe. Ihnen da ſehr viel uͤber 
meinen Freund und vielleicht zu viel — aber wuͤrde 
ich das thun, wenn ich nicht die Geliebten meines | 


158 


Herzens gern mit einander verwechfelte und fie in mei- 
nem. Kopfe und in meiner Feder, weil es doch leider 
in der Wirklichkeit nicht angeht, gern zufammenbringen 
möchte. 

Die Zeit zwifchen der Ankunft und dem Abgang 
des Rudolf. Boten iſt gar kurz und ungefchiet Cjuft 
die Rachtzeit- und der frühe Morgen vor dem Kaffee), 
daß ich Ihre Briefe, um fie beffer zu genießen und zu 
beantworten, lieber erſt mit, dem fofgenden Botentag 
beantworte, welches ich- den ganzen Winter über fo 
halten will. So will ih Ihnen auch die verlangten 
Theile vom Theatre des Grecs fchiden; Wieland ift 
jeßt nicht. zu Haufe, daß ich fie gleich lönnte abholen 
laſſen. 

Ich bin dieſer Tage zufällig an Montesquieu's 
Considerations sur la grandeur et décadence des 
Romains gerathen; eine 2ectüre, die ich Ihnen darum 
vorfchlagen möchte, weil fie nach Gibbon Intereffe für 
Sie haben, wird. Die Gegenftände, wovon Montes⸗ 
quieu handelt, Hund „Ihnen durch Gibbon, Plutarch 
u. ſ. f geläufig. Es iſt immer ſchön, zu ſehen, wie 
verſchiedene Geiſter benfelben Stoff formen.. Montes 
quieu's Manier ift, bie Refultate vieler Lectüre und 
eines philofophifchen Denfens in kurze geijtreiche Re⸗ 
fleriond voll Gehalt zufammenzudrängen, immer aber 
mit Hinficht auf | gewiffe allgemeine Principien, bie er 
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bei ſich feſtgeſetzt hat, und die ihm zu Grumbfäulen 
feines. Syftems dienen. Er ift Daher recht dazu ges 
macht, um ſtudirt zu werben. Da feine Gegenftände 
die wichtigften und bie eines benfenden Menfchen am 
windigften find (denn was ift ben Menfchen wichtiger 
als die glüdlichfte Verfaſſung ber Geſellſchaft, in ber 
alle unfre Kräfte zum Treiben gebracht werben fol- 
len), deshalb gehört er mit Necht unter bie Foftbarften 
Schäße ber Literatur. Ich freue mich auf Die Muße, 
um feinen- Esprit de loix mir recht in den Kopf zu 
prägen. - u 

Mein Euripides gibt mir noch viel Vergnügen, 
und ein großer Theil davon fommt auch auf fein Alter 


thum. Den Menſchen ſich ſo ewig ſelbſtgleich zu finden, 


dieſelben Lejdenſchaften, dieſelben Colliſionen der Leiden⸗ 
ſchaften, dieſelbe Sprache der Leidenſchaften. Bei dieſer 
unendlichen Mannichfaltigkeit immer doch dieſe Aehnlich- 
keit, dieſe Einheit derſelben Menſchenform. Oft iſt die 
Ausführung fo, daß fein andrer Dichter ſie beſſer machen 


könnte; zuweilen aber  verbiftert er mir Genuß unb 


Mühe durch viele Langeweile. Im Lefen ginge fie 
noch an; aber fie überfegen zu -müflen, und zwar ge 
wifienhaft! Oft. macht mir das fchlechtere Die meiſte 
Mühe. Im nächften Monat werden Sie ‚wohl bie 
Früchte meines jegigen Fleißes zu leſen befommen. 


Wieland, gebe ich eine Ueberfegung. vom Agamemnon 
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des Aefchylus in ben. Merkur; das ift aber erft- gegen 
den März. Auf ben will ich alle Mühe verwenden, 
weil dieſes Stuͤck eins ber fchönften ift, bie je aus 
einem Dichterfopf gegangen find. 

Leben Sie recht glädlih, und fahren Sie fort, 
meiner wie bisher fleißig zu gedenken und mir fo 
fhöne und große Briefe zu fchreiben. Alſo bleibt's 
bei ber Einrichtung; den nädften Botentag Tchreibe ich 
Ihnen über die heutigen Briefe ausführlicher. Ehen 
iſt's auch eilf Uhr. Vermuthlich hat fich jebt, da ich 
dies fehreibe, ein fanfter Schlaf Ihrer bemeiftert. Adieu. 
Adieu. echt viele ſchone Grüße an bie chère mere 
und Beulwitz. 

Schiller. 


100. - 
IAn Karoline.) 
j Beimar d. 10. Der. 1788, 
Mas Sie von der Geſchichte ſagen, iſt Jewiß 
ganz richtig, und der Verzug der Wahrheit, den 
die Gefchichte vor ‚dem Roman voraus hat, könnte 


fie ſchon allein über ihn erheben.” Es fragt fich nur, 
ob bie innere Wahrheit, bie ich bie philoſophiſche 
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und Kunftwahrheit nennen will, und welche in- ihrer 
ganzen Fülle im Roman ober ‘in einer andern poeti- 
Then Darftellung herrſchen muß, nicht eben fo viel 
Werth hat als bie Hiftorifche. Daß ein Menfch in 
folden Lagen fo empfindet, handelt und fich aus- 
brüdt, ift ein großes wichtiges Bartum für den Men- 
fhen; und das muß der dramatifche ober Roman- 
dichter leiſten. Die innere Uebereinftimmung, bie Wahr⸗ 
. beit wird gefühlt und eingeftanden, ohne baß die Be⸗ 
gebenheit wirklich vorgefallen fein muß. Der Nugen 
ift unverfennbar. Wan lernt auf diefem Wege ben 
Menſchen und nicht ben Menfchen fennen, die Gat- 
tung und nicht das fich fo leicht verlierende Indivi⸗ 
buum. In biefem großen Felde ift ber Dichter Herr 
und Meifter. Aber gerade ber Gefchichtfchreiber ift oft 
in den all gefett, dieſe wichtigere Art von Wahr⸗ 
heit feiner biftorifchen Richtigkeit nachzufetzen, oder mit 
einer gewiſſen Unbehuͤlflichkeit anzupaſſen, welches noch 
ſchlimmer iſt; ihm fehlt die Freiheit, mit der ſich der 
Luͤnſtler mit fchöner- Leichtigkeit und Grazie bewegt; 
und am Ende hat er weber bie, eine noch bie andere 
befriebigt. 
Was Körner aus feinen. Borberfägen auf meis 
nen Beruf zur Gefchichte anmwendet, mag immer rich: 
tig fein. Ich werde immer eine fchlechte Duelle fir 


einen künftigen Gefchichtöforicher fen, ber das Unglüd 
Schiller und Lotte x 11 
® 
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dat, fih an mich zu wenden. Aber ich werde vielleicht 
auf Unfoften der Hiftorifchen Wahrheit Lefer und Hörer 
finden und hie und da mit jener erften philofophifchen 
zufammentreffen. Die Gefchichte iſt überhaupt nur ein 
Magazin für meine Phantafle, und die Gegenftände 
müffen fich gefallen laffen, was fie unter meinen Haͤn⸗ 
ben werben. 2 

Diefe Woche hat mid; Morig befucht, und mir 
eine fehr angenehme Unterhaltung verfchafft, weil wir 
auf meine Lieblingsideen gerathen find. Bon Goethe 
ift er nun ganz durchdrungen und enthuftasmirt. Die- 
fer bat ihm auch feinen Geift mächtig aufgebrüdt, wie 
er überhaupt Allen zu thun pflegt, bie ihm nahe Tom- 
men. Aber ich finde, daß er auf Morik gut gewirkt 
hat, Morik hat viele Tiefe des Geiftes und Tiefe der 
Empfindung; er arbeitet ſtark in fich, wie ſchon fein 
Neifer beweift, der einen Menfchen vorausfegt, ber fich 
gut zu ergründen weiß. Seine Ideen bringt er zu 
einer anfchaulichen Klarheit. Was ihn intereffirt, ift 
ernfthaft und von Gehalt. Ex feheint fehr am fich ſelbſt 
zu verbeffern. Ich fürchte nur, er wählt ſich Mufter, 
nach benen er fich bildet, und fo vortrefflich auch’ feine - 
Wahl fein wird und fchon iſt, fo ift doch Nachahmung 
ein niedrer Grab von Vollkommenheit. Bon Goethe 
fpriht er mir zu panegyriſch. Das ſchadet Goethe 
nichts, aber Ihm. Jetzt gefällt er mix durchgängig 
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beſſer ald vor feiner italienifchen Reife; da fdhien er 
mir zu ſehr ben flarfen Geift zu affectiven. Jetzt hat 
eine moberate und wohlthätige Philoſophie von ihm Be⸗ 
fit genommen. Ich würde viel Vergnügen von feinem 
Umgang haben, wenn er hier wohnte: 

In Rom fand er meine Thalia; und einige Ähnliche 


Empfindungsarten, bie im Sonnenwirth (in meinem Ber- 


brecher aus Infamie) ausgeftreut find und mit feinem 
Reifer übereintreffen, überrafchten ihn fehr. 

Er hat eine kleine Schrift Druden laſſen, die er 
ſelbſt für das Hoͤchſte erflärt, was er leiften fonne, Sie 
handelt -von bildenden Künften. Ich werde fie im Mas 
nufeript von ihm zu leſen befommen, und Ihnen dann 
mehr davon fchreiben. 

Verzeihen Sie, daß ich Ihnen heut noch feinen 
Brief von Wolzogen mit fchide; und damit Sie nicht 
ohne mich fchreiben, fo will ich in Gottesnamen feinen 
Brief an Sie, worin feine Adreffe iſt, noch einen Bo- 
tentag bier behalten. - 
Leben Sie recht wohl. Heut Abend erhalte ich 
Ihre Briefe. | 

©, 
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101. 
R. den 9. December 88 gegen 3. Uhr. 

Die Sonne fcheint eben fo ſchoͤn auf meinen Schreibs 
tifch, und ladet mich ein, Sie herzlich zu grüßen. Der- 
blaue Himmel freut-Sie wohl auh? Ich kann gar nicht 
fatt werben, bie Sonne zu fehen und bie fchönen Sterne 
geftern Abend! Bon wie vielen Heinen Dingen hängt 
nicht unfre Stimmung ab? Die Welt war mir gar trau⸗ 
rig und leer, als bie dicken Dünfte fie umgaben; und 
nun ift e8, als wäre man ftärfer und freier; und alles 
ift freundlich! Ich Hoffe, auch Sie werben ben Einfluß 
bes heller Himmels empfinden, und ich wünfche ed Ih—⸗ 
nen, und freue mich deßwegen noch mehr. — Ihr letzter 
Brief gab mir ein Gefühl, dad mir nicht fo recht wohl 
that. Sch denfe Sie waren. nicht fo recht heiter, ba Sie 
ihn fchrieben, nicht wahr, I. Sr, und es war aus 
Sympathie, daß es mir auch fo wurde. — Arbeiten Sie 
nur nicht allzuviel, daß e8 Ihrer Geſundheit nicht fchabet; 
und gewöhnen ſich doch auch nicht zu fehr, bie Geſell⸗ 
fchaften ganz entbehren zu koͤnnen, wir möchten fonft 
auch Tünftigen Sommer barunter leiden, wenn Sie Ihre 
Einfamfeit zu lieb haben. Meine Mutter ift wieder 
nicht wohl und liegt zu Bette. Das böfe Zahnweh will 
noch nicht weichen. — Für jest alfo Adieu! Ich mußte 
Shnen nur ein Wort fagen jebt; ich benfe auf ben 
Abend wieder zu fommen. 
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Abends 9 Uhr. 

Simmel und Erde feheiren unerbittlich. Das Eis 
bededt unſer Thal, als haͤtte es ſeit Jahrtauſenden · ſchon 
dagelegen, und als draͤnge fein Strahl ber. Sonne je 
durch die dicke Schneerinde. Was machen Sie bei der 
ſtrengen Kaͤlte? Ich bin, ſo viel ſich's thun laͤßt, nicht 
weit vom Ofen. — Wie laſen heut meiner Mutter aus 
ber Aeneide vor; fo fchlecht. Die Meberfegung auch fein 
mag, fo viel gibt e8 doch Schönheiten in bem Gedichte, 


die man nie ganz verfennen Tann; aud; wenn fie ſich 


nur ahnen lafleg, macht es fchon Freude. Wir haben 
das Ende: ber armen Dido-gelefen. Wie Kreufens Geiſt 
Aeneas erſcheint und ihm ihren Tod anfünbigt, Babe 
ich auch fo gern. — Geſtern Abend laſen wir Taſſo's 
Leben. Sein Schichſal hat. mic weh gethan; ed war 


* ein ſehr intgreffanter Menfch, und mehr noch ale 


Es {ft übel, daß bie Menfchen doch fo viel Ge⸗ 
* über einander haben, und einer bed andern Geiſt 
fo. tief niederdruͤcken kann; win wie viel hat ber Herzog 
von Ferrara ihn nicht gebracht, ihn fo lange Sabre im 
Gefängniß zu lafien! 

. Auch Ihre: Briefe ber. Catlo las id geftern. - 
Wein Urtheil und Beifall werben Ihnen zu wenig fein, 
aber - ich Habe mich fehr daruͤber gefeeut; doch wenn wir 
uns wieberfehen, mehr davon. Goethe's Beſchreibungen 


von Neapel und von dem frohen Volke haben mic 
11 * 
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intereffiet.. Wie wohl thut einem ber Gebanfe an fo 
eine lachende Melt, in diefem rauhen noͤrdlichen Klima! 
Ich kann mir denken, wie alles froh und heil fein muß, 
und fi aller Sorgen entichlagen, wenn Himmel und 
Erde fo freundlich ſind. Seine Bemerlungen uͤber das 
Theater kannte ich ſchon. Rum gute Nacht, I. Fr. Ich 
muß zu meiner Mutter, die allein iſt. — Ich will die⸗ 
fen Abend noch eim Seereife antreten. Letzt las ich 
etwas in dem’ Buch, das mich ſehr freute; eine Bela⸗ 
gerungögefchichte son Din. Die Portugiefen widerftan- 
den ben Zürfen fo tapfer, und auch fogar ihre Weiber 
ſochten mit. Gute Nacht, noch einmal. 
Mittwoch früh. 
Von den Werken bes 8, 9. Pr. habe ich ſchon ben 
erſten Theil ber Histoire de mon temps. bald ausge: 
leſen. Der Blick, den er auf die Verfaffung alter Reiche 
thut, und was er von den Nationen fagt, hat mir noch 
. mehr Freude ' gemacht, als die Belagerungsgeſchichten 
von Breslau u. |. w. Ich glaube Plutarch Haf mich 
verwöhnt, daß ich vor der Tapferkeit unfrer jetzigen 
Welt Teine fo große Ehrfurcht mehr habe. Es wäre 
fhön, wenn wir folche. Menfchen wie Caͤſar, Pompejus 
u. ſ. w. aufzuweiſen Hätten; an Gefchichtfchreibern wuͤrde 
e8 ‚nicht fehlen. Wie ſchön würden Ste nicht ihre Tha⸗ 
ten uns barftelfen, und noch lange würden ſich fünftig 
die Menſchen darnach bilden; denn nichts iſt groͤßere 


- 
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Aufmunterung al ſolche Vorbilder zu haben. Gewiß 
war die Betruͤbniß Caͤſars, da er Alexanders Leben las, 
ber Keim zu aller feiner Größe und ber größte Sporn 
zur Tapferkeit. Sein Tod hat mich auf’ neue erſchuͤt⸗ 
tert; — aber freilich Hätte er much nicht ſich zum König 
machen follen, und man muß feinen Moͤrdern daher ver⸗ 
zeihen, weil fie ihr Gefühl von Breiheit hinriß. ber 
es war doch Schade! 

Ich: glaube, Sie haben ſich nun doch aus rer 
Einſamkeit gewagt, und auch Mortg gefehn. Sein Geiſt 
iſt mir merkwürdig," und ich möchte ihn wohl fehen. 
Kuebel fcheint fehr eingenommen -zu fein. Aber biefem 
teame ich nicht. Seine Liebe zur Neuheit laͤßt ihn oft 
Wunberdinge fehen; boch was mich noch mehr. für. Mo- 
rig einnimmt, ift Goethe's Freundſchaft für ihn. Er 
war ſein beftänbiger Geſellſchafter in Rom. Die arme _ 
Stein ſchrieb und, daß fie Immer Fran ſei und mahcher 
geſellſchaftlichen Freude · daruͤber entbehren müffe. Waren. 
Ste nicht. wieder bei ihr). So wie es Ihnen Freude 
macht, daß wir Ihren. Sörner kennen und ſchaͤten, fo 
macht e8- mir wieder Freude, wenn Sie bie Stein näher 
fennen lernten, Ihre Kränklichkeit und manches Andere 
machten fie in-fich verfchloffen, -und ‚ich denke baher, es 
iſt ſchwer, ihr nahe zu kommen. Es wer. erſt nach eini⸗ 
gen Jahren Belanntfchaft, daß. ich anfing, Re fo zu He 
ben als ichs sent“ thue; ich lerne fe nun immer mehr 
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fennen und ſchatzen; aber bie ganz erſte Zeit unfrer Bes 
Tanntfchaft ſchreckte mich ihre Kälte oft ab. (E86 war das 
zumal, ba ich mich r gern der ganzen Belt mitgetheilt 
huaͤtte.) 

Vergeſſen Sie ja sich ihr Verſprechen, uns noch 
mehr mit Körner befannt zu. machen. Auch verfpradhen 
Sie mir die Compofition von Cäfar und Brutus aus 
ben Räubern. Sie fagten, daß ed Körner habe. Ich 
möchte nicht gern, daß Sie ed-vergäßen; daher verzeihen 
:Sie, daß ich's wieder erinnere. Seit Sonntag habe ich 
nicht viel’ vornehmen Fönnen, was mich freute, weil {ch 
- immer getheilt jein mußte. Zu ber Ruhe und Heiter⸗ 
feit meiner Seele iſt mir Einſamkeit nöthig und Befchäf- 
. tigung; das fühle ich immer mehr. Ich verliere immer 
an meinem Wefen, ‚wenn ich mich fo Tage. lang mur 
herumtreiben muß. Ich würde daher, auch wenn ich in 
ber großen Welt leben müßte, mich, fo viel ald möglich 
von ihr zu trennen ſuchen. Es "gibt zuweilen -Stunben, 
wo ich mich mit dem großen- Haufen freuen könnte; aber 
die kommen micht oft. Aber denfen Sie nicht, baß-ich 
auch ſogar mich von meinen- Freunden entfernt. voiffen 
muß, um mich ber. Einfamfelt zu freuen. Nein, es gibt 
Menfihen, ‚die ich als zu meinem Wefen initrechnen farm, 
bei denen mir Sehnfucht nach Enſamlet nie anlonmt 
bech gibt es wenige fr 
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Das Sie unfre langen Briefe gern mögen, ift mir 
lieb. Oft benfe.ich, daß e8 mic bei Ihnen nicht fo 
geht, wie beim Onfel, daß ich von Gibbon zur 2a 
Roche u. f. w.. meine Anmerkungen ausdehnen muß, um 
nur einen langen Brief Bervorzubringen. Es-ift mir 
als wären Sie mit uns, wenn ich mic) an ben Schreib⸗ 
tifch fee, und ich fage Ihnen gern, wie mir bie Welt - 
vorfommt. Run leben Sie recht wohl, und fein Sie 
Ver | und u) und benfen meiner! | 
Lotte L. 


® v 


102. oe 


Mittwoch früh den .. Decumber 1788. 

Wie geht" es Ihnen im biefer ſchrecklichen Kälte, 
in der- man fi nach Sibirien verfept ‘glaubt? Meine 
Seele iſt gar“ nicht auf. ben Froft gebaut: und mir iſt 
eben gar nicht wohl. Das Schreiben an Ste fol’ mir, 
benfe ich, beffer machen. Wie lieb wäre ed mir, wenn 
Ihr Freund in unfrer Nähe Iehte, Die Erſcheinung und 
Wirkung eines Weſens, mie. er it, iſt aͤußerſt wohl⸗ 
thätig und tröftet "Aber das Gemeine und Leere ir ben 
Seelen anderer Art. Ein großes. Prinzip ber: Duldung 
ift mir ber Gebanke, daß die Merifchen zu dem geboren 
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werben, was fie find und nicht fliegen Fönnen, wenn 


ihnen die Natur Feine Fluͤgel gegeben hat, und dieſes 
wird mir immer einfeuchtender. So wie es Gebern und 
Gänfeblumen geben muß, fo muß es auch berichiebene 
Menfchenarten geben, glaube ich. In unferm Herzen 
bäucht es mir doch ein ſchöner Irrthum, daß wir bie 
Gaͤnſeblumen mit gleicher Liebe wie die Eedern umfaffen 
möchten, er ‘deutet mir auf dad Dafein einer ſchoͤnheits⸗ 
teichern Welt, dern Ahnung unfern innern Sin er- 
griffen hat. Glücklich macht dieſe überfließende Kraft 
bes Herzen® nicht immer und doch if wieder fein Gluͤck 
ohne fie! Ach, das Regen ber Flügel der Pſyche, bie 
an ihre Hülle ſtoßen! —-wie Mar druͤckt dus Bild unfre 
Eriften; aus! — Im Gang bes Lebens iſt's mir dach 
eigentlich zur Natur geworden, mich fellg in ber Liebe 
und ®eteinigung zu dem Schönen und Trefflichen zu 
fühlen und bas Gemeine gemein fein zu -Iaflen, ohne. es 
ſchlecht zu finden, wie e8 einem Schönheit ſuchenden 
‚Herzen leicht begegnet. Alſo ift Doch auch meine jebige. - 
Erifteng fehr genußreich, Dan dem einigen. Schistfal und 
denen Wefen, deren Schönfeit wein Herz fült! Sie 
mäffen es fühlen, theuxer Freund, wie viel nom biefem 
Danf Ihnen gehört. — Es ift mir ein eigener Zuſtand, 
in bem bie Dis harmonie fremder menſchlicher Naturen 


wein Weſen bis zum Schmerzlichen rüßet, eigentlich wit 


Krankheit verbunden, und ich hoffe, Ich -foll es wieder 
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[08 werden. Ich rede viel von mir ’ aber ich late Se 
gern in meine Seele blichen. 

Abende. Ich will den Montes quien leſen, sur 
la döcadence ete.; ih fing es einmal an, aber es war 
mir Manches fremd darin; jebt, ba. ich den Gibbon 
friſch im Gebächtniffe. habe, witdis beffer gehen. Ich 
kann nur nicht immer leſen, was ich will und muß 
meiner- eignen Seelenftimmung folgen; es find, mir oft 
Buͤcher in manchen Zeiten ungeniegbar und in andern 
genußreich. Ich las Manches biefe Woche. Ihre Briefe . 
über Karlos machten mir gar viel Freude. "Den Koͤnig 
von Preußen habe ich angefangen. Das Leben bes Taſſo 
hat mich innig gerührt, ©6 fommt mir ganz nor, wie 
‚eine fchöne himmliſche Bluͤthe, bie der Erbe mr für 
ein paar "Momente anvertraut ward, Hebliche Duͤfte 
aushauchte; aber Feine irdiſche Nahrung einfog und bald 
welfte. Sein Schickſal hat. fehr tief an meine Seele ger. 
fprochen. — Lieber Freund, thut Ihnen die völlige Einz 
ſamkeit auch wohl? — Mir iſt's, ald wären Sie nicht 
heiter, ba Sie Ihren letzten Brief fchrieben. Ich fühle 
ed wohl, Ihr Leben geht einen eignen Gang, ben man 
nur ahnen, Nicht folgen kann, alfo nicht beftimmt wiſ⸗ 
fen, wie es Ihnen am wohlften fein wuͤrde, fo feelen- 
gern man das auch möchte. Aber allen guten Geiftern 
wiiß es um Ihr Gluͤck zu thun fein. Haben Sie Mo- 
ritz noch gefehen? Wielleicht ift fein Geift, feit Sie ihn 
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nicht. fahen, Revolutlonen burehgegangen, bie ihn Ihnen 
näher gebracht Haben. Es wäre mie ſehr interefiant, 
naͤhern Aufichluß über fein Wefen zu haben, es ift doch 
ein eigner Geifteston in feinen Schriften. Meine Mutter 
war wieder ein paar Tage krank, ihre fchlimme Gefunb- 
‚heit iſt mir vecht traurig; beſtaͤndig Schmerzen zu fühlen, 
gibt einen trüben BHE auf Alles; fie grüßt Ste und 
fragt, ob fe in ihrer Antwort an Bode ſich auf das, 
was Sie mit ihm gefprochen, beziehen bürfte? Sie Haben 
geſchrieben, daß bie Unterhaltung mit Buſch nicht vor⸗ 
theilhaft ſchiene und daß Bode dieſes ſelbſt fände: 
Schicken Sie mir doch einen Brief an Wolzogen und 
auch den ſeinigen wieder, den Montag will ich ihm 
ſchreiben. Nun leben Sie wohl und vergeſſen mich nicht. 
Abieu, Abieu. Beulwitz grüßt Sie Grüßen Sie bie 
Stein, wenn. Sie fie fehen; ich möchte, Cie ſaͤhen fie 
oft. dihelin e wi I Genen. 
. Caroline B- 


‚108. | Ä 
“2 Weimar bi 11. Dec. 1788. 

- In dieſem grimmlalten ‚Better habe ich Sie ſchon 

‚öfters bedauert. Ich weiß wie ungern Sie ſich in Ihr 
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Zimmer einfperren laffen, und daß freie Luft und heis 
terer Himmel gewiffermaßen zu Ihrem Leben gehört. 
Die fehönen Berge werden jest traurig um NRubolftabt 
liegen, aber mich in biefer traurigen Einförmigfeit immer 
groß — und daß ich fie nur vor meinem Fenſter hätte! 
Mir macht: diefed winterliche Wetter mein Zimmer und 
meinen ftillen Fleiß befto Iteber und leichter, und läßt 
mich bie Entbehrungen, bie ich mir auflegen muß— deſto 
weniger empfinden. 

Der Donnerſtag ſetzt mich immer in mie Laune, 
weil mir ein gewiſſes Vergnügen aufbewahrt iſt. Ueber⸗ 
haupt follte man fich immer einen Tag ober mehrere 
in ber Woche mit irgend einer periodiſch zuruͤckkehrenden 
und fortdauernden Freude bezeichnen. "Das Leben ver- 
fließt dann fo angenehfm — ed macht einen fünftlichen 
Pulsſchlag in unferm Dafein, und -wie von einer ſchö⸗ 
nen Treppe zur andern fchreitet Leben und Hoffnung 
Darauf weg. 

Ich lebe noch immer -mein ftilled Leben, und bin 
“ Diefe Woche nur einmal ausgefommen. Ich Hatte dieſe 
Woche einen Befuch von meinem Landsmann, Schubarts 
Sohn. Er ift von Berlin hier durchgereißt, um nad 
Mainz zu geben, wo er bei ber preußiſchen Gefanbtfchaft 
angeftellt iſt. Er ift auch ein Dichter, aber fein ge- 
borner. Brühe Lectüre. von Poeten, frühe Verſuche 
poetifcher Arbeiten, wozu ihn das Beifpiel und bie 
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Aufmunterung feines Vaterd verführten, haben ihm eine 
gewiſſe Fertigkeit, einen Vorrath von Bildern und Styi 
verfchafft, die, wenn fie von einer grünblichen Ausbil: 
bung feiner übrigen Kräfte unterftügt werden, ihm noch 
wohl eine Stelle unter unfern lesbaren Schriftftellern 
verfchaffen Tonnen. Sonſt iſt's ein guter reblicher 
Charakter, der beſonders viel vom fchwäbiichen SPre- 
vinzialcharakter in fi Hat. Er hat den Tag vor feiner 
Abreife ben Karlos in Berlin aufführen fehen, ber auf 
Befehl des Könige mit vielem Pomp fchlecht gegeben 
worden ifl. Die Scene bed Marquis mit dem König 
foll gut gefpielt worden und Seiner Majeftät fehr ans 
Herz gegangen fein. Ich erwarte nun alle Tage eine 
Boration nach Berlin, um Herzbergs Stelle zu über- 
nehmen und ben preußifchen Staat zu regieren. 

Was mir bei dieſer Gelegenheit vielen Spaß macht, 
it das, daß Engel und Ramler, die Theaterdirecteurs, 
die ich ald meine Antagoniften kenne, nicht einmal fo 
viel Confequenz und Feftigfeit befiben, um ihren Ge⸗ 
fhmad bei der Wahl der Stüde zu behaupten. Engel 
hat einigen Schaufpielern die Rollen im Karlos aus⸗ 
legen und einlernen helfen müflen, und ich weiß, wie 
fehr er mwünfcht, foldde Stüde von ber deutſchen Bühne 
zu vertreiben. Aber was unterhalte ich Sie davon? 
Ich wollte Ihnen auch ‚gern etwas fchreiben, was außer 
meinem Zimmer vorgeht. Ihre proponirte Heirath der 
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La Roche mit Bode hat mich herzlich beluftigt. Aber 
da würden mehrere Damen Einſpruch thun, denn eine 
ſolche Parthie wie Bode läßt man fich nicht gern ent- 
gehen. Heirathen würde inbefien die La Roche offenbar 
wieber, wenn fich fonft eine. Bartie finden wollte, denn 
fie ift das große Leben gewohnt. Noch ift fie nicht 
hier und es ift wieder til von ihrem Anſchlag auf 
Weimar. 

Die Frau von Stein babe ich feitbem nicht wieder 
gefehen, es wirb aber mit nächftem. gefcheben. Nur 
noch biefen Monat, dann habe ich immer einige Stun» 
ben mehr für gefellfchaftlichen Umgang. Ich wäre gerne 
recht oft um die Stein, weil ihr Wefen mir fehr wohl 
zufteht; und daß fie Ihre Freundin ift, macht fie mir 
um fo lieber. In meinem nädhften Briefe hoffe ich 
Ihnen etwas von ihr fagen zu Fönnen. 

Daß Sie und Caroline fo gut zufammenftimmen, 
freut mich ſehr; es ift überhaupt felten, daß Schweſtern, 
bie von früher Kindheit an in fo viele Eollifionen kom⸗ 
men, bei entwideltem Charakter einander etwas find. 
Ihre beiberfeitige gute Harmonie ift ein fchöner Genuß 
für mich, weil ich Sie in meinem Herzen vereinige, 
wie Sie fich felbft vereinigt haben. Möchten Sie, ober 
möchte vielmehr das Schickſal Sie beide nie weit aus⸗ 
einander führen, wenn ed möglich iſt. Es iſt gar nie 
berfchlagend für mich, wenn ich Sie mir getrennt bente, 
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weil ich dann immer Eine, wo nicht Beide entbehren 
müßte. Auch Sie würden einander fehr fehlen und 
nicht mehr erſetzen. 
Frau von Kalb fagt mir, daß Sie nächftens einen 
Brief von ihr erhalten wuͤrden. Sie ift munter und 
vergnügt und macht ſich allerlei Zerſtreuungen. Knebel 
habe ich nicht geſehen. Die Art, wie er Ihnen den 
Shaftesbury empfohlen, machte mich lachen. Es ſteht 
juft fo aus, ald wenn eine fehr häßliche Berfon einem 
andern eine Seife recommanbirt, mit ber Berficherung, 
fie mache fchön, und fie habe ſich ihrer fleißig bedient. 
Leben Sie einftweilen wohl. Heute erhalte ich 
Ihre Briefe. Dann feb’ ich noch etwas hinzu. 
. &, 


104. 

Breitag Morgens. 

Haben Sie recht fchönen Danf für Ihre lieben 
Briefe, und mein herzliches Mitleiden mit Ihnen wegen 
ber traurigen Kälte. Das tft eigentlich bie rechte Zeit 
für die Mathematif! Es if doch fchlimm, ba -Sie 
wenig für unfer norbiiches Klima organifirt find, daß 
Sie dem wärmeren Himmel nicht näher wohnen. Ein 
fchöner Theil Ihrer Eriftenz geht dadurch für Sie ver- 
Ioren. Der Himmel muß um Sie herum lachen und 
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die Sonne warmen, wenn Ihre Seele ſich entfalten ſoll, 
wemn Sie. gluͤcklich fein ſollen. 

Mein Brief wird Ihnen ſagen, daß ich orig 
gefpeochen habe; beurtheilen Sie ihn aber nicht gleich 
nach meiner erſten Schilderung. Wir waren boch nur 

einige Stunden bei einander, und es begegnet mir 
gerne, daß ich zu raſch urtheile. Erwarten Sie alfo 
erft Mehreres von mir über ihn. . Ich benfe ihn Heute 
zu fehen. Ze | 
Ueber. ein Lieblingöthema von mir, Davon auch im 
Jalins Spuren enthalten find, über- das Reben in ber 
Gattung, das Auflöfen feiner felbft im großen Ganzen, 
und bie. daraus unmittelbar folgenden Refultate über 
_ Freude und Schmerz, über Tugend und Liebe, über 
den Tod it er außerordentlich llare und erwaͤrmende 
Begriffe. 

Wegen ſeines Magazins j zur Eiſahrungeſte entunde | 
habe ich ihm einen Rath gegeben,. ben Sie vielleicht 
auch unterfchreiben werben. Ich fand, daß man es 
immer ‘mit einer -taurigen, - oft widrigen Empfindung 
weglegt; und dieſes darum, weil ed und nur au Grup⸗ 
pen des menfchlichen Elends -heftet. Ich Habe ihm ges 
zathen,.jebes Heft mit einem philoſophiſchen Aufſatz zu 
begleiten‘, der lichtere Bliche öffnet, und biefe Diſſonanzen 
gleichſam wieder in Harmonie, auflöst. Bon unferm 
ir Rubolkadt projectirten Iourna- gab ich ihm auch 

Schiller und Lotte. 8 12 | 
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einen Wink. Er würde ſehr gemeigt fein, fich zu einem 
folchen gemeinfchaftlichen Werk zu vereinigen, beſonders 
wenn es zugleih von einer bürgerlichen gefellichaft- 
lichen Verbindung an bemfelben Orte begleitet werben 
fönnte, 

Bon Kömer werde ich Ihnen bie verlangte Duft 
fommen laffen. Ich hoffe auch, daß feine Compoſttion 
auf Die Hymne, die er mir verfprochen hat, nun bald 
fertig fein fol. Könnt’ ich doch nur manchmal eine 
Stunde zuhören, wenn Sie fplelen und neue Wärme 
für meine Arbeiten daraus ſchoͤpfen. Heute habe ich 
mir viele Befuche vorgenommen, auch - bei Goethe, 
Goethe if fo gar felten allein, und ich möchte ihm doch 
nicht gerne blos beobachten, ſondern mir auch etwas für 
mich aus ihm nehmen. Der Herzog iſt bie Abende 
faft immer da, und ben Vormittag belagern ihn Ges 
ſchaͤfte. Frau von’ Stein’ ſehe ich vielleicht auch. 3 
bedaure, daß fie nicht wohl if. 

Und Ihre liebe Mutter beflage ich recht ſehr, daß 
das boͤfe Zahnweh fie nicht verlaſſen will. Hätten Sie 
einen guten Arzt in R.! Vielleicht muͤſſen doch inner⸗ 
liche Mittel dabei zu Hülfe. genommen werben. : Mein 
Gott! Warum verftehe ich von meiner Kunf nicht mehr, 
daß ich ihr damit dienen finnfe! | 

Auf mich kann fich Ihre Mutter bei Bode "berufen. 
Wegen meirier Gejundgeit fein Sie ganz ruhig. Ich 
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- bin immer. wohl geweien unb Babe num vier Wochen 
feinen Beſuch vom Schmupfen gehabt, Das tft orbents 
lich ein Wunder. 

Sie haben beide bemerkt, daß mein voriger Brief 
nicht heiter gefihrieben war, Doch "erinnere ich mid 
feiner fchlimmen Laune; es ift aber möglich, daß bie 
Seele unbemerkt gebrüdt wird, wenn fie nicht ausfließt 
und immer von benfelben Gegenftänden umringt und 
befangen if. Es könnte -alfo doch eine Folge meines 
einfamen Lebens gewefen fein. Ich traue hierin bem 
feinen Blicke der Sreundfchaft fehr, und darum glaube 
ich Ihnen mehr als meinem eigenen. Gedaͤchtniß. Aber 
Sie follen nicht dadurch verftimmt werben. Fließt auch 
zumeilen etwas Melancholifches in meine Briefe mit 
ein, fo muͤſſen Sie denken, daß dieſe Laune vorbei ift, 
wenn Sie ben Brief erhalten. - 

‚Leben Sie nun. recht wohl, liebſte "Freundinnen, 
und fehreiben Sie mir immer fo freundliche große Briefe. 
Site verfchönern dadurch meine Eriftenz und hellen meine 
Elnſamkeiten auf. Mögen Sie bafür recht fchöne Augen- 
blide Baben, und möge bie Freundſchaft fe. Ihnen geben 
helfen. "Adi. Adieu. | 
Beulwitz empfehlen Sie. mich auch recht ſchon un 
Ihrer Mutter ſuchen Sie durch Backen ihre Schmenen 
vergeſſen · zu machen. | 

Sie fragten, ob’ die Shmibt hier ſei. Rein, ie 
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ift noch nicht Hier und man weiß auch nicht, wann 
und wie fie fommt. Adien. Adieu. Ewig der Ihrige. 
Schiller. 


105. 

R. ben 16, December 88, früh. 

Guten Morgen! Ich muß mir eine Freude machen 

und ſchreiben, denn Himmel und Erde wollen noch im⸗ 
mer unfreundlich fein; doch will ich dem Schichkſal Trotz 
bieten; aber es geht ſchwer, und es wird der armen 
Weisheit ſauer, aufzuthauen. Der kalte Hauch des 
Nordwinds koͤnnte fie auch fo einfrieten machen wie die 
Saale. Ich bin recht arm bei ſo einer Kaͤlte! Haben 
Sie Dauk, l. Fr., für Ihren Brief. Mir iſt der Sonn⸗ 
abend nun noch einmal ſo lieb. Erſtlich iſt mir immer 
die Freude Ihrer- Briefe aufbewahrt, und zweitens ſehe 
ich gern, wie fo eine Woche. nach ber andern vom trau⸗ 
tigen Winter vergeht. Die Nachrichten von Berlin haben 
mich beluftigt. Ich möchte den Carlos wohl einmal 
aufführen fehen, aber gut. Es iſt mir legt eingefallen, 
daß er gar intereffant ſein müßte in der engliſchen Sprache. 
Ich verfuchte nur aus Spaß, bie Scene mit, dem Prior 
zu überfeßen, und fo ganz ſchlecht, wie es nicht andere 
fein fonnte, denn' ſo etwas verlangt viel Kenniniffe ber 
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Sprache. So 'fhümperhaft e8 aber auch. war, fo ließ 
- fich doch ahnen, was das Ganze fein müßte, wenn es 
gut überfegt wäre. Ich glaube fidher, ed würde un- 
endlich viel Auffehen machen; es müßte e8 aber jemand 
thun, ber Gefühl Hätte — Ich überfege jetzt Taſſo's 
Leben ind Englifche, um mich in der Sprache zu üben. 
Ich möchte fo viel als möglich die Dinge um mich her 
vergeffen; da nehme ich fo etwas vor, wenn ich zu ans 
dern. Beichäftigungen zu kalt bin. Ä 

Geſtern früh freute ich mich über Shaftebburyz 3 
ſeine Ideen von der Alles belebenden Kraft und ber 
fhönen Ordnung und dem Zufammenhange, ben Alles - 
in ber Welt hat, haben mir wohlgethan. Es herrſcht 
fo eine Waͤrme in der Sprache. Seine Ideen haben 
überhaupt viel Aehnliches, duͤnkt mir, mit denen in den 
Briefen von Julius. — Ich freue mich, noch mehr von 
Morig zu hören. Die Idee, Die Sie ihm wegen der 
Seelenerfahrungsfunde an die Hand gaben, ift mir ſehr 
lieb, denn es machte mir oft fo traurige, widrige Ein- 
drüde; ich fürchtete mich zumeilen gar etwas barinnen 
zu lefen. Aber die philofophifchen Auffäge werben bie 
‚Seele wieder erheben und gute Wirfung thun. 

Wir haben fehon die Elektra gelefen in ben griechi⸗ 
ſchen Stuͤcken, und geftern Hercule furieux. Wie jchön 
fommt mir nicht der Muth vor, mit dem fie das Un: 
glüd tragen, und nie bie wohlthätige Hoffnung ganz 
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verlieren; und wenn dann Altes verſchwindet, ſo fuchen 
fie Troft in dem beftändigen Wedhfel der Dinge. Es 
ift auch. dft der beſte Troft, zu denken, baß alles doch 
einmal aufhören muß. Leben Sie jebt wohl! Ich muß 
Ihnen nicht zu viel auf einmal fagen, denn morgen 
ſollen Sie "auch noch. von mir hören, oder noch Heut 
Abend! 
Den 17. früh. 
Guten Morgen! Ich hoffe, Die Botenfrau bat es 
Ahnen gefagt, daß fie dieſe Woche nicht geht, daß Sie 
nicht vergeblich warten; denn da Sie fagen, daß Ihnen 
der Donnerſtag gute Laune gäbe, fo wäre es mir herz⸗ 
lich Teid, Ihnen eine Freude zu verbeiben. Aber es iſt 
nicht unfre Schuld; und haͤtten wir es Montags ge⸗ 
wußt, ſo hätten wir durch die Poſt geſchrieben. Mir 
thut bie Vorſtellung auch weh, daß ber Somtabend ver⸗ 
gehen ſoll, ohne etwas von Ihnen zu hören. Wir be⸗ 
fommen heut Beſuch zu Mittag von ber Stodmeierfchen 
Familie. Sie haben wohl von ihnen gehört. Der Onfel 
und Beulwitz waren bort, und bie Frl. Heldburg ge- 
hört auch Dazu. Ich wollte Sie nur herzlich grüßen, 
denn meine Donna wird eben fommen und mich mit 
ihrer Silberftimme zum Frifiren einladen. Adieu! Ich 
möchte wohl, daß Sie heute, wenn bie Bifiten fort 
wären, und wir ruhig am Ofen fäßen; fommen fönn- 
ten. Oft iſt's mir, als müßte ich Ihre Tritte hören. 
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| Sonnabend gegen 11. 

» &8 ift einmal ein paar Tage xecht unruhig hier; 
ich fühle es ſchon, benn mir wird fo bange und uns 
heimlich. — Donnerftag, als bie Fremden weg waren, 
blieb unſer lieblicher Gcheimerath noch da, und laͤrmte 
bie Ohren voll. Gefteen war Freitags⸗Geſellſchaft. Und 
beute fahren wir nad) Egelbach auf dem Schlitten. Die 
Luft -ift wieder milder, fonft blieb ich gern zu Haufe. 
Ach, wie wenig geben einem doch die Menfchen; und 
wie viel fönnen uns. wieder Anbere- doch auch geben!. 
Ich laſſe mich zu leicht verwöhnen, glaub! ich. Unſre 
ſchoͤnen Abende haben mir zu viel Angenehmes gegeben. 
Wie gern fah ich dem Spiel-Ihrer Empfindungen zu, 
und folgt? dem Gange Ihres Geiſtes! Wie mannig- 
faltig waren unfre Unterbaltungen! Doch ftille davon! 
. Diefe Abende werben wieder fommen. Es ift eine ſchoͤne 
Ausficht! Ich Iefe feit ein paar Tagen wieder in Hal- 
ler. Was er über bie innern Sinne fagt, hat mid) 
intereſſirt. Bis jetzt dachte ich, daß die Neugier nicht 
blos eine Eigenſchaft unſrer Seele ſei; ich dachte auch 
die Thiere hätten fie, denn ich hatte es in meinem 
Sinn oft. bemerkt. Haller ſagt aber, daß Hoffnung, 
Ruhmbegierde und Neugier vur der menfchlichen -Seele 
eigen ſei. Bon den beiden erſten gab ich immer ben- 
Ihieren nichts, aber. doch das letztere. Auch was er 
vom Schlaf jagt, hat mich fehr gefreut. 
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Unfere fehönen Berge freuen mich jetzt gar nicht 
cich fah mich eben darnach um); bie ſchwarzen Bäume 
der Allee machen fo eine traurige Wirfung auf ben 
Schnee, und ber dunkle Wald auf die weißen Berge; 
da iſt nichts was einem liebliche Bilder erwecken fünnte. 
Wenn ber Comet nicht unfre Exde ganz ‚von der Sonne 
entfernt, fo hoffe ich boch, fol es einmal wieder andere 
werben. Man will wirklich bemerft haben, daß es ber 
nämliche, der Anno 40 ba war, ſei; und daß er da 
auch bie große Kälte verurfacht habe. Sch möchte wohl 
ben Comet fehen. Nun Ableu, l. Fr.! Sein Sk heute 
froh und ruhig!" Vieleicht Anbert ſich auch meine Stim- 
mung noch. | 

- Den il. früh. 

Ich hatte kaum aufgehört zu fchreiben geftern, als 
ich durch Briefe angenehm überrafcht wurbe, unb mir 
wurbe beſſer zu Muthe. Ich erhielt auch Nachricht von 
meiner lieben Stein; fie flieht Morig viel, und findet 
ihn gut und angenehm. Fritz Stein macht mir eine 
‚Schilderung von feiner Perſon; er macht fie ganz wun- 
berbar. Diefer fchreibt mir auch, daß Moritz fich außer- 
ordentlich Ihrer Befanntichaft gefreut habe. Sahen Sie 
ihn oft? — Ich Fomme.mir jebt ganz abgerifien von 
alfer menfchlichen Gefelfchaft vor. Der Wind raufcht 
durch das dürre Laub vor meinem Fenſter, und ber 
Himmel iſt trübe. Ach, wenn erft meine Berge wieder 
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ihre dunklen Häupter ohne Schnee hervorheben! — Diefer 
heutige Tag gibt mir fo ein Gefühl von Tod und FJer⸗ 
flörung, denn Alles ficht aus," als wäre jedes Heine 
Gefühl von Leben entfliehen! 

Sch beobathte mich fo gem, wie fo Alles von 
außen auf mich wirkt und bie Saiten meiner Empfin- 
dungen anfchlägt. Wir hängen doch recht von Fleinen 
Zufällen ab, und Doch ift mir wieder nichts Klein in der 
Welt, weil doch Alles in einander verflochten tft und 
zum großen Ganzen gehört. Ich vergeſſe gerne mein. 
Ich, wenn. ich an den großen Zufammenhang bes Ganzen 
denfe; wie wird man fich felbft ba fo Fein! Und es ift 
doch wieder fo in unfrer Natur, daß wir gern Alles 
auf und vebuciren. Aber es finb umftreitig Tchönere 
Gefühle, wehn man nicht blos nur auf ich fleht; wie 
weit und groß wird dba der Geil. Doch — womit 

unterhalte ich Sie da nicht Alles, I. Fr.? 
Wenn mich nicht fo Alles, was Sie denken und 
thun, intereffixte, würde ich bebächtiger- fein und Ihnen 
nicht fo jebe meiner Empfindungen mittheilen. Ich ſchließe 
gern von mir auf-Andere, was Wreunbfchaft- betrifft. 
Alſo — Verzeihung! Sie haben recht, daß ich und 
Caroline in einem ſchoͤnen Verhaͤltniſſe ſind; es wuͤrde 
mir, wäre es nicht fo, mein Leben nicht fo angenehm 
machen. Ich vermifche gern meine Breundichaft für 
Sie mit ber für meine Caroline, und freue mich unfrer 
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Bereinigung, die, hoffe ich, nichts wird flören Tonnen, 
Gigentlich vergeht doch bie Zeit fchnaller ald man denlt; 
es fiel mir Beute ein, wie Sie fagten, baß in fieben 
Wochen ber kuͤrzeſte Tag wäre. Wie unendlich lang 
ſchien mir. ber Zeitpunft, und mun iR er vorbei. So 
wird Doch enblich auch die Zeit hingehen, daß Cie wie: 
ber bei und fein. können. Adieu für jetzt! 

- Gegen 4 Uhr. 

Ich las eben jest Einiges in Werther (ich Babe 
mir von Fritz Stein Goethe’s Werke ſchicken laſſen). Es 
iſt doch erſtaunend viel Wahrheit darin; es iſt eins von 
den Buͤchern, das ich immer wieder leſen kann, ohne 
ed ſatt zu kriegen (ich muß doch einmal mein .liebes 
Wort brauchen, aber Sie Hätten .mich ausgelacht, wenn 
ih es audgeftrichen Bätte); es ift auch fo viel Natur 
und Einfachheit in dem Buch; man denkt, als müßte 
. man alles mitfühlen. — Gög von Berlichingen will ich 
auch wieder lefen; ich Babe ihn fo gern. — Ich freue 
mich herzlich auf. Die Rüdtehr des Boten, benn wit 
baucht es fo lange, daß wir nichts -von Ihnen hörten, 
l. Er. Heute fprechen die Geifter ber Verftorbenen recht 
laut im Winde; zu mir fprechen nicht freundliche Geifter, 
es find gewiß bie Seelen gefallener Krieger, bie uner- 
lannt farben... Ich habe doch Dffians Bilder fo gem! 
Meiner Mutter ihr heftiges Zahnweh ift wohl vorbei, 
‚aber. fie if noch nicht wohl; es iſt wir recht leib; bie 
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heftige Kälte war ſchaͤdlich, benfe ich, denn mir iR auch 
nicht gang wohl! Ich freue mich, etwas von ber Kalb 
zu hören. Waren Sie bei der Stein? Leben Sie herz⸗ 
lich wohl, ich will aufhören zu fchreiben. Ich möchte 
Ihnen fonft meinen Trübfinn mittheilen, und ich habe’ 
ſchon einen langen Brief geſchrieben. Adieu! Adien! Ich 
freue mich auf Rachricht von Ihnen. Denlen be mein 
oft und d freue 
Lotte 2. 


106. 
Den 21. December 1788, 

Reit langſam verging mir dieſe Woche, die uns 
kein freundliches Lebenszeichen von Ihnen brachte und . 
in ber wir zu Ihnen auch mur in Gedanken fprechen 
fonnten. Wie oft fiel es mir nicht ein, wie viel beſſer 
ed war, ald unfre Depeichen nur nad) Volkſtaͤdt ober 
ein paar Häufer weit zu gehen hatten; feine verſchnei⸗ 
ten Wege binderten und bann, ein liebes Wort von 
Ihnen zu vernehmen. Sie warteten vielleicht auch auf 
Nachricht von und. Wir erfuhren zu ſpaͤt, daß bie 
Botenfrau nicht ging und darch die Bor wäre ber Brief 
noch ſpaͤter gekommen. Es freut mich, daß Sie unfre 
großen Briefe gern leſen. Wir gibt es Entſchaͤdigung 
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für den Verluſt Ihres Umgangs, Ihnen zu fehreiben 
und Sie mir alfo zu vergegenwärtigen, und Ihre Briefe 
zu empfangen; bies ift mir eine Freude, bie ich wirklich 
nicht entbehren koͤnnte. 

Taufend Dank für alled Gute, was Sie dadurch 
über mein Leben verbreiten! — Ich dachte wohl, daß 
Sie mit Moris näher zufammen fommen wuͤrden; nad) 
dem Ton feiner letzten Schriften, bie ich fenne, war 
mir's beinah nicht anderd glaublih. ragen Sie Ihn 
doch, ob er die Fragmente aus dem Tagebuch eines 
Geiſterſehers nicht fortfegt, "die wenigen Blätter davon 
find mir gar lieb. Ich, bin begierig, wie Sie ihn fer 
ner finden. Denfelben Morgen, als Ste mich wieder 
an bie Mathematik erinnerten, habe ich angefangen ein 
geometrifche® Buch au ftudiren; ich glaube, ed wird 
Intereſſe für mich haben, aber aus meinem Buch Tann 
ich Doch noch nicht recht Efug werben; und warte nur auf 
warmes Wetter, um aus ber Bihltothet auf dem Boben, 
aus ber Lolochen uns einmal die Wunberfachen brachte, 
ein anderes zu fuchen. Die Duabratur bed Zirkels 
werde ih dann wohl erfinden; ich verftehe jest ſchon, 
wie e8 anzufangen iſt. — Bor einigen Tagen habe ich 
bad Leben des Marcellus im Blutarch gelefen und bes 
Archimedes Gefchichte Kat "mic großen Reſpekt vor ber 
Mathematik gegeben, _ Der-Marcelus iſt doch einer Der 
ſchoͤnſten, Tieblichften unter ben römifchen. Charakteren. 
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Das Leben des Königs von Preußen habe ich auch 
geleſen btB zu Ende bes Schleftfchen Krieges. Sonber- 
bar ift der Contraſt dieſer Zeit zu den Zeiten von 
Plutarchs Helden. Ich kann mir's nicht nehmen, es 
kommt mix doch vor als ein Garten -mit verſchnittenen 
Alleen und Bäumen gegen einen jchönen Eichenwald. 
Sp eifern-und eng fommen-mir bie Menfchen im Leben 
bes Königs vor. Wie felten kommt man auf eine: freie, 
fehöne Form ber Menfchheit, bie um ber Sache willen 
ober um „des eblern Interefie bed Ruhms etwas thut; 
das Meifte ift an Heine. Abfichten geknuͤpft. Was von 
bem Geifte des Könige aus der Schrift blickt, das 
- Sommt mir fehr liebendwärdig vor. Don fich fpricht 
er, bäucht mir, mit Wahrheit und einer freien Seele, 
bie ihres Werthes gewiß ift und nichts Fremdes .borgen 
mag. Die Leichtigfeit und- gute Laune, mit ber er 
Alles behandelte, wobei Andere fo ernfthaft wichtige 
Gefichter machten, liebe ich gar fehr. Das’ Leben und 
alle feine bunten Scenen waren ber großen Seele doch 
endlich nur ein Spiel, und ber Wechfel des Gluͤcks 
fehwehte ihr fo vor — Einen Theil des Theatre 
des Grecs hide ih Ihnen nur; ben griechiſchen 
Komöbien kann ich noch keinen Geſchmack abgewinnen, 
vielleicht fommt er noch; in acht Tagen fchide. ich ben 
andern Theil. In ben brei Tragöbien iſt gar fehr viel 
Schönes, Seelenergreifendes; Situationen, bie das Hey 
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im ‚Innerfien bewegen. Wie freue ich mich, biefee 
einmal in Ihrer Sprache zu lefen! Kuͤnftigen Monat, 
fügten Sie, würden wir viel von Ihmen lefen? Das 
M mir eine. lebe Ausſicht. Wie flieht es um ben 
Künfler? Mit -befonberer Neigung trage ich biefen 
im Herzen und freue mich, ihn wieder zu leſen. Num 
leben Sie wohl, lieber, theurer Freund, — koͤnnten 
Sie doch biefen Abend bei uns fein! Doch bie Zeit 
wird ja wieder kommen, und Wochen und Monate 
entflichen und mit fo. fchnellem Fluͤgel! Wohl Bat 
das Herz, fein eignes Zeitmaß. Adieu! Adieu! Mit 
dem Schnupfen will ich mich ganz ausfühnen, ba er 
fih fo artig gegen Sie beträgt. Leben Sie glücklich 
und. mir nicht fen. Meine Mutter und Beulwip 


"Earoline 8. 


107. 


Weimar den 28, Den, i 8. 
eh lang if mir -Die Zeit geworben, bie mir fein 
Lebenszeichen. von: Ihnen. gebracht hat. Ich habe. bas 
Ungluͤck zwar ſchon von. weiten geahnt, weil bie Kälte 
gar zu ſtreng war — aber es iſt doch, als follte es 
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‚nicht fein, daß wir fo lange nichts von einander hören, 
und es ift recht gut, daß es fo iſt! 

Für De mannigfaltigen. intereffanten Nachrichten, 
De Sie mir "beide von Ihren Beichäftigungen geben, 
kann ich Ihnen nichts Achnliches erwiebern, denn meine 
Eriftenz war bisher noch bie Alte, Arbeit ohne Geiſtes⸗ 
genuß. Das Dringendfte ift feit geftern vorbei, und num 
merbe ich audy mehr Menfchen jehen. . 

Aber Eine Nachricht von- mir fann und muß ich 
Ihnen boch geben, weil Sie Teiber eine meiner fchön- 
ſten Hoffnungen für eine Zeitlang zu Grunde zichten 
wird. Es ift beinahe ſchon richtig, daß ich als Pro⸗ 
feſſor Der Geſchichte kuͤnftiges Fruͤhiahr nach Jena 
gehe. So ſehr es im Ganzen mit: meinen Wuͤnſchen 
‘ übereinftimmt, fo wenig bin ich von ber Geſchwindig⸗ 
feit erbaut, womit es betrieben wird; .aber der Ab⸗ 
gang Eichhorns machte es in. mehrerem Betracht nott⸗ 
wendig. Ich felbft habe keinen Schritt in ‘ber Sache 
getfan, Habe mich aber übertoͤlpeln laſſen; und 
jest, ba es zu ſpaͤt iſt, möchte ich gerne zurücktreten. 
Man hatte mich vorher fonbirt, und gleich den Tag 
darauf wurde ed an unfern Herzog nad Gotha ger 
fßrteben, ber. 68 an bem bortigen Hof gleich \ ein- 
leitete. Jetzt Liegt: es ſchon in Eoburg, Meiningen 
und Hildburghaufen, und tft vielleicht in brei 1 Boden 
entfchleden. 
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Mir bat Voigt vor einigen Tagen ſchon eine fehrift- 
liche Erklärung communicirt, bie an ihn von Seiten ber 
Regierung gekommen ift; wo mix ſchon gefagt wird, daß 
ich meine Einrichtung machen möchte, weil es fo gut 
als entſchieden ſei. | 

Alfo die ſchönen paar Sabre von Unabhängigkeit, 
die fh. mir -träumte, find bahin; mein ſchöner Fünf: 
tiger Sommer in Rubolftabt ift auch fort; und dies 
alles foll wir ein ‚heillofer Katheber erfegen! .. Das 
Beſte an biefer Sache ift Doch immer bie Nachbarſchaft 
mit Ihnen. Ich rechne darauf, daß Sie mir .biefen 
Sommer eine bimmlifche Exfcheinung in Jena fein 
werben, weil ich das erfte Jahr zu viel zu thun und 
zu fefen-babe, um noch. etwas Zeit für die Wünfche 
. meines . Herzens übrig zu behalten. Dafür verfpreche. 
ich Ihnen, dig folgenben Jahre Ihnen biefen Liebes- 
dienſt wett. zu machen. Iſt für mich nur erft ein 
Jahr überfanden, fo est ſich's alsdann im’ Schlafe, 

und ich babe” meine Seele wieber frei. Verſprechen 
Sie mir in Ihrem nächften. Briefe ‚ mir biefen Wunſch 
zu erfüllen. 

Goethe habe ich unterdeſſen einmal beſuch. Er 
iſt beir dieſer Sache überaus thaͤtig geweſen, und zeigt 
viele. Theilnehmung. an dem, was er glaubt, daß 
es zu meinem Glüde beitragen würde. Knebel, dem 
er- es entdedt hat, war vermuthlich juſt in feiner 


Es 
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theilnehmenden Laune, benn ich höre, daß es ihn fehr 
freuen fol. Ob ed mich glädlih macht, wich fich 
erft in ein paar Jahren auswelfen. Doc habe ich 
feine üblen Hoffnungen: Werden Sie mir nun aud) 
noch gut bleiben, wenn ich ein fo pebantifcher Menſch 
werde, und am Joch des gemeinen Beften ziehe? Sch 
lobe mir doch bie goldene Freiheit. In biefer neuen 
Lage werde ich mir ſelbſt Tächerlich vorfommen. Man- 
her Stubent weiß vieleicht ſchon mehr Gefchichte 
als der Herr Profefior. Indeſſen denfe ich hier wie 
Sancho Panfa über feine Statthalterfchaft: wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt er au Verftand; und 
habe ich nur erft die Inſel, fo will ich fle vegieren 
wie ein Daus! Wie ich mit meinen Herren Eolle- 
gen den Profefjoren zurecht komme, iſt eine andre 
Frage. . 

Genug von dieſer Materie. Ich fchriebe Ihnen 
gern vecht wel, aber es iſt zwei Uhr nach Mitter- 
nacht. Ich mußte bdiefen Abend bei einem Souper 
fein und weil ich fürdhtete, morgen zu fpät geweckt 
zu werben, fo ſchreibe ich lieber noch dieſe Nacht. 
Frau von Stein fehe ich morgen; neulich war ich 
auf dem Wege, da ich aber erfuhr, daß fie großen 
Thee gebe, wo der Herzog auch hinkommen würde, 
fo ging ich wieder nad) Haufe Moritz habe ich auch 
wieder gefprochen, und finde ihn immer interefianter. 

Schiller und Lotte. 9 13 
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Er bat überaus viel Güte und Wahrheit in feinem 
Charakter, und manches Drollige in feinem Betragen, 
das feinen Umgang angenehm macht. Hier gefällt 
er auch fehr. Frau von Stein fol ihm ſehr gewo⸗ 
gen fein; bei der Frau von Kalb iſt er auch gut an⸗ 
gefchrieben, und er gefällt fich auch bei ben Biefigen 
Damen. Knebel ſah ich einigemal bei der Kalb, wo 
er recht artig war. Manchmal mag ich ihn Doch recht 
gut leiden. 
Das nächftemal mehr. Grifen Ste die liebe Mut- 
ter und Beulwig recht fchön von mir, dien. dien. 
Schlafen Sie recht wohl, = | 
Schiller. 


108, 


Den 29. December 88. 

Innigft freue ic mich ber. Nachricht von Ihrem 
fünftigen Aufenthalt in Iena, liebſter Freund! Sie 
wiſſen, wie lieb mir biefer Plan immer war. Es 
gibt mir eine fo lieblich lichte Ausficht ind Leben, 
Sie mir in unferer Nähe firirt zu benfen. Laffen 
Sie ſich's nicht reuen, an biefes Heine Pläschen Welt 
num fefter angeheftet zu fein. Ach, umfre eigentliche 
wahre Welt ift doch mur ba, wo bleibender Anteil 
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und Liebe amfer Herz beleben! Als eine Erfcheinung 
zerfließt man ohne jene im Meer ber Erfcheinangen 
um fich her; ich fühle das fehr. Daß man Ihre Eri- 
flenz nicht nach ber feinen meffen- und vergleichen Kann, 
verftehe ich wohl. Süß und theuer ift mir das Ge- 
fühl, daß wir in Ihre Herzenswelt gehören und baß 
unfre Nähe Ihnen Freude- macht. Gewiß verſpreche 
ich Ihnen mit ganzem Herzen, daß wir fünftlgen Som- 
mer nad Sena kommen; nichts kann das hindern. 
Auch wird die Reife der Prinzen einmal ftarf wieder 
betrieben, und gefchieht fie, fo ift dann gar nichts 
bier, was uns hält. Wenn doch der Himmel einem 
von uns ein anhaltendes, aber unfchäbliches Uebel be- 
feheerte, bei dem man freien Sinn hätte! Dies wäre 
ein guter Vorwand, um eine geraume Zeit des Som⸗ 
merd in J. zu leben. Es gibt wohl Momente, in 
benen ich ben, Berluft bes fünftigen Sommers mit 
Ihnen bier fehr empfinde, aber ich borge bahn. bie 
Weisheit bei der Weisheit, und. lerne von ihr, daß 
man dad Dauerhaftere gern um das Vergänglichere 
eintaufchen müfle. Wie oft fönnen wir uns fo immer 
fehen und nie anders ald.mit der Hoffnung, uns bald 
wieder zu fehen, verlafien! Mir ift’d gewiß, daß Sie 
in ber Länge Gluͤck in dieſer Eriftenz finden werben 
und das macht mich gar glüdlich. Ich finde biefe Art 
von Wirkfamfeit gar fehön und. fehr weit und tief 
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eingreifend. Wie manche Geifter werben eine. höhere ' 
Richtung in dem Wehen bed Ihren gewinnen! Und 
in ber Folge "werden Sie Ihrer Schöpfung in 
biefer Lebensart mehr Ieben ‚können als in jeder an- 
bern; fo wie ich ſie überhaupt für eine ber freieften 
halte und durch bie wenigften drückenden Berhältniffe 
eingeſchraͤnkt. Die Herren Gollegen werben Reſpekt 
für Sie haben und Ihren Frieden nicht ſtören, hoffe 
. Ab. Ach Chie Idee dieſer Nothwenbigfeit ift nicht 

. eben. freundlich, aber es ift doch fo), in jeder Lage 
hat man etwas burch bie Undelicateſſe der meiften 
Menfchen zu leiden umd durch ihren verfchrobenen Sinn. 
— Den Antheil Goethe's an diefer Sache finde ich 
ſehr natürlich und habe ihn erwartet; ed müßte fonber- 
bar gehen, wenn Menfchen wie Ihr biefen nicht an 
einander nähmet. 

Enebel iſt mir nur immer, ohnerachtet aller Vor⸗ 
würfe, Die ber Weg nach Jena mir eingab, weiter 
nichts als ertraͤglich; bis zum Gutſein will's nicht Tom- 
men. Ich Habe dieſe Woche eine Menge Briefe ge 
fehrieben, mit Luft und ohne Luft, und auch mehr 
Menfchen gefehen ald gewöhnlich. Es thut mir wohl, 
in gute junge bewegliche Seelen überzufließgen und ihr 
‚Herz liebevoll gegen mich wallend zu fühlen. — Was 
macht Kömer? — Ich erhielt diefe Woche eine ſehr 
erfreuliche Nachricht aus der Schweiz. Der Freund, 
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von dem ich Ihnen fprach und ber -diefe Zeit in einem 
unglüdlichen Zuftand war, ift völlig hergeſtellt. Es. 
macht mir fo wohl, ihn wieder in bie Reihe benfender 
und fühlender Weſen zählen zu Fönnen! — Adieu! 
Adien — ich werde unterbrochen. u 

Schreiben Sie ung auch durch die Poſt, mit 
dem Boten iſt's ungewiß, wenn er fommt; bie Bücher 
hide ich burdh ihn. Ich Habe ben unrechten Theil 
zurüdgeichidt, aber es ſchadet nichts, bie Komödien 
wollten mir fo nicht einleuchtend werben. Diefe Woche 
fol die Mathematik‘ ernftlich ſtudirt werden, ich Babe 
ein ander Buch. Leben Sie glüdlich und benfen 
meiner. - | | 

Caroline 2. 


109. 
R. den 28. December 88, früh. 
Wie lieb war mir Ihr letzter Brief! Erſtlich hör- 
ten wir fo lange nichts von Ihnen; Dies wollte mir 
gar nicht gefallen, unb zweitens überrafehte mich bie 
Nachricht von Ihnen fo angenehm, lieber Freund! Sie 
bleiben nun boch in unfrer Nähe, wie ſchoͤn ift das! 
Aber auch ohne eigenmügig zu fein, glaube ich gewiß, 
daß es gut iſt, und daß noch viel Angenehmes für Sie 
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ſelbſt daraus entftehen wird. Wie viel Gutes können 
Ste in dem Wirfungsfreis doch auch hervorbringen, 
und wie viel wird das Stublum der Gefchichte gewin⸗ 
nen; denn nun müffen Sie ſich damit abgeben, und es 
wird bald eine lieblichere Geftalt durch Sie annehmen. 
— Die Gegend von Jena iſt auch fo fchön, und ber 
Meg zu und fo lachend (ich fomme boch immer wieder 
auf und zurüd). 

Diefer fchöne Sommer, der und wieder vereinigen 
ſollte in unfern ehrmwürdigen Thälern, iſt doch: nicht 
ganz hin, denn wir können und doch fehen, dann und 
warn. Auf ein oder zwei Tage fommt ed nicht am, - 
hoffe ih, und dann fönnten wir uns auch zumellen 
Rendezvous in Kahla geben. | 

Der Gedanfe, daß Sie doch nur fo wenige Stun- 
ben von und leben, macht mir gar viele Sreube, und 
macht mich fo ruhig. Hätten wir vielleicht dieſen kom— 
menden Sommer auch wieder fo fchön genoffen ale 
vorigen, fo wäre es vielleicht nur Diefer eine gewefen; 
denn wären Ste einmal nad) Dresden zurüdgefehtt, 
ober bie Reife nach Hamburg ausgeführt, wer weiß, 
wenn Sie dann zurüd gefommen wären; ich habe dies 
Alles. fhon überlegt und gefunden, daß das Schidfal 
ed gut mit ung meint, und und Die Freuden Ihres 
Umgangs gönnen will; und dann fünnen wir fo oft 
von Ihnen hören! Wenn nämlich ber ernfthafte 
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Herr Birofeffor ſich noch zu und herunter laſſen will. 
Daß Ihnen auch Ihre Gefchäfte lieb werden, baran 
zweifle ich gar nicht. Und Sie werden Doch auch im: . 
mer fo viel Zeit haben, Ihren andern Lieblingsneigun- 
gen nachzugehen; benn wenn die Poeſie darunter leiden 
ſollte, Dies wäre nun. freilich nicht angenehm für uns 
Andere, die nun doch einmal nicht Collegia hören können. 
Wie manchen fchönen Stoff werben Sie nicht noch in 
der Gefchichte ausfinden, wenn Sie fie näher durch⸗ 
gehen, der ſich interefiant bearbeiten ließe, und. da wer- 
ben wir noch viel Treffliches zu hören befommen; kurz 
ih finde es alles fo gut und fihön, wie es if. Don 
mir felbft kann ich nicht viel erzählen Diedmal; ich war 
einige Tage nicht wohl; die allauftrenge Kälte hatte 
meine Bruft angegriffen, wie vielen Andern auch, und 
ed machte mir fo unheimlich. Geftern war ich bei 
Hof. — — 
Daß Sie Goethe's Theilnahme an dem Schickſal 
Anderer haben kennen lernen, freut mich; er hat fo 
etwas Zutrauenerwedendes. in fich, daß ich ihm alles 
ſagen Tönnte; ich Habe mich fchon oft gefreut, wenn 
ich hörte, wie er fich für das Wohl Anderer intereffi- 
ren fann. | 2 
Morig bleibt noch einige Zeit in W., wie Knebel 
ſchreibt; er ſchrieb mir lebt auch, fagte aber noch nichts 
von Ihnen; fein Brief hat mich zu lachen gemacht; er 
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war fo Fleinlich, Hätte ich bald gefagt; er redet von 
Zimmerdhen, Dedchen ıc. Diefer Ton mißfaͤllt natürlich 
ber ernſten Weisheit. Sahen Sie auch ben NRitter 
Landriani, der in W. war? Er fehreibt auch von. ihm. 
Morig möchte ich wohl fehen., Sagt er ed laut, daß 
Anton Reifer feine eigene Geſchichte iſt, oder nur denen, 
die er näher kennt? 

Es ift mir fo manches Achnliche mit meinen Iheen 
darin vorgefommen, und die Dinge machten oft bie 
"nämlichen Eindrüde, wie ich noch Hein war, auf 
mid. In gewiſſen Sachen blieb mir noch einiges; es 
wurde mir auch oft fchwer, mir Menfchen vorzuftellen, 
von denen ich fo hohe Begriffe Habe, daß fie gewöhn- 
liche oder auch gemeine Handlungen thun fönnten. Es 
ift mir intereffant zu bemerken, wie die Dinge fo ver- 
fhteden, und oft wieder fo ähnlich auf Menjchen wirken 
fönnen, und welche Vorftellungen ſich Kinder von vielen 
Sachen machen. — Leben Sie wohl für jegt, Herr 
Profeſſor; es macht mir ſo einen Spaß, Sie ſo zu 
nennen. 
Montag früh. 

Eben ſitzt Toutou auf meinem Schreibtiſch und er 
ſah uͤber das Papier hin. 

Was machen Sie heut? Ich denke mir fo gern 
‚meine Sreunde in Ihren Zirkeln. Heute werden Sie 
wohl Abends im Elubb feyn? Iſt er moch zahlreich? 


201 


Sehen Sie Bode oft?" Ich komme immer auf Ihre 
kuͤnftige Beſtimmung zuruͤck. Hufeland wird Ihnen eine 
angenehme Geſellſchaft ſein! 

Wie ſchon, daß wir an einem Ufer ber Saale 
wohnen. Wenn mir in dem Schatten ber hohen Lin- 
den herum gehen, und die blaue Sagle mit unfern 
Augen verfolgen, werden wir uns noch einmal.fo gem 
bei Jena verweilen. Die Gegend ift mir noch immer 
gegenwärtig; bie Berge haben fo fchöne Formen, fo 
leicht, jo luftig; und, ich will auch einmal unphilojo- 
phifch fein, auch Die guten Pfirfich und Weinbeeren 
find gar nicht übel. — Ich Habe jegt wieder etwas 
aus Dffian fertig; ich werde es Ihnen durch ben Bo⸗ 
ten ſchicken. — Wie fehön iſt doch Goethe's Ueber⸗ 
jegung im Werther! Gewiß Hat fie mehr Werth als 
bie von Denis,. denn fie ift fo einfach. — Geftern 
las Beulwitz und das Gedicht von Burmann aus d. 2, 
Z.; es ift fchön, bünft mir, aber der Gedanke daß 
das R fehlen muß, fam mir immer und verbarb alles; 
es ift doch eine große Spielerei im Grund, und an 
Dichterifche Begeifterung kann man da gar nicht ben- 
fen, wenn ber elende Buchftabe der Phantafle eines 
Dichters Schranken fegen fol. — Was macht der 
Künftler? Ich möchte Ihnen rechte gute Laune win- 
fhen, daß er bald erfchiene! Es war ein lieber 
Abend, ald Sie ihn uns lafen. Ich denke fo gerne 
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nach; voriges Jahr, wie wir am Ende vom alten wa- 
ven, war e& mir fo traurig zu Muthe; lauter finftere 
Gedanfen waren in meiner Seele; ich hielt e8 für Bor- 
bedeutung trauriger Begebenheiten; und Died Jahr ver- 
ging fo ſchoͤn; Ihre Freundſchaft machte und unfre 
Tage fo fchön — Dank Ihnen dafür. — — Dieſes 
Jahr denke ich heiter zu beichließen; mein Sinn ift leicht, 
wenn bie Kälte keinen Strich darein macht. — Ich hoffe 
bie Tommende Jahr fol und manches Gute auch brin- 
gen. Die Prinzen werben, benfe ich, veifen, und bann 
fönmen wir auch herumſchwaͤrmen. Wenn wir den Win- 
ter in W. wohnten, wären wir uns um Vieles auch) 
näher. | 

“ Sagen Sie mir Doch, was Körner über Ihre 
neuen Befchäftigungen benft. Ich möchte wiffen, wie 
er's anfteht. Ich glaube, Ihre Geift wird fich an eine 
Art von Ruhe gewöhnen, 'die einen wohlthätigen Ein- 
fluß auf Sie felbft Haben wird, und Ihnen manche 
liebliche &indrüde geben wird, Denn wenn Sie ein- 
mal daran gewöhnt find, werden Ihnen Ihre Gefchäfte 
gar Feine: mehr fein, fo leicht wird es Ihrem Geift 
werben. Adieu, Adieu, Iieber Freund! Denfen Sie 
meiner! 5 u 

2, . 


— — — — —— 
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110. 


Dienfiog Abend. 
Ich hoffe, Sie’ erhalten morgen unfre Briefe, ‚die 
"wir geftern mit der Poſt ſchickten, ehe Site dies haben, 
und fehn daraus, daß wir wohl find, und Ihnen ban- 
fen. Hier folgt das theatre des grecs wieder und die - 
verfprochene Meberfegung aus Oſſian. Da ich meiftens 
bei Abend gefchrieben, fo fürdhtete ich, ed möchte un⸗ 
deutlich fein, und hätte es bald nicht gefchidt, aber Doch 
wollte ich mein Verſprechen halten, daher verzeihen Sie 
mein Gefehmier. Wollen Sie die Güte Haben, biefen 
Brief zu beftellen ? 
Sein Sie herzlich von uns Allen gegrüßt, und 
leben recht wohl und froh. Adieu! Adieu! 
Lotte L. 


111. 


2. Januar 1789. 
Danf Ihnen für Ihre lieben Briefe, bie ich eben 
empfange, und kaum Zeit nur habe, Ihnen durch ein 
paar Zeilen ben Empfang zu verfidhern. In einer 
Viertelftunde geht die unglüdliche Botenfrau wieder. 
Ich war geftern nicht zu Haufe, wie fie fam, und ben 
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Brief erhalte ich erſt heute früh (ben zweiten) von ber 
Poſt. Jetzt aber weiß ich boch wenigftens, wie lang 
bie Briefe von Ihnen an mich unterwegs find, Ich 
ſage Ihnen nichts uͤber Ihre Briefe, die ich durch die 
Poſt beantworten will. Ich muß mir erſt Zeit nehmen, 
fie zu leſen. Tröftli ift mir Ihr Verfprechen, daß 
Sie mich in Jena befuchen wollen, fonft wüßte ich mir 
nicht zu rathen, denn es würde der gar zu vielen Ge⸗ 
fchäfte wegen ein ganz freubelofes Jahr für mich fein. 
Wenn ich nicht alle Freude der Zukunft im Profpefte 
zu Hülfe nähme, fo würde bie Gegenwart mir das 
Leben verleiben. Ich Hoffe, ber Himmel hat es am 
Ende doch gut mit mic vor — und bie fihöne Gelte, 
von der Sie die Sache mir. zeigen, richtet mich wie: 
ber auf. 

An Frau von Stein konnte ich den Brief auch 
nicht früher als dieſen Morgen ſchicken. Es hat doch 
nichts zu ſagen? Vor einigen Tagen war ich bei ihr, 
und habe eine ſehr angenehme Stunde da zugebracht. 

Adieu, meine liebſten Freundinnen! Ich hoffe, Sie 
erhalten meinen Brief durch die Poſt auf den Sonntag 
oder Montag wenigſtens. 

Leben. Sie wohl und gluͤcklich. Viele fehöne Com⸗ 
plimente an Ihre Mutter und an Beulwig. Adieu. 

Sr 
Schiller 
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- 112. 
_ Weimar den 8. Januar 89. 

Zuerft dank' ich Ihnen für das Offianifche Lied, 
das Sie fehr glüdlich gewählt haben. Es überrafchte 
mich, ba ich mich nicht erinnere, es fchon gelefen zu 
haben, und Offians ganzer Geift athmet darin... Alles 
ift fo rein, fo edel in feiner Schilderung. „Bingal Fam 
von der Jagd und fand bie Tieblichen Fremden. Sie 
waren wie zwei Lichtfirahlen in der Mitte feiner Halle. " 
Welcher Dichter hätte dieſes ſchöner fagen können! 
Auch die feinfte Befcheidenheit ift Offian eigen. Wie 
leicht fchwebt er am Schluffe des Gedichts über feine 
eignen Thaten hin, bie er und nur in ben Folgen mer- 
fen läßt, nicht fchildert! Es freut mich, daß Sie bie 
jem ſchönen Dichter getreu bleiben und ſich auf Die befte 
Art, die möglich ift, durch Ueberfegungen, mit feinem 
Geiſte familiarifiren. Endlich werden Sie noch ein 
ganz Oſſianiſches Mädchen! Die Meberfegung iſt un- 
gezwungen und thut dem Original durchaus feine Ge⸗ 
walt an. Etwas weniger Wort-Berfegungen und 
einige Bindewörter mehr, die Die funzen und abgebroche- 
nen Säge angenehm in einander fügen und zerfchmel- 
zen — fo wirb bie Ueberfegung ganz harmoniſch fließen. 
Alsdann muß ich Ihnen wegen ber merflichen Beffe . 
rung, Die ich in ben nm und m wahrnehme, meinen 
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Gluͤckwunſch abftatten. Jetzt würde ich ſie Ihnen ohne- 
bin nicht mehr paſſiren laſſen können; denn wos ein 
Dichter fchlechtweg verzeiht, darf ein Profeſſor nicht 
mehr fo hingehen laffen. | | 

Die Hoffnung, Die Sie mir für den Sommer und 
fommenden Winter machen, Sie öfters zu fehen, 'ift 
eine wahre Wohlthat für mich gewejen, und mein Her 
brauchte fie, um fich in dem genußlofen Dafein, das 
mir bevorfteht, daran feſtzuhalten. Sie fehen meine 
fünftige Situation von der guten Seite, die, wenn fie 
auch wirflid da wäre, von ber fchlimmen gar ſehr 
überwogen wird. Um mich bes neuen Baches, in das 
ich‘ mich jegt einlaffe, zu bemächtigen, daß ich meine 
eigne Zufriedenheit verdiene und gründlich darin wirken 
fann, muß ich zwei, Drei Jahre jeder andern Thätig- 
‚feit abfteiben und in einem Schwall von mehr als 
taufend geift= und herzlofen alten Schriften herumwuͤh⸗ 
in, — bas ift doch in ber That traurig für mich! 
Dazu kommt, daß mir in Jena feine Vortheile angebo- 
ten werben fönnen, mich ſchadlos zu halten und mir 
‚eine angenehme Unabhängigfeit zu verfchaffen. Dieſer 
Umftand Tommt auch babei- fehr. in Betrachtung," und 
fönnte mich in der Folge zwingen, Jena mit einem 
andern Plage zu vertaufchen — doch ich mag biefes 
jegt gar nicht benfen. Sch überrebete. mich fo gerne, 
daß Ihre Borftellung von der Sache die gegründete wäre. 
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Körner wuͤnſcht auch, ich möchte frei geblieben fein, umb 
eigentlich kann ich feine Gruͤnde nicht mißbilligen, ba ich 
in ber That für ben Verluſt meiner Unabhängigkeit und 
eines fo großen Theiled meiner Zeit feinen ober nur 
‚einen jehr zukünftigen Erfab habe. Aber auch er fießt 
meinen Schritt nicht in dem rechten Lichte. 

In der That ift e8 von meiner Seite nichts An- 
deres, als eine heroifche Refignation auf alle Freude: in 
ben naͤchſten drei Jahren, um für meinen Geift allenfalls 
in ber Folge eine lichte Zufunft dadurch zu gewinnen. 
Um glüdlich zu fein, muß ich in einem gewiſſen forgen- 
freien Wohlftand leben, und biefer muß nicht von ben 
Produkten meined Geiftes abhängig fein. Dazu konnte 
mich aber nur biefer Schritt führen und darum Babe ich 
ihn gethan. Hufeland fürchte ich nicht lange zu genie- 
fen. Ich glaube, er hat jegt ſchon Anträge von frem- 
den Akademien. Da Iena feine Befoldungen zu geben 
bat, jo iſt es immer außgefegt, feine beten Leute zu 
verlieren, die. von andern Univerſitaͤten mit Geld aufge⸗ 
wogen werden. 

Ihre Vorſtellung, daß wir dann wentgllens die 
Saale mit einander gemein haben, hat mic Vergnügen 
gemacht. Mich befonders wird fie immer erinnern, daß 
fie von Rubolftadt herkommt. Mit den fchönen Pfir⸗ 
fihen und Weinbeeren wollen wir einen großen Hanbel 
unter einander treiben. 
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Sie wollten wiffen, ob Morig fich überhaupt für 
feinen Anton Reifer gehalten laſſen will? Aus der Art, 
. wie er davon ſpricht, follte. ich’8 faft glauben, und über- 
"haupt ift er ber Menfch nicht, der in ſolchen Dingen 
an fih Hält. Er ift Philofoph und Weltbürger, dem 
e8 gar nicht einfällt, fein eigenes Ich zu fhonen, wo 
ed‘ darauf ankömmt, der Wahrheit und Schoͤnheit zu 
Buldigen.. u 
Frau von Stein werde ich bald mieber fehen; Fam’ . 
es auf meinen Wunſch an, ich befuchte ſie alle Tage, 
es iſt mir wohl in ihrer Gefellichaft. Frau von Imhoff 
iſt vor acht Tagen in biefer fürchterlichen Kälte nad) 
Baireuth mit ihrem Sohn im Echlitten gefahren und 
wird dieſer Tage wieder zurüdfommen. Goethe war 
einige Tage nicht wohl; ex befam einen Anfall von 
boͤſem Hals, hat ſich aber wieder gebeffert. Bode ſehe 
ich nicht. : Ich Habe ihm einen Befuch gemacht, bie 
Reihe iſt nun an ihm Mit Leuten feiner Art halte 
ich mich zuweilen an Die Gefege der höflichen Lebens⸗ 
art. Frau von Kalb habe ich einige Wochen nicht ge- 


ſehen. Der Zirkel, in dem fie jeßt.Iebt, if nicht dee 


meinige, und bie Spuren ihres Umgangs bleiben dann 
auch zumeilen in ihrer Art zu benfen und zu empfinden 
zurüd. Knebel wollte ich neulich befuchen, fand ihn 
aber nicht, und dieſer Gefahr ſetzt man fich oft bei 
ihm aus, weil ſich alle Herren und Damen um ihn 
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reißen. Seine Diminutive müflen Sie ihm verzeihen, 
alles Niebliche tft Hein, und alles Niedliche ift fchon, 
daraus fchließt er, daß alles Kleine fchön if. Das 
ift überhaupt der fatale. füße Ton, den Viele glauben 
mit Ihrem Gefchlecht annehmen zu müffen, um Grazie 

au zeigen. Knebel hat ihn fich fehr zu eigen gemacht. 

Leben Sie nun recht wohl, und verwahren Sie fi 
ja vor ber böfen Kälte, daß Sie nicht gar frank wer- 
ben. Das wird wahrhaftig ein fürchterlicher Winter, 
und Sie beide befonders find übel daran. Wären alle 
Winter fo fireng, fo müßten wir der Sonne um zehn 
Grade näher rüden. 

Ich weiß nicht, wie lang biefer Brief untermegs 
fein wird; neulich war's zu fpät, ihn noch auf bie Poft 
fertig zu bringen. Was / macht Ihre Mutter? Hoffent- 
lich iſt fie doch jegt von Zahnweh frei? Schreiben Sie 
mir davon. Adieu. Abieu. Ihr 

Schiller. ° 


113. 
[An Garoline.] 


- Weimar den 3. Sanuar 1789. 
Das waͤre etwas Bortreffliches, wenn ‚die Reife 


der Prinzen zu Stande kaͤme und Sie dadurch Freiheit 
Schiller und Lotte, 14 


210 


erhielten, Ihren Aufenthalt ſich felbft zu wählen! Auch 
wenn ich nicht in der Welt wäre, fo würde Ihre Wahl 
gewiß auch auf Jena gefallen fein, und das Vergnügen, 
das Sie nun einem andern Geſchoͤpf Gottes dadurch 
machen, ift billig ein Beweggrund mehr, Möchte ber 
Himmel nun bie Gelbbörfe des Erbprinzen regieren, und 
ihm bie Bildung. feiner Söhne recht nah an's Herz legen ! 
Wie ich übrigens mein neued Verhaͤltniß anfehe, 
wird Ihnen Ihre Schwefter fagen, der ich mehr davon: 
gefehrieben habe, Der Abfchieb von ben fchönen freunb- 
lichen Mufen ift immer hart und ſchwer, und bie Mufen 
— ob fie ſchon Frauenzimmer find — haben ein. rad) 
füchtiges Gemüth. Sie wollen verlaffen, aber nicht 
verlaffen werben, und wenn man ihnen ben Rüden 
gekehrt hat, fo kommen fte nachher auf Fein Rufen mehr 
zurüd; Wenn dies aber auch nicht wäre, fo rächen fie 
fich ſchon durch ihre Ahwefenheit genug. Mit den bor- 
tigen Menfchen übrigens benfe ich ſchon Teiblich aus- 
zukommen. ‚Eigentlich gerathe ich auch mit feinem in 
Eollifion, weil ich nicht hingehe, um Geld zu verbienen, 
und höchſtens zwei Gollegien leſe. 
Moriztz wird noch vier Wochen hier bleiben. Ich 
habe feine Schrift über bildende Nachahmung des Schö- 
nen von ber Frau von Stein nach Haufe genommen 
und nur flüchtig durchleſen. Es iſt ſchwer zu verftehen, 
weil er leine fehle Sprache hat, und fich mitten auf 
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dem Wege philofophifcher Abftraction in Bilderfprache 
verirrt, zuweilen auch eigene Begriffe mit anders ver- 
ftandenen Wörtern verbindet. Aber es iſt voll gebrängt 
von Gedanken, und nur zu voll gedrängt, benn ohne 
einen Commentar wird er nicht verftanden werben, Bon 
Schwärmerei ift er nicht barin frei, und Hecrderſche 
Borftelungsarten find fehr barin fichtbar. Was mir 
und einem jeden Schriftfteller mißfallen muß, ift bie 
übertriebene Behauptung, daß ein Product. aus dem 
Reiche des Schönen: ein vollendetes rundes Ganze fein 
müfle; fehlte nur ein einziger Rabius zu biefem Zirkel, 
fo finfe e8 unter. das Umuͤtze herunter- Nach biefem 
Ausſpruch haben wir fein einziges vollfommenes Werf, 
und fo bald auch Feines. zu erwarten. Was er münd- 
ih an einigen Orten bier behauptet hat, ift übertrie- 
ben und fällt ins Laͤcherliche. Es ſcheint, daß er feinen 
Dichter erkennt ald Goethe und allenfalls noch -einen, 
— Herder vielleicht; ba doch Goethe (von Herder mag 
ich gar nicht reden) bei biefen Forderungen fehr zu kurz 
fommen würde, Aber Morig rechnet den Egmont 
fogar unter biefe vollendeten Probufte, welchen ‚Goethe 
ſelbſt Hoffentlich nicht für volllommen hält. Ich ärgere 
mich über jeden Seftengeift und Vergötterung Anderer; 
aber an Mori ift fie mir Doppelt unausſtehlich, weil 
er felbft ein vortrefflicher Kopf iſt. Uebrigens haben 
feine philofophifchen Unterfuchungen fehr glüdlich auf 
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fein Gemüth gewirkt, und ihn aus einer fehredlichen 
Seelenlage gerifien, wie ex felbft gefteht. Sein Geift 
hat durch anftrengende8 Denfen über feine Hypchondrie 
gefiegt, die ihn bei feiner Difpofttion zur Schmwindfucht 
ohne dieſe innere Hülfe bald würde aufgerieben haben. 
Ich bin begierig, was Sie zu feiner Schrift fagen wer- 
ben; Sie müflen fie fich anfchaffen, es find: nur‘ drei 
Bogen. 

Sch habe jept leider für ſolche Materien feine Zeit, 
fonft würde ich mich kaum überwunden haben, mich 
auch barein einzulaffen. Aber einmal nehme ich fie Doch 
vor, wäre ed auch nur, um meine eigenen Ideen dar⸗ 
über zu berichtigen. | 

Sie find ja gar erſtaunlich folgſam, daß Sie die 
Mathematik nun vornehmen wollen! Ich bin voll Er⸗ 
wartung, wie ſie Ihnen beim erſten Beſuche gefallen 
hat, und ob Sie die Bekanntſchaft fortſetzen werben. 

Leben Sie recht wohl! Erfreuen Sie mich‘ recht 
fleißig mit Briefen, Sie müffen wiffen, wie viel Freube 
. Sie mir dadurch geben! Adieu. Beulwitz empfehlen Sie 
mich vecht ſchön und Ihrer Mutter, Hat Ihnen ber 
Agamemnon und Dedipus von Kolonos gefallen? Adieu. 

| Schiller. 
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114. 
Den 5. Junner 1789 frilh. 

Guten Morgen! Es that mir weh, geftern vers 
gebens auf einen Brief zu warten; Sie hatten aber 
wohl Abhaltungen, oder bie Poft war Schuld; ‚nun hoffe 
ich, foll der Mittwoch uns günftiger fein. Lottchen mußte 
geftern einmal Fremde unterhalten helfen (meine Schwe- 
fter. gibt mir immer Schuld, ich rebete fo wenig); es tft 
ein junger Herr von Humboldt, ein guter Freund bes. 
La Roche und. ber Dachröden. Ex ſtudirt in Göttingen, 
es feheint ein guter Menſch, er bleibt heute Hier. Dex 
Winter ift doch vecht böfe, ich werde ſo arm, und kann 
mich viel ſchwerer mittheilen ald im Sommer. 

Was machen Sie, lieber Freund? Wie geht e8 Ihnen? 
Ich möchte es. einmal recht ausführlich wien. Unge⸗ 
achtet. der Kälte, Die mich druͤckt, wuͤrde ich mich doch 
freuen, Sie zu fehen und Ihres Umganges zu genießen. 
"Die Tage ber hatte ich eine gar politifche Unterhaltung ; 
ich las die Schrift von Müller über den Fürftenbund; 
was er anfänglich über bie Freiheit und über bie Ge⸗ 
feße fagt, hat mir gefallen; er hat eine Wärme zuwei⸗ 
fen, bie einnehmenb ift. In ber Mitte kommen Gefchich- 
ten, bie für mich nicht fo intereffant find, von. ben 
Stiftern u. ſ. w., ba überfchlage ich und Iefe, nur flüchtig. 
— Ich Babe mich auch über Aefchylus gefreut, im 
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Agamemnon kommen boch gar [höne Sachen. Mir fommt 
es vor, ald wenn er berjenige unter ben griechifchen 
Schaufpieldichtern wäre, ber ſich am mehrften feiner 
Phantafte überlafien Bat, fo weit ich ihn Fenne, 

Wie fingen Sie bas ‚neue Jahr an? Ich war froh 
und in mic felbft heiter und ruhig. Nun plagt mich 
ber Schnupfen wieder, da habe ich oft Kopfweh. 

Adieu für heute, ich wünfche Ihnen einen freund: 
lichen Tag, lafien Sie das Andenfen an und nicht fern 
‘von Ihrem Herzen fein! 

Den 12., früh. 

Diesmal Haben Ste unfere Gebulb recht auf bie 
Probe geſtellt, denn Ihr Brief blieb lange aus; Sie 
verfprachen ihn uns fchon fo lange, ich fuchte alle mög- 
liche Fälle hervor, warum Sie benn nicht fchrieben. 
Ich war wohl in manchen Momenten geswungen, bie 
Bemerkung .zu machen, daß es doch weiſer fein Fünnte, 
von Menfchen, die dem allgemeinen Beften leben, und 
fo berühmt find, nicht immer fo viel Aufopferung ber 
Zeit erwarten zu wollen. Aber am liebften dachte. ich, 
baß ber Brief liegen geblieben wäre. Geftern Fam er, 
haben Sie Danf dafür, lieber Freund. '— Ich hoffe, 
wen Sie einige Zeit in Jena find, erben Sie anders 
fprechen; Sie ftellen fich doch die Gefchäfte zu ſchwer vor, 
ſollte ich denfen; daß bie Lage auch Unannehmlichfeiten 
bat, weiß ich ‚wohl; aber ih als Weisheit fage, 
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baß biefe in jede Lebenswelfe verwebt find, und es 
felten oder gar ‚nicht Menſchen gibt, die nicht benfen, 
daß fie noch glüdlicher fein koͤnnten, und nichts Unan- 
genehmes empfinden. Wie fchön können Sie nicht wir- 
fen, und wie vielen fichtbaren Augen nicht um: fich her 
verbreiten; ed kömmt fo viel auf bie Art und Weiſe 
in der Welt an, wie man. die Dinge vorftelt, baß fie 
gute Eindrüde Hinterlafien. In meinen Augen bildet 
Geſchichtsſtudium die Menfchen gar fehr, und ba thut 
die Art, wie man fie ihnen vorträgt, boch auch viel 
dabei. — Daß Ste einmak weiter von uns Tämen, ift 
fein. freundlicher Gedanke, aber wenn Ste glüdlich wä- 
ren -und. dann recht froh und glüdlich leben Fönnten, 
müßte boch billig die eigennügige Freundſchaft fchweigen. 
Doch dies find Ausfichten, die wir noch unter der .fern- . 
ſten Zufunft verbergen wollen, und den Schleier nicht 
eher wegnehmen, bis es das Schidfal - felbft thut. — 
Daß Ihnen meine Ueberfegung nicht Langeweile gemacht 
bat, ift mir angenehm; ich überfege jest Darthula, mo 
mir noch lieblichere Bilder find; wenn es fertig ift, ſollen 
Sie e8 auch haben. Oſſian wirb mir immer lieber. 
Jh las letzt eine Meberfegung ind Sranzöfliche, von 
einem Gefang; aber wie arm kommt einem ba bie fran⸗ | 
zöftfche Sprache vor. 

Borige Woche war ich drei Tage recht kant, ich 
hatte fo einen argen Schnupfen und Halsweh, und war 
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fo matt, jegt iſt's beſſer; ba Fonnte ich nicht viel vorneh⸗ 
men, aber bemungeachtet hat mich Debipus in Kolonos 
fehr gefreut. Im Gibbon habe ich-einige Tage fleißig ger - 
leſen und bin jet bald am Julian. Ich feufze über 
bie Kälte, und ben ewigen Schnee; wie wird ber Fruͤh⸗ 
fing wohl thun! Adieu für Beute. 
" Den 15.- 
Heute gebt endlich dieſer Brief ab, und ich möchte, 
er wäre bald bei Ihnen, baß Sie fähen, daß wir im- 
mer fleißig Ihrer denfen, und Sie uns nahe find; denn 
ich möchte, daß Sie immer dies Gefühl’ hätten, es 
würbe Sie antreiben, auch fo an uns zu denken. Welche 
Arbeit haben Sie jebt? Kommt Thalia nicht bald zum 
Vorſchein? Ich freie mich auf bie Ueberfebung aus 
Iphigenia. | 
‚Heute iſt die Luft fo mild, und ich fühle ihren 
wohlthätigen Einfluß; geftern konnte ich's nicht, es war 
fo biüfter in meiner Seele wie am Himmel. Wie fon- 
berbar ift es doch, bie Meinung des Gemüthes . recht 
zu beobachten, wie Die Bilder in unfrer Seele abwech⸗ 
fen, und die äußern Gegenftände fich doch nicht: merf- 
lich verändern. "Aber es iſt gut, wenn fich ber Geiſt 
nicht fo leicht irre machen läßt, und im Reiche ber 
Phantaften herumfchweben Tann, denn bie Wirklichkeit 
ift oft jo arm am Freuden. — Geſtern las ung Beul- 
wig aus ben Schriften bed Königs von Preußen; fein 


217 





Gedicht über Otto, unb dann auch ber fierbenbe Cato 
haben mich fehr intereſſirt; er machte erfteres in einem 
Feldzug, wo er immer Gift bei fich trug, und wenn er 
dem Feind in die Hände gefallen wäre, ex fich felbft 
hätte befreit; es ift ein großer Zug, diefe Verachtung 
bed Lebens, und mir ift ed größer als wie ber befannte 
Sittenfpruch,. daß es ſchwerer fei, Uebel zu ertragen, 
als zu flerben. Wenn man aber boch an ben Hang 
und Trieb zum Leben benft, ber boch jedem Gefchöpfe 
fo eigen ift, fo bünft e8 mir mehr Muth, das Leben fich 
zu tauben. . Seine Briefe an Voltaire find fo ſchmei⸗ 
helhaft, fo freundichaftlich; follte man da denken, daß 
er ber nämliche fei, der auch biefem fo lieben Freund 
fonnte fo ftreng begegnen und ihn arreticen lafien! Es 
it aber nun einmal fo in ber menfchlichen Natur. Alles‘ 
wechfelt, und ba iſt's leider bei Freundſchaft der Fall 
auch zuweilen; aber "doch iſt's traurig, baß es fo ift; 
denn wie fchön iſt nicht das Gefühl vom Bleibenben. 
Mich macht der Gebanfe an. Beränberlichfeit teaurig, 
und thut mir weh. Mich macht Freundſchaft fo glüd- 
lich, daher fühle ich es Doppelt, wenn ich mir ee. fo 
denke. Bon der Stein hörte. ich. lange nichts; ich möchte, 
fie fchriebe mir bald. Die-Kalb fieht fie wohl oft, ober 
bat. fie wieder andere Gefellfchaft? Mir wäre doch Die 
Stein am vorzüglichften unter ben Damen. — Knebel 
mag feine. ſchönen Sachen nur Andern fagen, ich bin 
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ihm immer ‚noch Antwort ſchuldig, Daher kann er fie 
bei mir nicht anbringen. Sie haben Recht, daß fein 
füßer Ton mit. unfrem Gefchlecht gar unangenehm ft; 
er beleidigt meinen Stolz, weil ed ausfieht, ale fünn- 
ten wir nichts anbered verftehen, und als wären ernft- 
hafte Dinge ganz außer unfrem Gefichtöfreis. Bei 
Knebel wandelt aber die VBorftellungsart gar mächtig; 
einmal befchäftigt er einen mit Kant u. ſ. w. und ver- 
langt, daß man Alles wiſſen folle, und dann wieber 
halt er und für gar zu Hein, 

. Unfere Gartenhütte fteht jebt wieder frei und ber 
Schnee ift geſchmolzen. Dean ruft-zu Tiſche. Adieu. 

Nun find unfere Berge wieder fchöner, und bie 
Ahnung bed Frühlings erfreut mich. wieder, wenn ich 
fehe, wie bie Luft doch wieder milber werben kann. Die 
Wolfen thürmen fich Hinter den Bergen wie im Som- 
‚mer. Die Sonne bricht durch die Wolfen. Möchte fie 
Ihnen einen freundlichen Tag bringen. 

. Meiner Mutter ihr Zahnweh Kat fie feit einiger 
Zeit verlaffen. Es iſt mir fehr lieb. — Wir figen noch 
traufih am Theetiſch und lefen. Legt fand ich. im 
Journal aller 3. eine fo intereflante Befchreibung von 
Schottland; ich liebe das Land fo! Auch Einiges von 
Richarbfonz er fol ein fehr moralifcher guter Menfch 
gewefen fein, auch unfer Gefchlecht fehr geehrt ‚haben. 
Die Männer haben bei mir immer ein Verbienft mehr, 
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wenn fie nicht zu übertriebene Ideen von ihrem Ges 
fhlecht Haben, und dadurch uns Ungerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen. Es zeigt auch eine gewifie Freiheit an, 
bie mir lieb ift; Sie werden benfen, lieber Freund, daß 
ich fehr von und eingenommen bin, aber es iſt nur eine | 
gewifie Gerechtigkeitäliebe. Doch leben Ste wohl, bie 
Boft möchte abgehen. Schreiben Sie bald, und denken 
unfer! - | 
Lotte Lengefeld. 

Was macht der Stock Geranium, iſt er nicht er⸗ 
froren ? Meine Gärtnerei ſieht betrübt aus, fie iſt meiſt 
verborben. Adieu, Adieu! 


115. 
‚ Beimar ben 26. Jänner 1789. 
Endlich Habe ih mich boch wieder mit ber Natur 
zufammengefühlt,. und nach. einem lebendigen Vvegraͤbniß 
auf meinem Zimmer von faſt vierzehn Tagen wieder im 
Freien geathmet. Mein Herz war leer und ˖mein Kopf 
zufammengebrüdt — ich hatte biefe Seärtung hoͤchſt 
noͤthig. 
Die liebliche Luft und der geöffnete Boden ‚Haben 
mir bie Scenen bed vorigen Sommers wieber lebhaft 
ins Gebächtniß gebracht. Der gewöhnliche -Weg von 


Volkſtaͤdt um die fihöne Ede herum, bei der Bruͤcke, bie 


Berge jenfeitd ber Saale vom Abenbroth fo fehön be- 


leuchtet, Rubolftabt vor mir und von weitene Der grüne 
Pavillon, den mein Perfpectiv juft noch erreichte — 
Alles das fand wieder fo lebendig vor mir, Sch glaubte 
mich auf dem Weg zu Ihnen, und in ber That war 
ich's auch; benn feitbem ich. von Rubolftabt zuruͤck bin, 
ift ber Weg nach dem Belvedere mein Lieblingäfpazier- 
gang. Aber ich habe Sie nicht gefunden — das war 
ber große Unterfchieb!. - 


Wären bie Sachen noch wie vorigen Herbſt, ſo 


hätte ich jegt die Hälfte unfrer Trennung zurüdgelegt, 
und bie noch übrige wuͤrde um fo fchneller vergehen, 


weil e8 bie zweite ift. Sch fehe täglich mehr ein, daß 


ich dieſen Schritt nicht anders als unter ben entfchie- 
denſten öfonomifchen Vortheilen Hätte thun follen; eine 
fehr anfehnliche und folide Verbefferung von dieſer Seite 
wäre vielleicht dieſe Aufopferung von Zeit und von Frei⸗ 
heit werth geweſen; aber ſo wie die Sachen ſtehen, 
habe ich blos Ausſichten, und fuͤr den Augenblick poſi⸗ 
tiven Verluſt. Dies ſind keine angenehmen Betrach⸗ 
tungen, und was thun fie in dieſem Brief! Von was 
Anderm. Ich habe in biefer Zeit hie Histoire de mon 
temps, zwei Bänbe, gelefen. So glaubwürbig und zu- 
verläffig biefe Duelle ik, fo muß ich dennoch geftehen, 
daß ihr noch manches zur befriedigenden Bollfommenheit 
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fehlt. Die Voltairiſche Manier zu beichreiben und mit 
einem wisigen Einfall über erhebliche Details hinweg 
zu glitfihen, ift nicht das Nachahmungswuͤrdigſte im 
hiftorifchen Stil. Im Ganzen ift die Anftcht doch nur 
individuell, freilich in einem großen Kopfe und in einem 
Kopfe, der fehr wohl unterrichtet ift; aber bie Eapricen, 
die ben großen Friedrich in feinem handelnden Leben 
vegiert haben, haben auch feine Feder. reblich geleitet. 
Die Rolle, die er feine Maria Thereſia fpielen Iäßt, 
ift fein angelegt, aber nicht ohne Bosheit. Sie werben 
ſich vielleicht erinnern, baß er bei aller Mäßigung, bie 
er ſich gegen fte aufgelegt zu haben ſcheint, nie unter- 
läßt, „fie im Gluͤck übermüthig zu zeigen.” Im glaube 
‚nicht, daß ein feinerer Kunſtgriff hätte gewählt werben 
fonnen, das Intereſſe für fie zu unterdrücken. - Diefer 
Kunftgriff wird fo Häufig und mit fo viel "Ausführlich- 
feit angewandt, daß bie Abficht nicht zu verfennen iſt. 
Dies iſt aber auch das einzige ſtaͤrkende Buch, das 
ich unterdeſſen geleſen habe. Ich bin dazu verdammt, 
mich durch die geſchmackloſeſten Pedanten durchzuſchlagen, 
um Dinge daraus zu lernen, die ich morgen wieder ver⸗ 
geſſe. Ich habe noch nie eine ſo große Verſuchung ge⸗ 
fühlt, ein neues Schauſpiel anzufangen, als dieſen Win- 
ter — gerade, weil bie Umftände es verbieten, 
Mein Geifterfeher hat mich biefer Tage etlichemal 
ſehr angenehm befchäftigt; er Hätte aber faft mein 
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Chriſtenthum wanfend gemacht, dad, wie Sie wiflen, alle 
Kräfte der Hölle nicht haben bewegen fönnen. Der Zu- 
fall gab mir Gelegenheit, ein philofophiiches Gefpräch 
. herbeizuführen, welches ich ofnehin höthig hatte, um 
die feeigeifteriiche Epoche, die ich den Prinzen durch⸗ 
wandern laſſe, dem Lefer vor Augen zu ftellen. Bei 
diefer Gelegenheit habe ich num felbft einige Ideen bei mir 
entwidelt, die Sie darin wohl errathen werben (denn 
Gott bewahre mich, daß ich ganz fo benfen follte wie 
ber Prinz in det Verfinfterung feined Gemüthes) ; auch, 
glaube ich, wirb Ihnen Die Darftellung durch ihre Klar⸗ 
heit gefallen. Jetzt bin ich eben bei ber ſchonen Grie⸗ 
hin; und um mir ein Ideal zu holen, werde ich bie 
nächfte Redoute nicht verfäumen. Ich müchte gern ein 
vecht romantifches Ideal von einer liebenswuͤrdigen Schön- 
hett ſchildern; aber dies muß zugleich fo befchaffen fein, 
daß e8 — eine eingelernte Rolle ift, denn meine liebens- 
wuͤrdige Griechin iſt eine abgefeimte Betrügerin. Schiden 
Sie mir doch in Ihrem nächften Brief ein Portrait, wie 
Sie wünfchen, daß fle fein fol, wie fte Ihnen recht wohl 
gefiele, und auch Sie betrügen koͤnnte. Auch Lottchen 
bitte ich. Darum! Ich erfahre dann bei dieſer Gelegen- 
heit Ihre Ideale von weiblicher Vortrefflichfeit (nicht 
von -ber flülen nämlich, fonbern von ber erobernten). 
Haben Sie mir biefe Gemälde eingefchidt, fo werde ich 
Sie alsdann bald um noch eine® von andrer Art 
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erfuchen. Sie fehen, daß ich Alles anwende, um mir 
meine gegenwärtige. Befchäftigung lieb zu machen. 

Sch höre mit Bedauernig, dag Ihnen Ihre Pflan- 
sen erfroren find, aber andern Theils ift mir’s lieb, 
denn nun kann ich Doch mit dem Geftändniß heraus 
gehen, daß mir's eben fo gegangen iſt. Sch wellte es 
recht gut "machen, und bewahrte das arme Feine G&e- 
ſchöpfchen forgfältig vor ber Falten Luft — aber hin 
wars! Ich fchämte mich aber bis jetzt, Ihnen mein 
Unglüd zu entdeden. Wenn ich in Jena bin, fo werbe 
ih mir ein neued ausbitten. 

Für die Bücher, Die Sie wünfehten, habe ich bie 
jest nicht: Sorge tragen fönnen, weil ich nicht aus dem 
Haufe gefommen war und auch niemand fah. Ich 
hide Ihnen ein kleines artiged Ding vom Dichter 
Jacobi, das ganz das Bild feiner Seele — nteblich und 
fanft — iſt. Ich leſe Alles gern, was Jacobi ſchreibt; 
denn er ift ein-ebler Menfch, und biefer Charakter fließt 
in Alles ein, was er hervorbringt. Vieleicht ſchicke ich 

Ihnen durch die Botenfrau noch mehr. Ä 
Körner läßt mich's jegt entgelten, daß er Intereſſe 
an fehriftfteßferifchen Arbeiten findet, er wird nachläflig 
im Schreiben; ‚weil er immer etwas mitzufchiden wünfcht, 
fo wird nichts gefchrieben und nichts mitgeſchickt. Eine 
Lüde, die er in ber Eorrefpondenz läßt, und ein Poft- 
tag, ben er. übergeht, find für mich emipfinbliche 


224 
Sehlfchlagungen der Erwartung; und das Schlimmfte: ift, 
ich barf es ihm nicht einmal vorrüden, benn mein Ge- 
wiſſen fpricht mich auch nicht ganz frei. Laſſen auch 
Sie, meine liebften Freundinnen, ſich biefes Beifpiel 
zur Warnımg dienen, und laflen Sie ja feine Lüde in 
unferm Briefwechfel auffommen. Wenn ed mir jemald 
gegen Sie begegnete, fo müßten entweber unüberwind- 
fiche Abhaltungen von außen, ober eine Laune "daran 
Schuld fein, in ber ich nicht gern vor Ihnen ericheinen 
möchte. Leben Sie recht wohl und glüdlich! Viele 
ſchöne Grüße, wo Sie ſchon wiften. 
Schiller. 


116. 


R. den 26. Januar 1789, Nachmittags. 
- Heute babe ich mich zum erftenmal wieder ber 
Natur gefreut. Ich war auf bem Wafferbamm. Die 
Saale ift fo fhön; bie großen Eismaſſen Tiegen am Ufer 
zerftreut. Die Berge. find wieder blau und bie Sonne 
Tcheint fo lieblich. Mir war's als kaͤme der Frühling. 
Die Knospen fehen fehon röthlich; e8 war mir fo weit, 
fo groß; Die Seele binfte ſich freier; es ift eine ber 
wohlthaͤtigſten Gefühle, fich ber Natur freuen zu fönnen. 
Ich weilte, Sie hätten mit uns des fihönen Anblick 
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genießen koͤnnen. Auch Bolkjtädt fieht wieder freunds 
lich aus! Aber es ift mir boch nicht mehr fo lieb, wie 
vorigen Sommer. Es that mir weh zu benfen, baß 
Sie vieleicht heute die tödte Gegend von W. über 
ſchauten. Wie iſt es dagegen bei und fo lachend! Ober 
fam es mic heute boppelt ſchoͤn vor, weil ich dies Alles 
fo lange entbehren mußte. Ich glaube nun nicht, daß 
ih diefen Winter nach W. komme; nun iſt auch hoffent⸗ 
lich das Schlimmſte voruͤber und die Zeit des Fruͤh⸗ 
lings doch ſo fern nicht mehr. Und kuͤnftigen Winter 
werden wir lange dort ſein. Wohl waͤre es mir lieber 
geweſen, Sie dort zu wiſſen, aber Sie ſehen wohl, daß 
ich in Geſellſchaften verwebt war, wo. ich -mich nicht 
(08 machen fonnte, und ich fonnte Sie bod ‚nicht viel 
bei meinem letzten Aufenthalt fehen. Diefes Jahr wäre 
es eben fo gegangen unb es hätte mir noch weher ge- 
than. Alfo bin ich ziemlich zufrieden hier. Wenn ich 
nur allein fein kann. Vorige Woche konnte ich meine 
Zeit gar nicht nutzen. Caroline ſchrieb Ihnen, daß wir 
Befuch hatten, Menſchen mit denen ich eigentlich wenig 
Beruͤhrungspunkte habe. - Nur das Andenfen,- wie lieb 
mir meine ECoufine war, als ich noch klein war, ift 
noch geblieben, und that mir augenblidlich wohl. Aber Den 
‚ganzen langen Tag fich fo herumzutreiben, war zu viel; 
bie Leere hat noch eine gewiſſe traurige Stimmung zus 
rüdgelafien. Was mir lieb war, mar von ber 
Echiller und Lotte. 1 45 8 
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Landwirthfchaft viel zu hören. Dies macht mir Freude, 
wett dieſe Befchäftigungen die Menfchen der Natur näher 
bringen. Auch Habe ich mich über mich felbfl- ge- 
freut, daß mich jept jeder Menſch intereffirt für fich 
ſelbſt, ohne Beziehung auf mich zu haben; ich trage fie 
darum leichter, weil ich nicht immer an mein eigenes 
. Herz benfe dabei; bies machte mich intoleranter fonfl. 
— Nun if ed beftimmt, baß bie Prinzen im Mai 
reifen werben. Beulwig wird und fehlen, benn er if, 
wenn feine Laune gut ift, ein angenehmer Geſelſſchafter. 
Es hält uns dann nichts in R. und wir machen allerlei 
Plane; Jena wird nicht vergefien. Ich glaube, eine 
Reife nach- Lauchftäbt wäre meiner Schweſter zutraͤglich, 
weil es die Nerven ſtaͤrkt. Da haben wir uns was 
gar Artiged ausgedacht. Es iſt nur eine Tagreife von 
Jena; wäre vieleicht Eoͤrner eben in Leipzig, fo kamen 
Sie nach Lauchſtaͤdt und er von Leipzig Bin. Ein paar 
Tage könnten Sie doch abfommen; ba fähen Sie Ihren 
Freund und wir fähen Sie auch babei; auch Körners 
Belanntfchaft wäre mir lieb. Es laͤßt ſich noch viel Darüber 
ſagen. Caroline und ich Haben und Dies fo ausgebacht. Ge⸗ 
faͤllt es Ihnen ? Die fchöne Luft gibt mir wieder Freude am 
Leben,. und ba mache ich auch gern Plane. Ich war ganz 
niedergebrüdt von ber Kälte; ich kam mir vor wie eine 
Blume, die vom Reif getroffen iſt; es war mir, als lebte 
ih nur halb. Er wird bunfel. Adieu für heut, l. Fr. 


Den 4 Februar. 

Endlich werden Sie morgen biefen Brief erhalten, 
ber, wie Sie fehn, Ihnen ſchon lange zugebacht war. 
Der Bote ging vorige Woche nicht. Ich möchte wohl, 
daß er fleißiger ginge, daß wir mehr von Ihnen hörten. 

Geſtern war meiner Caroline Geburtstag, Wir 
haben ihn mit Gefang gefeiert und er erimmerte mich 
an den 10. November; ich wollte, Sie hätten mit uns 
fein können! Sie müflen aber auch etwad davon haben, 
und ich habe den Myrtis für Sie aufbehalten. — Die 
Prinzen -Tamen nach dem Eſſen; und wir Haben recht 
gelärmt — ich nicht fo wohl aus inniger Freude, benn 
ich war ſtillz mir war unheimlich wie auch Beute; ich 
benfe, es if das Wetter; wenn man fo einfam lebt, 
fo Bat ed doch Einfluß auf bie Stimmung. Ich freue 
mich anf Thalia. Im legten Merkur Rand nichts von 
Ihnen, ober doch? Ich habe mir faft eingebilbet, bie 
eine Gefchichte wäre von Ihnen. Ich möchte bald et- 
was von Ihren Winterarbeiten fehen und verfpreche 
mir fchon echt viel vom Geiſterſeher. — Letzt las ich 
von einem Engländer, der ſich vies und vierzig Jahre 
in feiner Stube eingefchloffen hat ohne herans zu gehen. 
Da fielen Sie mir ein und ber Borfag, ben Winter 
fo zu leben; baf Sie es nicht ganz fo thun, iſt mir 
lieb, denn bie Einfamfeit möchte Ihnen zu wohl ges 
falten. Haben Sie nichts Näheres von Herder gehört? 


Fr. von Kalb fchrieb mir legt, daß er fünftigen Som- 
mer wieder Fine. Die 8. bat mir viel Freude mit 
ihrem Brief gemacht; ich fürchtete, fie hätte mich ver- 
geffen, und ich liebe fie doch fo fehr. Die Imhoff hat 
mir heute gefchrieben; es ift ‚eine treue, -gute Seele. 
Im Merkur fteht eine Recenfton bes Muſenalmanachs. 
Wieland ſcheint ſehr für Matthiſſon eingenommen; ein⸗ 
zelne Stellen gefallen mir auch gar wohl im Elyſtum; 
aber mit manchen bin ich auch nicht ganz zufrieden. 
Ich leſe noch viel im Gibbon und habe ſchon viel 
Intereſſantes im Julian gefunden. Seine Erziehungsge⸗ 
ſchichte und die Richtung ſeines Geiſtes ſind mir ſehr inte⸗ 
reffant. Auch die Kaiſerin Euſebia gefällt mir, die fo viel 
für ihn that. Was Gibbon über die Ausbreitung ber 
chriftlichen Religten fagt, habe ich gern; und wenn er 
Alles fo ohne Vorurteil betrachtet; ob man es gleich 
den Engländern vorwirft, zu eingefchräntte Begriffe da⸗ 
von zu haben. Ich leſe noch oft im Plutarch und Habe 
auch Einiges -vom Hemſterhuis gelefen; was er über 
den Menfchen fagt, finde ich recht fehön. Sein Geift 
hat mir viel liebeerweckendes. Wir haben jetzt Oeuvres 
morales de Diderot; ich las fchon Einiges daraus, und 
freue mich, mehr von ihm zu lefen; er fchreibt fo fchon. 
Er fagt Einiges von ber Freundſchaft der Finder gegen 
ihre Eltern, "und ed hat mir Freude gemacht; meine 
Gebanfen über biefen Punkt find. wie bie feinen. Bon 





den Frauen, habe ich bemerft (ich fah es aber nur 
flüchtig durch) Hat er feine große Idee, und glaubt fie 
nicht fo beftändig in. der Freundſchaft. Ich wollte doch 
behaupten, daß fle ed mehr wären; ich kenne fo manche, 
bie es find. Aber D. beurtheilt fie vielleicht nur nach 
benen, die er kannte. Es gefchieht fo oft, daß man- 
das Ganze nach dem Einzelnen beurtheilt. — Nun leben 
Sie wohl! Ich freue mich, von Ihnen zu hören und 
auch auf die Grisäfen Trauerfpiele. Adieu, Adieu ! 
Lotte & 

Wollen Sie fo gut fen, und biefen Brief befor- - 

gen? — Denken Sie unfrer oft und leben recht froh! 
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Den 4. Februar 1780. 

Wie geht es Ihnen, theurer Freund? Ich freue 
mich recht auf einen langen Brief von Ihnen. Ihre 
letzten Zeilen machten mir Freude; es war mir, als 
wären fle in heller Stimmung gefchrieben — mögen bie 
guten, freundlichen Geifter noch immer um Sie fein und 
bleiben. Geſtern an meiıtem Geburtstage ftand mir 
die Vergangenheit recht lebendig vor ber Seele. Wie 
viel taufend Dank fagte Ihnen mein Her; für alles 


Intereffe und alled Gute, was Ihre Freundſchaft, Ihr 
Umgang über das vergangene Jahr meines Lebend ver- 
breiteten! Daß fie wieder kommen werben, bie fchönen 
Stunden unfres Zufammenfeins — auch biefe Hoffnung 
grüßte mich mild aus ber. Zukunft. Gigentlich theilen 
fich doch Erinnerung und Hoffnung in unfer Leben, und 
ohne die Sehnfucht unſres Herzens, die das Entfernte 
herbei und das Vergangene zurüd wuͤnſcht, möchte man 
ed nur für einen freundlichen Traum Halten, ber mit 
ſchnellen Schwingen von uns eilet. Die Zeit fommt mir 
fo flüchtig vor, wenn man fühlt, wie wenige unfrer 
Entwürfe in ihr zur Reife kommen. Sonft fällt mir 
eben der raſche Flug des Lebens nicht hart auf. Eine 
ewige Ferne, in ber manches Verfchlungene und Bange 
ber Erfcheinungen um und her fich auflöfen muß, ſchwebt 
mir doch immer wieder, bald bämmernder, bald heller 
vor der Seele und ich fühle mich in fie gezogen. 

Jh möchte, Sie hätten unfer Thal in ben zwei 
fhönen fonnigen Tagen gefehen. Der Hauch des %- 
bens, ber fich wieder in ber Natur zu regen fdhien, 
fprad) gar mohlthätig an mein Weſen. Es that, fo 
"wohl, die blauen Berge wieder zu fehen und ben röth- 
lichen Schimmer um fie. Die Saale war fo groß, wohl 
‚zweimal ſo groß als gewoͤhnlich, unb bie Eisfcholien, 
bie fie in flarf gefchtvollenen Wogen forttrieben, mach⸗ 
ten einen fchönen Anblid, Von einem Theile des Weges 


im Hain, den wir einigemal gingen, wird das Holz 
jegt abgeſchlagen; es fört eben ben Spaziergang nicht; 
auch macht ed die Ausſicht nicht fchlechter, aber ich fehe 
es doch nicht gern; ich fcheide ungern von irgend einer 
Geftalt, die mir befannt und wohlthätig war; es thut 
mir weh, wenn ich die Bäume fallen höre. — Ich that 
eben nicht viel’ die Zeit her, von bem ich Ihnen fpre- 
chen Fönnte; doch genoß ich mein Dafein ganz friedlich. 
Wir lefen jet die Oeuvres morales von Diberot mit 
- vielem Intereſſe. Sein Geiſt zieht mich fehr an; ich 
bin eben nicht immer feiner Meinung, aber ich liebe _ 
ihn fehr; feine Blicke fcheinen mir fehr viel umfaflend 
und tief eindringend. Man fühlt, daß alle Seelenge- 
falten, über Die er fpricht, lebendig in ihm felbft eriftirt 
haben und daß er ein richtiges und zartes Gefühl- ber 
meiſten DVerhältniffe gehabt Bat. Die Wärme bed Her- 
send geht einem fanft entgegen, wie ein Srühlingsobem, 
aus feinen: Worten; ich bin jept Doppelt begierig, fein 
Leben zu lefen, von dem Sie mir gefprochen -haben. 
Ich freue mich gar.fehr auf die Thalia. Wann kommt 
fie denn? — Dap:Sie ben Geifterfeher endlich wieder 
lieb gewonnen Baben, freut mich auch recht. — Haben 
Sie denn vergefien, Koͤrners Schwägerin um Ihr Bild 
für uns zu ‚bitten? Ich freute mich fo darauf; Beier. 
fagte mir, es fey fo gut getxoffen. Erinnern Sie fie Doch 
batan und fchiden e8 bald. — Leben Sie wohl, lieber 


FSreund! Es iſt ein-fo fchöner Abend. Der hohe gren- 
zenlofe Aether umfließt die Erbe fo rein und Har. — 
Adieu; behalten Ste mich im Herzen. Beulwig grüßt 
Ste ſchoͤn. 
Carpline ®. 
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Dormerftag Abends 5. Februar 1789. 

. Plane machen ift etwas gar Angenehmes. - Ich kann 
mir recht gut denfen, daß die Unbeftimmtheit, wie Sie 
die nächften Jahre, hinhringen werden, Ihnen jegt man- 
"chen frohen Abend macht — und dieſe Projekte find 
oft dad Befte an der ganzen Sack. 

Das Karlsbad fcheint Ihnen die Bäder nicht ent- 
leidet zu Haben, weil Lauchſtaͤdt auf Dad Tapet gefom- 
men ift; wenn Sie nur recht vergnügt da leben, fo 
, wird es-wohl auch gefund fein. Ihr Plan wegen bes 
Rendezvous mit Körner iſt fo übel nicht — und von mel- 
ner Seite würde bie Ausführung gewiß feine Schwierig. 
feiten haben, aber von Körners Seite defto mehrere, weil 
es für ihn ein ziemliched Geldobjekt ift; und dann 
weiß ich auch nicht, ob feine Frau fünftigen Sommer 
in bie Wochen fommt, welches ihn für alle Plane un- 
brauchbar machen würde. Ich. wünfchte gar fehr, Ihnen 








meinen Freund wie er lebt und webt barzuftellen; auf 
ber andern Seite aber habe ich von fo abgebrochenen 
augenblidlichen Befanntichaften feine großen Erwartun⸗ 
geu; und es gibt Menfchen, worunter 3. B. Körner — 
und auch meine Wenigfeit — ift, bie, was ſie zu ge 
winnen haben, erft langſam und fo in ruhiger Stile 
gewinnen. Aber fpredhen läßt ſich auf alle Faͤlle noch 
davon. Die lebte Reboute, auf ber ich geweien bin, 
hat mir die im vorigen Sabre, wa ich Sie fo unver: 
hofft ver mir ftehen fah, recht lebhaft ins Gedaͤchtniß 
‚gebracht. Zwiſchen biefen beiden Redouten iſt doch allerlei 
gefchehen, und das Angenehmfte darunter iſt für mich doch 
unftreitig unfere nähere Belanntichaft. Sie haben wohl 
Recht, daß Sie bei Ihrem legten Aufenthalt in Weimar - 
fich nicht felbft zugehörten, und mir noch weniger; biefen - 
Winter wär’ ed noch weit weniger gewefen, weil wirf- 
fich mehr Zerftreuung in Ihren biefigen Zirfeln ift als 
im vorigen Jahr, an der Ste auch Antheil nehmen 
würden. Mir machte die bloße Möglichkeit, Sie zu 
feben, fchon Freude, und die Hoffnung, Sie (wäre e8 
auch nur von weitem) hier oder dert zu fehen, würde 
‚mich ohne Zweifel auch fleißiger in Komödien und. Re- 
bouten gezogen haben. Aus Ihren Planen für dem näd- 
ftien Sommer und Winter erhellt doch immer fo viel, daß 

wir. einander nicht ganz verfehlen werben; ich verlaffe 
mid, wenn es nur einmal fo weit it, auf meine 


Beredſamkeit, d. i. auf ben lebhaften Aushrud meines 
Wunſches, um Ihnen alsdann eine Feine Zugabe ab- 
zulocken. 

Daß Ste einen Aufſatz von mir im Merkur ver⸗ 
kannt, oder doch faſt verkannt haben, ſollte ich Ihnen 
als Autor und als Ihr Freund nicht vergeben; denn 
auch bei unbedeutenden Produkten, wie an dieſem z. B. 
nicht viel iſt, auch nicht ſein ſoll, bildet ſich doch der 
Wutor.ein, daß man ſeine Manier kennen muͤffe. Sie 
haben alſo eine ſchreckliche Suͤnde gegen mich begangen, 
daß Sie ſich's nur faſt eingebildet haben — und ich 
weiß gar nicht, wie Sie ſie wieder gut machen werben. 

‚Bon Herders Zuruͤckkunft weiß ich Ihnen’ nichts 
Beſtimmtes zu fagen, ald daß man ihn hier faſt allge⸗ 
mein. auf Oftern zurüd erwartet. 

In einem ‚ber nächften Stüde bes Merkur finden 
Sie vielleicht ein Fragment von Gibbon, das Körner 
überfegt Bat. Verſprochen hat er mir's wenigftens, es 
zu fchiden. In meiner Befchwerbe über feine nachläffige 
Eorrefpondenz that ich ihm Diesmal Unrecht. Er Hat 
mir .eine fehr- triftige Uxfache davon angegeben. Der 
Preußifche Geſandte in Dresben, ein Herr von Geßler 
glaube ih, an bem er biefen vorigen: Herbft eine 
ſehr intereſſante Belanntfchaft gemacht: hat, tft ſehr 
frank, und Körner hat ihr faft nie verlaflen. An Men⸗ 
fen von Sinn, Kopf und Herzen ift in Dresden ein 
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ſolcher Mangel, daß ich es Körner nicht verbenfe, wenn 
er einen glüdlichen Bund feftzuhälten fucht 

Für den Myrtis vielen Danf; es ift doch etwas 
Lebendes und kommt von Rudolftabt. Diefer Tage habe 
ih auch ben Strauß noch gefunden, womit Sie mich 
an. meinem Geburtstage angebunden haben. Leben Sie 
nun recht wohl und freuen fich bes umgänglichen Wet⸗ 
ters, das Ihnen nun Ihre fchönen Thäler und Berge 
wieder zeigt. Laflen Sie ja feine Düfterheit der Laune 
auffommen, ich. wünfchte Sie immer frolich und 
gluͤcklich. 

Noch etwas. Weil Sie es doch einmal übernom- 
men haben, ſich mit meinen Commiſſionen zu beſchwe⸗ 
ten, fo bitte ich Sie denn wieder freundlich und höflich, 
mir ein neues Pfund Thee durch den vorigen Kanal 
zu verfchaffen. Haben Sie aber die Güte und ſchreiben 
den Preis darauf, ich habe ihn rein vergeffen. Adieu, 


Adieu. 
©. 


119, 
[An Garsline.] 


Weimar den 5. Yebrnar 1789, 
Keinen Brief, den ich am Iehten Dienftag auf 
bie Poft gab, werden Sie nun wohl haben; laffen Sie 
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mich doch mit naͤchſter Gelegenheit den Tag willen, 
wann Sie ihn erhalten Haben, daß ich mich Künftig 
darnach richten Tann. | 

Warum habe ich Ihren Geburtstag nich gewußt, 
ſo haͤtte ich ihn in der Stille durch eine froͤhliche Un⸗ 
terhaltung mit unſerer Freundſchaft und angenehmen 
Ruͤckerinnerungen, Hoffnungen und Projekten begangen; 
ich hätte mich Ihnen näher gefühlt, und ben fröhlichen 
Zirkel wenigftens im Geifte vermehren helfen. Indeſſen 
hat ihn der Zufall! — oder ber Zufammenhang ber 
Dinge — doch für mich zu einem angenehmen Tag 
gemacht. - Ich habe an bemfelben die Künftler vollendet 
und jo, daß ih damit zufrieden bin. Ich muß mich 
ſelbft Toben. Sch Habe noch nichts fo Vollendetes ge- 
macht, ich Babe mir aber aud) noch zu nichts fo viel 
Zeit genommen. Doc Ste werden ja fehen! 

Ihr Brief if in einer ſehr heitern Stimmung ge- 
fehrieben; Sie leben in Frieden mit fich felbft und mit 
der ganzen Welt. Warum Tann ich nicht gleich unter Ih⸗ 
nen fein, und mid) auch in biefen Ton ftimmen laſſen. 
Alle meine Genuͤſſe muß ich tief aus meiner Seele her⸗ 
vorholen; die Natur gibt mir nichts und die Menſchen 
ſuche ich nicht auf. Wenn ich gluͤcklich ſein ſoll, ſo muß 
ein geſchloſſener Zirkel um mich herum ſein, der ohne 
mein Zuthun da iſt, und in den ich nur gleich eintreten 
kann, ben ich empfaͤnglich geftimmt finde. — Darum war mir 


237 


immer fo wohl bei Ihnen, und Gefühle der Freundſchaft 
haben biefed Ghid nur verfeinert und vermehrt, nicht 
erſt neu hervorgebracht. Auch wenn wir weniger Yreunde 
wären, wire mir ihr näherer Umgang wuͤnſchenswuͤr⸗ 
dig geblieben fein. Hier finde id, in der Art nichts, 
auch wenn ich es fuchte. Entweder find bie Menfchen 
von ihren Ichs und mas bamit Bezug hat befeffen und 
obfedirt, oder fie find durch Bacon für mich verborben. 
Zerftreuen . fann man ſich allenfalld wohl bei ihnen, 
aber nicht genießen. Einige Ausnahmen gibt ed. aller- 
bings, und unter biefe rechne ich Frau von Stein und- 
noch einige; aber biefe find nicht immer für mich zu 
haben, wenn ich es wuͤnſche. 

Ueber Goethe moͤchte ich wohl einmal im Vertrauen 
gegen Sie ein Urtheil von mir geben, aber ich koͤnnte 
mich fehr Teicht übereilen, weil ich ihn fo Außerft- felten 
ſehe und mich nur an bas halten fonn, was ſich mir 
in feiner Handlungsart überhaupt aufbringt, Goethe iſt 
noch gegen feinen Menfchen, ſoviel ich weiß, fehe und 
gehört habe, zur Ergießung gefommen — er hat fid 
burch feinen-Geift und taufend Berbinblichkeiten Freunde, 
Verehrer und Vergötterung erworben, aber fich felbft 
hat er immer behalten, fich ſelbſt hat er nie gegeben. 
Ich fürchte, er Hat ſich aus dem höchſten Genuß ber 
Eigenliebe ein Ideal von Gluͤck gefchaffen, -bei bem er 
nicht gluͤcklich iſt. Dieſer Charakter gefaͤllt mir nicht — 


ich wuͤrde mir ihn nicht wuͤnſchen, und in ber Nähe 
eines ſolchen Menfchen wäre mir nicht wohl. (Regen 
Sie dieſes Urtheil. bei Seite. Vieleicht entiwidelt ihn 
und bie Zukunft, ober wech befier, wenn fie ihn wi⸗ 
berlegt.) 

Diderots moralifche Schriften, bie Ihnen beiben 
fo viel Vergnügen geben, habe ich noch zu leſen, wie 
ich überhaupt noch viel zu Iefen habe. Wie glüdlich find 
Sie, daß Sie Alles ſo -genießen können, glüdlich wie. 
bie unſchuldigen Kinder, für die geforgt wird, ohne baf 
fie fich darum befümmern bürfen, wo es herfommt. Sie 
geben burch das literarifche Xeben wie burch einen Gar⸗ 
ten, brechen fi und beriechen was Ihnen gefällt, — 
wenn ber Gärtner und feine Jungen über lauter Arbeit 
nicht einmal bie Zeit finden, ihre Pflanzungen und was 
drum herum iſt, fröhlich zu genießen. 

Leben. Sie recht wohl. Meine Zeichnung werbe 
ich Ihnen ſchon noch verfchaffen. Sehen Sie beiliegen- 
bea Buch an, es iſt von einem jungen angehenben 
Schriftfteller, aus bem gewiß noch etwas Gutes wird. 
Schon viel Bildung in ber Sprache, ein fließender 
Dialog, fanfte Empfindungen, vorzüglich im Cleomenes, 
Per bei vielen: Schladen! Adieu. 

©. 
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Den 10. Februar 1788. 

Eine liebe, erfehnte Erſcheinung waren une Ihee 
Briefe. Der; welcher durch die Poſt Fam, ift vier Tage 
unterweges geblieben. Wie freut e8 mich, daß an meinem 
Geburtstage eben ber Welt die Künftler geboren wur⸗ 
den! Meine Ungebuld, fie zu lefen, Tünnen Sie fich vor 
ſtellen; ich finde es etwas lang, bis in März zu warten, 
— Daß Sie immer gern im Geiſt mit uns leben, daß 
Die Tage unfred Zufammenfeind Ihrer Seele freund« 
lich vorübergehen — wie Tieb iſt mir dieſes Gefühl! 
Daß wir Ihnen fehlen und Sie uns beiden Menfchen 
in W. vermiſſen, ich muß aber wahr fein, auch dies 
freut mich, und mir iſt, als blieben wir uns darum 
näher. Ich wuͤnſche darum nicht weniger, daß Ihnen 
Alles um Sie her fo wohl ald möglich machte, und doch 
ſieht's beinah nicht fo aus, ſondern als wäre ich eigen- 
nügig. Es ift doch ein Zirkel in unfter Seele, aus dem 
man nicht Herausfommt. 

Das Portrait ber Griechin, das Ste verlangen, . 
it nun eben — ſehr ſchwer. Ich kann mir eine lie⸗ 
benswuͤrdige Schönheit nicht recht benfen ohne alle 
moralifche Grazie. Bir dunkt, bie ſchlimmen galten 
des Innern müßten auch ber Außern Gefialt etwas Ver⸗ 
ſchobenes geben, bes mit ber Bicbenöisicbigteit freitet 
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EigentHümliche® und Angenommenes in einem Charakter 
haben, — wie mir's duͤnkt, — fehr fprechende Zeichen. 
In Miene, Ton, Bewegung und Wendung der Gedan⸗ 
fen nimmt man Freiheit und Zwang wahr, und Zwang 
und Grazie find wohl ftreitende Dinge! Impoſant bien- 
dend durch ungewöhnliche Regelmäßigfeit ber Gefichts- 
züge und ber Figur kann ich mir Die Griechin wohl 
benfen, — einfchmeichelnd buch überlegene Gewandi⸗ 
beit bed Geiſtes, aber liebenswuͤrdig nicht ohne in⸗ 
nere Wahrheit und Güte Wenn ich mir ihr Bild 
vorfielle, fo liegt mir immer etwas wie ein finftrer 
Schleier um Stim und Augen; und um Mund: und 
Wangen ift etwas Geziwungenes, Ungraziöſes. Aus 
ihren Stellungen blidt neben aller Hoheit und Reiz doch 
etwas Gemeines hervor, das mir von dem Scheinen- 
wollen nicht zu trennen bünft. Ein fchönes Bild, das 
mich felbft betrügen fönnte, Tann ich Ihnen alfo nicht 
von ihr zeichnen. Daß bem Prinzen‘ biefe Schatten 
auf einer fchönen Beftalt entgehen, Tann ich mir wohl 
denken, zumal wenn er eben mit fich. ennuyirt ift, und 
. 2uft Hat, eine Leidenfchaft zu Haben; wenn die Grie- 
hin nur aus Liebe betröge und weil fie felbft betrogen 
worben wäre, fo Tönnte ich mir fie Hebenswürbig denfen. 
Was fie an Klugheit verlöre, gewänne fie an Wärme 
ber Empfindung. Im Glauben ihrer Kirche, der Ta: 
tholifchen, erzogen, baß bie einige Seligfeit. nur ihren 
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Glaubensverwandten zu Theil werben fönnte, und 
durch den Einfluß Ber Menfchen, bie fie zu ihren Ab⸗ 
ſichten brauchten, — beflärft, müßte fie Alles thun, 
um ben Prinzen, ben fie heftig liebte, aus dem ger 
glaubten Verderben zu erretten. -Die Ibee feined ewi⸗ 
gen Unglüds und ihrer ewigen Trennung von ihm 
fönnten ſie. wohl zu ben abenteuerlichften Mitteln be- 
wegen, wenn fie alle Ueberredung vergebens angewen- 
bet hätte Ich weiß night, ob es nicht Sntereffe, für 
die weibliche Welt überhaupt ift, daß ich gerne biefen 
Charakter - jenem unterfchteben möchte. Der Mangel 
an „Klarheit des Verſtandes, ben er vorausſetzt, ſtoͤrt 
mich nicht, ihn mir mit allen Reizen ber Geftalt und 
bes Umgangs zu benfen; bie zxeligiöfe Schwärmerel 
ſcheint mir felbft ihm noch’ eigene zu leihen; aber der 
Mangel an Klarheit-bed Herzens ſtört meine Vorſtel⸗ 
lung ber Liebenswürbigfeit. Es iſt wehl eine Un- 
biegfamfeit meiner Phantafte; th bin fehr bagierig 
auf Ihre Griechin und ben Geifterſeher uͤberhaupt, und 
wie Sie ſich als orthoberer Geift darin zeigen werben. 
In ben naͤchſten Tagen werde ich den Morig leſen; ich 
war eben wieber über ben Buffon gerathen und er zog 
mich fo an, daß ich mich nicht. von ihm ſcheiden konnte. 
Der arme Moritz, ſollte er fo früh von "der Melt ſich | 
trennen. Das. Stüd von Jacobi ift gar freundlich und 

hat mich recht gefreut; vielen Danf af Ich. Habe 


Schiller umd Lotte, 1 
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noch etwas von Ihnen gefunden, das ich mit beilege; 
es ig von fo werther Hand, daß ich es Ihnen Nicht 
veruntreuen mag. Sch freute mich, daß Ihre Wande⸗ 
wngen in W. gegen unfre Gegend gehen, bie fchöne 
Natur um Jena wird Ihnen wohl thun, nad) ben öden, 
ungeftalten Bergen bei W. 

Adieu, Abieu! Ach Hätte Ihnen noch viel u 
fügen, muß uber abbrechen. Leben Sie glüuͤcklich, lieb⸗ 
fier Freund! 


121. 

R. den 8. Febrnar 1789, früh. 
Es waren einmal zwei freundliche Tage; geſtern 
kam ber Bote, und heute erhielten wir Ihren lieben 
Brief durch die Poſt. Ich wage: ed, wieder zu fchreis 
ben, -ob ich mich gleich ber begangenen Sünde wegen, 
Sie verfaunt zu haben, fürdhten ſollte; da Sie aber 
fo jchön in ber Freude den Sünbern vergeben und bie 
Hölle - pernichten, fo wollen wir doch fehn, ob Sie 
vielleicht: auch ſo wären, wie Viele, bie es mur Bin 
ſchreiben, ohne auch das Gute Jelbft zu befolgen. Ich 
hoffe, ich habe ed Ihnen nun fo nahe an's Herz ge- 
legt, daß Sie verzeihen müffen, und - wollten 
Sie es nicht,. fo müßte es Ehren halber geſchehen. 
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— Nun im Ernft, -ich fagte faftz denn wie ich es 
zum erfienmal las, ging es mir. wirklich, wie Sie 
mir ben Sommer einmal bei ber Odyſſee vorwarfen; 
wie ich aber die Hand ahnete, uͤberſah ich das Ge⸗ 
mälde noch einmal, und verkannte nicht die Binfel- 
firiehe .meined Freundes mehr. — Alfo dachten Sie 
meiner auf der Redoute? Es freut mich, und gu‘ 
bies ift mir lieb, daß Ihnen unfre nähere Befannt- 
fhaft einige Freude gibt. Ich lege viel Werth auf 
Ihre Freundſchaft, daher hoͤre ich gern, wenn Ihnen 
auch bie meinige etwas ‚gibt. 
0 . Dinfag: gegen 6 Uhr. . 

_ Onten Abend! Ich habe nun Morigens Schrift 
geendigt, und viel Intereſſantes darin gefunden; es 
dunkt mir meinem Gefühle nach‘, er habe die Begriffe 
vom Schönen, Eblen u. ſ. w. gut auseinander ge⸗ 
ſetzt. Es herrſcht eine Wärme in ber Sprache, die 
fein warmes Gefühl. verraͤth; was er’ über Zerftörung 
‚und Schäblichfeit fagt,. hat mir gefallen, : mitunter 
muß man bie ‚Dinge einigemal überjehen, um es 
recht Har zu fühlen. Das Singfpiel von Jacobi hat 
mich gefreut; ber Ton ift fanft. und gefällig; was 
Phaͤdra und bie. Priefterin zuletzt über Die Götter fa 
gen, und -wie fie wieder beruhigen, hat mir gefallen. 
Sie find recht gut, daß. Sie und fo. verforgen mit 
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Unterhaltung. — Auf die Kümftlee freue ich mich gar 
fehr, und auch ber Geifterfeher. wird mir angenehm 
fein. — Es fällt mic auch oft ein, baß wenn ber 
Borfall mit Jena nicht wäre, Sie nun bald wieder 
zu uns kommen und. wir wieder fo einen ſchönen Som- 
mer zufammen verleben könnten; aber da es nad) 
Dr. Pangloß Die befte her Welten. it, und alfo immer 
das Beſte gefchieht, fo muß es wohl beſſer fo fein; 
die Hoffnung tft doch ein freunblicher Wahn, und ohne 
fie würde es uns fehmerer geweſen fein, Ste von uns 
‚gehen zu fehen, wenn wir uns nicht mit ber Ausficht 
getröftet hätten, baß wieder folche Tage fommen wür- 
ben. Aber, Daß Sie und doch nahe find, iſt ein freund⸗ 
licher Gedanke, und. entfhäbigt einigermaßen. Sein 
Sie nun recht froh und zufrieden in Ihrer neuen Lage, 
ſo wollen wir uns innig freun. Ich möchte wohl ‚ daß 
ed anginge, daß man für feine Freunde lefen- Fünnte, 
und baß es dann .eben fo. in bed andern‘ Kopf kaͤme 
als durch eignes Lefen:. ich wollte Ihnen- einige Folian⸗ 
ten abnehmen, dab Ste Zeit hätten, an das Schau - 
fpiel zu denken. — Ich möchte Sie wohl bitten, nicht 
zu viel zu Haufe Ju bleiben; daß Sie vierzehn Tage 
nicht ins Freie kamen, iſt boch nicht gut, und es Fönnte 
Ihnen ſchaden. Abieu für jett; bie Holleben und Glei⸗ 
hen. kommen zur Taroc- Hombre- Partie, da muß ich 
aufhören. - Ich möchte, wir könnten Thee zuſammen 
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teinfen am warmen Ofen! ch. wollte bie Karten ent: 
behren. 
Mittwoch früh. 

gch werde wenig Beitraͤge zum Bilde der ſchoͤnen 
Griechin geben können, weil ich mir nicht denken kann, 
wie fie fo ſchoͤn und: betruͤgeriſch dabei fein könnte, daß 
fie das ganze Bublifum taͤuſchen könnte; aber .den 
Prinzen allein, ber fie mit Leidenfehaft anfieht, da ift 
mir's gar denkbar; denn ich glaube, baß fich da jeder 
Menſch betrügt, und die Begenftände "mit einem Ge⸗ 
webe von Schönheit und Vellfommenheit umhuͤllt, das, 
wenn er ed mit Falter Vernunft unterfucht, leicht zer- 
reißen wird, und er nichts von allem’ dem, was er 
wähnte, finden wird. Ich will doch fehen,. wie Sie ſich 
da berauswideln werden, unb wie bie Menfchen betra- 
gen werben; ich fann mir es nicht denfen, daß das 
Gefchöpf fo ganz wahr und ſchoͤn ericheinen folte, ohne 
gezwungen zu fein; wahre moralifche Schönheit hat ein 
fo eignes Gepräge, das doch fo leicht nicht nachgeahmt 
werben kann; ımb wenn fie nur ald Hülle, eine ſchwarze 
Seele zu verbergen, umgehängt wird, müßte man es 
boch gleich merfen. -Mich haben noch wenig Menfchen 
jo betrogen; mein: Gefühl läßt mich immer ahnen, wo 
das Gute nur erborgt, ober wo es natürlich iſt. Geben 
Sie aber dem weiblichen Charakter nicht Im viel böfe 
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Ich bin begierig auf den Geiſterſeher, auf die frei- 
geifterifche Epoche bed Prinzen. 

So recht wahres Intereffe nehme ich nicht an ber 
Histoire de mon ‚temps, es gehört einige Kenntniß 
ber Kriegswiſſenſchaft dazu, um an allen ben Belage- 
rungs⸗Geſchichten Antheil zu nehmen. Ich möchte viel 
vom Könige felbft wiffen: feine Briefe find mir daher 
tieber. — Ich freue mich auf die Ueberſetzung von 
Koͤrner. Was er wohl gewaͤhlt hat? Julian intereffirt 
mich immer mehr. 

Sie haben Recht, daß das flüchtige Sehen zu 
wenig bient, um fich kennen zu lernen; "aber wenn 
ih mir Menfchen vorher ſchon aus einzelnen Zügen 
denfen kann, fo fehe ich fie gern felbft, um. meine 
Beobachtungen zu berichtigen. Auch that ich. ben Vor⸗ 
flag, um Ihnen auch: einige Luſt zu dieſer Reife zu 
geben, weil es Ste freuen würde, K. zu fehen. Auf 
Lauchftädt find wir gefallen, weil bie Dachröben und 
"einige Andre noch hinkommen Tönnten, und wenn man 
einen Zweit hat fich zufammen zu finden, fo find bie 
Bäder am angenehmiten, ‘weil man ba mehr ohne 
Gene iſt. Aber um erft da nur-Menfchen Fennen zu 
lernen, ginge ich in Fein Bat. Ich hatte den großen 
Zirkel in Carlsbad gar herzlich ſatt; da war ich 
uͤberhaupt mit der Welt unzufrieden; das Trinken 
‚griff mich an, und gab mir eine mißmuthige Laune. 
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Meine duſtre Laune iſt noch ‚nicht fo feſt in mir ge 


worden, daß ich fie nicht verjagen Fürmte. Sie kömmt 


nıtr zumellen, und ba haben taufend Äußere Dinge die 
‚Schuld, vorzüglich das Wetter; ivenn bie Sonne fcheint, 
iſt es meiftens in meiner: Seele auch bel. Im. Winter 
druͤckt einen bie Stubenluft oft, und man ift doch mehr 
an die Menfchen gebunden. Der Sommer ift freund- 
ficher; drüden einen ba auch zuweilen bie unausweich⸗ 
lichen Gefellfchaften, fo nigt es ſich in der freien Luft 
leichter, — . 

Die Befreiung Roms habe is nun balb geleſen. 
Der Autor verſpricht etwas fuͤr die Zukunft, denke ich. 
Tarquinius Grauſamkeit iſt nicht uͤbel geſchildert. Auch 
der Wahnwitz der Tullia rührt zuweilen. Das andre 
habe ich noch nicht geleſen. 


Sie haben ein Urtheil von ©. gefällt, das mir | 


einiges Kar macht in feinem Charakter, was ich ſonſt 
nicht gut: zufommen reimen fönnte; bag er fi ein 


Ideal von Egoismus gebilbet hat, und daher ſich an 
nichts vecht innig zu feinem eignen Glück anſchließen 


fan. Er fann ben Menſchen viel für fie felbft geben, 
aber Andre ihm nichts, Dies Habe ich ſchon oft bemerkt. 
Er kommt -fich daher oft fo einfäam vor, weil er ſich zu 
groß fühlt, und ich glaube, dies kann ihm truͤbe Augen- 
blife machen, deren er viele hat. Ich möchte willen, 


ob er fo. fort leben wollte in Weimar? Es war legt: 
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die Rede bier, er würde die Aufficht über des Prinzen 
Erziehung ‚haben, — Hielt ihn fo etwas nicht bort, fo 
glaube ich, er fehrte lieber nach dem fchönen Italien 
zurüd, und er hätte auch Recht. — Nun leben Sie 
wohl! Sobald wieder Thee ankommt, ſollen Sie davon 
haben, jetzt iſt keiner hier. 

Adieu! Adieu! 2. 

Abends. 

Sch komme noch einmal wieder. Es fiel mix ein, 
‚Sie zu fragen, ob Sie- vielleicht Goldoni's Leben felbft 
haben? Brauchen Sie es einmal nicht, fo möchte ich 
mir es ausbitten; ich las Heute bie Recenfion in ber 
„A. 3., da erinnerte ich mich wieder, daß Se mir 
es einmal geben wollten. 

Es iſt heut ein ſchauerlicher Abend; die Wolken 
an den Bergen find fo grau, und Bin und wieder 
fchimmert das Blau, das immer Dämmernder wird, hin⸗ 
duch. Sie figen wohl einfam bei’ Ihrer Arbeit? — 
Gehen .Sie gar nicht mehr in den Club? Iſt die 
Schmidt noch nicht wieder zuruͤck? Am- Ende bleibt ſie 
wohl gar dort. Nun noch einmal Adieu! Sein. Sie 
froh und glücklich und benfen unfer, und fein Sie 
freundlich von. uns "Allen gegrüßt. 
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. Weimar ben 12. Februar 1789, 

Mit den Schilderungen, um Die ich Sie bat, 
und die Sie mir entworfen haben, iſt es gegangen, 
wie ich mir’ dachte; Sie wuͤrden Ihr Geſchlecht gut 
vertheidigen. Aber ich wollte Ihnen gern einige Ge⸗ 
ftändniffe bei dieſer Gelegenheit abloden, welche Sie 
aber gas veränbig (wir Odyſſeus fagt) umgangen 
find. Doc Hat- mich Caroline vaifonnabler behandelt 
ald Lottchen. Caroline hat mir doch eine Hinter- 
thüre gelaflen, und einen freundickaftlichen Vergleich 
auf's Tapet gebracht; Lottchen aber fertigte mich troden 
und furz ab. Mebrigens if Davon gar Feine Frage," 
daß Sie nicht Recht Baben - follten — ein anderes 
aber ift bas Intereffe einer Farce, wie der Geifter- 
feher doch eigentlich nur ift, ein’ anderes das Intereffe 
eined Romans oder einer Erzählung, wo man jebem 
Schritt, den ber Dichter im menfchlichen Herzen thut, 
ruhig und aufmerffam-nachgeht. Der Lefer des Gei⸗ 
ſterſehers muß gleichfam einen ftillfehweigenden Vertrag . 
mit bem Verfaſſer machen, woburd). ber letztere fich an⸗ 
heifchig macht, feine Imagination wunderbar in Bewe⸗ 
gung zu fegen, ber Lefer aber - wechfelfeitig- verfpricht, 
es. in ber Delicateffe und Wahrheit nicht ſo genau. zu 
nehmen. _ rn 
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Sonft glaube ich übrigens doch, daß fich auch, 
außer jener Hinterthüre, die mir Caroline offen gelafien 
hat, noch Bälle denken laſſen, daß Liebe, mit einem 
ungewöhnlichen Feuer behandelt, durch fich felbft — als 
ein inneres Ganze, auch ohne Mortalität imponiren 
fann. Gin Menfch, ber liebt, tritt fo zu fagen aus 
allen übrigen Gerichtöbarfelten heraus, unb fteht bios 
unter ben Gefeßen ber Liebe. Es ift ein erhöhtered 
Sen, in welchem viele andere Pflichten, viele andere 
moralifche Maßſtaͤbe nicht. mehr auf ihn anzuwenden 
find. Dies kommt indeſſen meiner Griechin nicht zu 
gut, die nicht in dem Grabe lieben wird — aber ber 
Lefer braucht fich auch nicht mehr für fle zu intereffi- 
ren, ſobald ihm die Augen aufgegangen find. Was fie 
thut, muß fle vorher thum. 

Ich hatte gehofft, Ihnen ein neues Heft vom Gei⸗ 
fterfeher heute mitſchicken zu fönnen, aber es ift feine 
angefommen. Bon Morigend Bogen: hat mir Lottchen 
noch zu wenig gefagt; es tft ımenblich viel darin, das 
in die wichtigften Angelegenheiten bes menfchlichen Da⸗ 
feind eingreift, und das fowehl durch feine abfolute 
Wahrheit; als Hie und da auch durch feine Individua- 
Ktät und Paradorien intereffirt. . 

Knebel hat mich neulich befucht,, bei welcher Ge⸗ 
legenbeit über Moritzens Schrift auch viel geſprochen 
wurde. Ich muß nun zuweilen fuͤr ſeine Ideen fechten, 
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ob fie gleich nicht alte bie meinigen find, weil. er zu⸗ 
weilen unrecht beurtheilt wird. Doch hat dieſes öftere 
Nachdenken im’ Sprechen über Schönheit und Kunft 
vielerlei bei mir entwidelt, und auf bie Künftler be- 
ſonders einen glüdlichen Einfluß ‚gehabt. Ich möthte 
in ber That wiffen, was Goethe dabei fühlen wird; 
denn fo wenig mir -feine Exiſtenz gibt, fo hoch ſchaͤtze 
ich fein Ustheil: 

Wie viel doch Heine Umftände können! Bor einigen 
Tagen war Wieland bei mir, um eine. Fleine Fehde, 
bie wir über eine Stelle in den Küänftlern hatten, mit 
mir abzuthun. Das Gefpräch führte und weit-in ge- 
wiffe Müfterien der Kunſt. — Wieland. war faum eine 
halbe Stunde-weg, fo durchlas ich meine Künftler, einige 
vorher fehr werth gehaltene Strophen" efelten mich an, 
und dies gab mir Anlaß, vierzehn neue Dazu zu thun, 
Die ich nicht in mir gefucht hätte; d. h. deren Inhalt 
bisher nur in mir geſchlafen hat: Sie werben fie bald 
unterfcheiben. 

* hat mir ein Manufeript von ihm ſelbſt uͤber 
das Schöne mitgetheilt, das ich beurtheilen fol; aber, 
es macht mich nicht wenig verlegen. In ſeinen Ideen 
iſt noch eine große Verworrenheit, und fein Raiſonne⸗ 
ment oft erſtaunlich ſchief. Ich hätte mir in der That 
von ſeinem Geiſte groͤßere Erwartungen gemacht; aber 
ihm fehlt Ruhe und Sammlung; er iſt ein Ball, der 
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von einem biefigen Kopfe zum andern geworfen wird, 
und nie bie Philofophie aus einem Haufe herausträgt; 
bie er hineimgebracht hat. Sonſt Schade um ihn. Er 
ft ein gar guter Menſch. — Bon dem Mamufeript laffen 
Sie ſich indeffen gegen Niemand verlauten; es ZU meiner 
Verſchwiegenheit anvertraut. 

Diefen Abend wird Fieslo hier gefplelt nach einer 
fürchterlichen Rollenbefegung. Wohl mir, daß ich isn 
nicht fehen muß. 

Wenn Sie Golboni ungebunden. brauchen Fün- 
nen, fo fol er mit dem naͤchſten Botentag abgehen; 
binden darf ich ihm nicht Taffen, fonft muß ich. ihn be- 
zahlen und mir dient er doch weiter zu nichts. Die 
Schmidt iſt noch nicht Hier; ich Habe auch nichte davon 
gehört, wann ſie kommen wirb. 

Leben Sie recht wohl und bleiben Sie mir nahe 
im Geiſt! Gruͤßen Sie, was Sie wiſſen, daß ich ge⸗ 
gruͤßt wünſche, und laſſen mich bald wieder von Ihnen 
hören. Adieu. 

Schiller. 


Beiliegende Contes bitte ich mir auf Die nächfte 
Woche nzurůczuſchicken. 
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123. 
7 Dinflag ben 16. Februar 1789, Abendo. 

Heut iſt es der erfte Tag, ſeit Donnerſtag, daß 
ich mich wieder recht fühle und Freude am Leben habe. 
Ich hatte einen Schnupfen, der mich wenige Stunden 
einen freien Kopf ließ, und ſolches Kopfweh, daß ich 
faſt ungeduldig war. Nun geht es wieder um Vieles 
beſſer. — Sonntag früh erhielten" wir Ihren Brief. 
Sch habe bei- all -meiner Krankheit doch lachen wüften, 
daß Sie mich” fo troden‘ gefunden’ haben. Schieben 
Sie es anf den Echnupfen- eines Theil. — Ueber 
Morik fagte th Ihren dazumal wenig, weil mir Alles 
noch fo neu in ber Seele Ing. Nm will ich mehr 
fügen. Wie viel Tiefes liegt nicht in bem,. was .er 
über Kunft fagt! Er hat neue Saiten in meinen Seele 
berührt, und "einige Gefühle in mir hervorgebracht, J 
die ich nur dunkel ahnen fonnte. Was er über das 
Schöne fagt, iſt mir nun recht Far geworden. Daß 
ed wie ein für ſich beſtehendes Ganze von unſrer Ein⸗ 
bildungskraft umfaßt wird, und daß ber Zuſammien⸗ 
bang ber Natur für und das höchſte Schöne ſein 
würde, wenn ihn Die Einbildungskraft faſſen konnte, 
iſt mir recht fuͤhlbar. — Was er über Kunſt, Bil- 
dungskraft und Empfindungevermögen fügt, Tann ich 
mir deuten. Da ich nur das Schöne empfinden, Nicht - 
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darſtellen kann, fo kann ich nur fühlen, wie viel dieſe 
Blaͤtter Menſchen, die ſelbſt Kuͤnſtler ſind, geben 
müffen. Auch ˖ Dies iſt mir fo wahr, daß Die Kunſt⸗ 
werfe bem, ber fie hervorgebracht, ‚den beiten Genuß 
geben; daher kommt ed auch, ‚glaube ich, warum fo 
wenig Großes und Echönes eriftirt, weil wenig Men- 
ſchen die Dinge ſo nehmen, ſondern nur Durch ihre 
Arbeiten Andern ben Genuß geben wollen, ben fie 
doch eigentlich nur ihres Selbft willen ſuchen follten; 
mb auch daher, weil bie Natur die Bildungsfraft 
nicht Immer zur völligen Reife fommen läßt, ober fie 
eine falſche Richtung nimmt, Dies ag gar oft ber 
all fein. 

Es iſt ſchön, "wie: er bemerkt, daß jebe Organi- 
fation die ihr untergeorbnete_ In ihr Wefen -Überträgt; 
wie von ber Pflanze zum Thler u. ſ. w.; und dann 
wie der Menfch es wieder in ſich verfihönert und er- 
böht. Ich. weiß den Menfchen_gern auf einer hohen 
Stufe in der organiſirten Welt. Es ift, habe ich be- 
merkt, eine Lieblings⸗Idee von Moritz, daß das Ein⸗ 
zelne nur bed Ganzen -wegen- ba ſei — was er daher 
über Zerftörung fägt, ift.mit viel Waͤrme gefchrieben. 
Ich möchte viel über dieſe Gegenſtaͤnde ſprechen Hören. 
Im Gefpräch theilt- man fich noch beffer mit; oder 
verfieht fich beſſer und erhält daher mehr Flare Be: 
griffe. — Nun Abien für heute. — Ich will meinen 
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Kopf noch ſchonen unb meine- Mugen. Ich Tomme 
fo gern zum Papier in flüchtigen Momenten. & ift 
eine Entſchaͤdigung, wenn man den Umgang eben 
ven muß. 


Deun 18. Februar früh, ' 

Guten Morgen! Sie werben ed heute meiner 
Sihreiberet anfehen, daß ich im Bette ſchreibe. Es mar 
mit geftern nicht wohl: Der Schmupfer und. das Kopf- 
weh plagten mich, und ba will ich mich lieber abwarten. 
Da man okme bem nichts an ber Welt verliert, die gar 
unfreunblich ift, fo will ich auch heute nach im Bette 
bleiben. Es ift mix fo fatal, nichts rechtes treiben zu 
fonnen. Da man ich Alles dm, um e8 bald los on 
werden. 


Den 24. Abends. 
Hier iſt das Buch: wieder! Verzeihen Sie, wenn 
wir es zu lange behalten. Aber, der Bote ging nicht. 
Ich moͤchte, er ginge alle Wochen, daß wir immer 
hörten, was Ste Machen, I. Freund. Ste haben - höf- 
fentlih mm Moritzens Blätter und bie Contes | 
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erhalten. Ich bin wieder wohl, und am. Freitag wieder 
aufgeftanden. Heute babe. ich mich ber milden. Sonne 
gefreut. Ith möchte, fie verließe uns nie; denn fle 
gießt neues Leben und Freude ins Herz. Aber freilich, 
wer weiß, ob fle es auch dann fo thun würde, wenn 
wir ihrer nie entbehren müßten. — Ich dachte heute 
ſchon oft an vorige Faſtnacht, wie Sie ba bei und wa⸗ 
ren; bie Zeit dazwiſchen ift doch recht angenehm ver- 
‚Rleffen, und mir durch Ihre Freundſchaft oft fchön ent- 
eilt. Ich Hoffe, es wird nie eine Zeit kommen, Die das 
Ende davon fehen wird. — Sägen Sie mir, ob Sie 
heute auf ber Redoute waren? Ich freue mich, durch 
ben. Boten etwas zu Hören. Mit Goldoni's Leben will 
ich’& noch anſtehen laffen. Knebel hat mir Reiſen ge⸗ 

ſchicht, die ich ohnedem bald leſen fol, Alſo ſchicken Sie 
es lieber wieder fort; ich denke, man kann es bier ha⸗ 
ben. — Adieu, Adieu, lieber Freund! Denken Sie 
unſrer oft. Alles grüßt Sie, befonderd Caroline, bie 
fih auf Nachricht von Ihnen freut. 
—— Lotte L. 
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Sie werden bal eine Neuigkeit. hören, bie Sie 
| wundern wird. Gute Nacht! 
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Weimar den 25, Februar 1789, 

Ich Habe Ihnen den Vorwurf. gemacht, daß Sie 
mir. über meine Griechin und über Moritz' Auffab fo 
wenig gefchrieben haben, und hätte Ihnen follen bafır 
banfen, baß Sie nur fo viel thaten. Sie waren. 
nicht wohl und mußten das Bette hüten, und haben 
doch an mich gedacht. Dafür ſei Ihnen alles Schöne 
gewünfcht! Vor Allem aber werben Sie recht gefunb 
und laſſen fih von biefem. milden Wetter .in eine 
recht gute Laune ſtimmen! Diefe Verkündigung des 
Fruͤhlings erfreut Herz und Seele. Ich mache mir. 
biefe milde Luft auch zu Nutze, und lebe mehr mit 
ber Natur. In wenigen Tagen ift ſchan Maͤrz; in 
zwei Monaten it ed ein: Sahr, daß ich nad Volk: 
ftädt gezogen bin. Wie ſchnell .eilt die Zeitt Wie 
hahe wär’ ich jest dem fehönen Zeitpunft unſers Zur 
ſammenlebens, wenn Alles geblieben wäre, wie wir's 
bet meinem Abſchied ausmachten! Aber 28. werden 
doch fchen noch ſchöne wage — oder ſchone Stüunden 
kommen. 

Geſtern war die letzte Redoute; ich war aber nicht 
darauf. Ein drückendes Kopfweh hat mir alle Luſtbar⸗ 
keit verleidet. Ich Fann- Ihnen alſo von dieſen Herr⸗ 
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Schiller und Lotte. | 47 


Die Anekdote von * Kat mich beluftigt. Aber ich 
fann mich noch nicht recht daraus finden. War denn 
biefer Brief, den Goethe in ben Merfur gefebt Bat, 
wirflich aus Jtalien an ihn gefehrieben? So hätte er 
ja längft darüber böfe fein follen und nicht erſt jetzt; 
benn ba er nicht genannt ift, fo Tann ihm baran, daß 
er gebrudt ift, nichts liegen. Auch kann ich mir nicht 
wohl denfen, daß Goethe dieſen Brief, ohne * zu fra 
gen, eingerüdt Haben würde, wenn: er wirflich einmal 
an ihn gefchrieben worden ift. 

Uebrigens verbreitet diefer Brief ein Licht über 
die »ſche Correſpondenz nach Italien; mir daͤucht, ich 
ſeh' ihn leben und weben mit feinen gefrornen Fenſter⸗ 
fheiben! Ich war kuͤrzlich bei ihm, und habe mid 
ganz warm mit ihm über Metaphyſtk geftritten. In - 
Jena wirb dies doch manchmal der Hal fein. Wir 
vertragen und in philofophifchen Difputen recht gut, 
und Ideen bei. einem zu entwideln, ober die, welche 
man ſchon hat, zu einer gewiflen Klarheit im Vortrag 
zu bringen, Dazu ift * ganz gut. Nur das Auffchreiben 
‚oder wenigſtens das Drudenlaflen feiner Ideen ſoll er 
aufgeben. | 

Ich negociire mir jept ein Logis in Jena. Gin 
Befannter von mir, ein gewiſſer Göttling, ber als 
Profeflor der Chemie nach Jena. geht, Hat mir Hoffe 
nung gemacht, daß wir ein ganzes Haus zufammen 


miethen fönnten und alfo recht ungeftört fein würden; 
aber es geht nicht an und mir thut es wirflich leid. 
Ih machte mir fchon Feine Plane vom Vergnügen, 
das ich in verlomen Stunden an feinen chemifchen 
Operationen finden würde Die Chemie hat giele 
Reize; fie gibt mannigfeltige Verwicklungen unb löst 
fie angenehm auf. Wer weiß, ob es Ihnen nicht 
auch einmal Vergnügen gemacht hätte, wenn Sie ein- 
mal nad Jena gefommen wären, dieſe Sachen ein- 
mal mit anzufehen. BDaß- Knebel noch, nicht aufs 
Goldmachen, wenigftens noch nicht auf chemifche Ope⸗ 
rationen verfallen ift, nimmt mich in der That Wun⸗ 
ber. Ich glaube, er. hätte es fchon gethan, wenn 
man fich nicht fo rußig dabei machte, und das ift 
nichts für einen fo recherchirten Gefellfchafter und Hof- 
cavalier. 

Koͤrner ſchickte mir dieſer Tage ein Fragment, 
das er aus Gibbon überſetzte; es iſt Mohamets Por⸗ 
trait und die Geſchichte der erſten Gruͤndung ſeiner 
Religion. Dies iſt das erſte, was ich von Gibbon 
leſe. Ich finde es voll Genie, und mit einem kraͤfti⸗ 
gen Pinſel dargeſtellt; aber im hiſtoriſchen Styl liebe 
ich doch mehr bie ſchoͤne Leichtigkeit ber’ Franzoſen. 
Mir kommt vor, daß Gibbon noch keinen gebildeten 
hiſtoriſchen Styl hat, und daß er die Kürze ber Alten 
etwas affeftirt. Doch ich kann leicht bie Fehler ber 
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Meberfegung dem Original zur Lafl legen , und. will 
alfo. mein Urtheil fufpendiren. 

Mit der Reuigfeit, die Sie mir nachſtens ankuͤn⸗ 
digen, haben Sie mich faſt erſchreckt. Es gibt allerlei 
Dinge, bie ich nicht wünſche, daß fie geſchaͤhen, und 
biefe fallen. mir gleich ein, wenn von etwas, bad ge- 
ſchehen fol, die Rebe ift. 

Leben Sie recht wohl und haben Sie nochmald 
Dank für Ihr Andenken an mich. Ich bin fo oft bei 

Ihnen. Adieu. net viele Grüße. 
. Schiller. 
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[An Earoline.] 


| Weimar ‘den 25, Februar. 1789. 

Laſſen Ste ſich das nicht anfechten, daß Sie mit 
ber Morigifchen - Schrift nicht fogleich Haben zurecht 
‚ fommen fönnen. Es ift mehreren Leuten. jo ergangen 
und eigentlich allen; weil es ein wenig viel von dem 
Leſer gefordert ift, in ein paar Stunden aus einem 
Buche heramszufinden, was der Verfafler in drei Jah⸗ 
ven "hineingelegt hat. Knebel, ber fleißig genug mit 
Moritz umgegangen ift, verfteht noch nicht, was er, 


— 


meint; ich, der auch noch nicht bekannt genug mit dem 
Buche iſt, Habe ihm neulich noch Aufſchluͤſſe geben 
müflen, bie mir aus einem Geſpraͤch mit Morig noch 
erinnerlich waren. | » 

Sch habe Die Bogen nun Körner geichidt, 
wi hören, was der. fagt. Kunſtkritik if eigentlich nn 
vechte Fach für meinen Freund Körner. Ich bente, 
das Buch fol ihm Vergnügen machen. 

Was Sie von Goethe ſchreiben, mag allerdings 
“wahr fein — aber was folgt daraus? Wenn tch auf 
einer wuͤſten Inſel oder auf’ dem Schiffe mit ihm 
allen wäre, fo wirbe ich allerdings weber Zeit noch 

Mühe fcheuen, diefen verworrenen Knaͤuel feines Cha⸗ 
rakters aufzuloͤſen. Aber da ich nicht an dieſes ein- 
zige Wefen gebunden bin, ba ‚jeder in ber Welt, wie 
Hamlet fagt, feine Gefchäfte Hat, fo Habe ich auch 
die meinigen; und man hat wahrlich zu wenig baa- 
red Leben, um Zeit und Mühe daran zu wenden, 
Menfchen zu entziffern, die ſchwer zu: entziffern find. 
HM er ein fo gang liebenswürdiges Wefen, fo werde 
| ich das einmal in jener Welt erfahren, wo wir alle 
Engel find. -° 

Sm Ernſt, ich habe zu viel Traͤgheit und zu 
viel Stolz, einem Menſchen abzuwarten, bis er ſich 
mir entwickelt hat. Es iſt eine Sprache, die alle 


Menſchen verſtehen, dieſe iſt: gebrauche beine Kräfte. 
17° 


Wenn jeber mit feiner ganzen Kraft wirkt, fo kann 
er dem andern nicht verborgen bleiben. Dies ift mein 
Plan. Wenn einmal meine Lage fo ift,. daß ich alle 
meine Kräfte wirken laflen fann, fo wird er und An- 
dere mich kennen, wie ich feinen Geift jest kenne. 
Aber dieſes laſſen Sie mich Ihnen einmal für allemal 
fügen. Erwarten Sie nicht zu viel herzliches und er- 
gießenbed von Menſchen, bie von Allem, was fich 
ifmen nähert, in Bewunderung und Anbetung gewiegt 
werben. Es iſt nichts zerbrechlicher im Menfchen als 
feine Befcheidenheit und fein Wohlwollen; wenn ſo 
viele Hände an dieſes zerbrechliche zarte Ding tappen, 
was Wunder, wenn es zu Schanden geht! Wenn 
mich je das Unglüd oder Gluͤck träfe, ſehr berühmt zu 
werben. (und das ift in. fofern möglich, ald man es 
jetzt wohl werben fann und wird, one es zu verbie- 
nen), wenn mir biefed je paflirt, fo feien Sie mit 
Ihrer Freundfchaft gegen. mich norfichtiger. Lefen Sie 
alsdann meine Schriften, und lafien ben Menf den 
übrigens laufen. 

Adieu. Empfehlen Sie mich ber chere.märe und 
Beulwitz recht ſchön und denken Sie meiner. 

Sqiller. 
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Den 2, Mär 89,- 

vottchen wird ghnen die Neuigkeit, die uns jetzt 
ſehr befchäftigt, fchreiben. Ich bin unruhig, bis Die 
Zeit einen Aufichluß über die neue Lage meiner Mut- 
ter gibt, und ob fie fich fo erträglich Darin befindet, 
als fie jeht glaubt. Die Sache hat: aber fo mancherlei 
Seiten, wie alle Dinge ber Welt. Der weitere Kreis 
von Befchäftigungen wird, benfe ich, einen guten Ein- 
fluß auf bie Gefundheit und Gemüthsruhe meiner 
Mutter haben; für ihren Hang zur Thaͤtigkeit hätte 
fte jest viel zu wenig Geſchaͤfte. Unfre file Eriſtenz 
wird durch Diefe- Veränderung in etwas geftört, 
fuͤrchte ich. Unſer Umgang ift meiner Mutter ein 
Beduͤrfniß, und ich liebe fie zu fehr, um ihr nicht 
. etwas meine Zeit aufzuopfern. Vielleicht ficht es 
auch von weitem fchlimmer au, als es in ber St 
fein wird. 

. Schiden Sie mir boch das, was Ihnen Körner 
über -Morig fagt; ich bin begierig auf fein Urtheil. 
Ich Habe über den Anfall von Timonslaune, bie Sie 
in Ihrem letzten Briefe hatten, lachen muͤſſen. Ich 
fann nicht glauben, daß das MWohlwollen, die eigent- 
liche Grunbfäule der Menfchheit, fo leicht einftürzen 
fönne und daß das menfchliche Wefen fich fo ganz in 
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Ruhmfucht und Eitelfeit auflöſt. Ich hoffe, Sie fol- 
len mir immer lieb bleiben können, ohnerachtet aller 
Gelebrität; fo wie biefe noch nichts an Ihnen verbor- 
ben hat, jo wird ſie's auch in der Zukunft nicht thun. 
Ihrem innern Dafein werben Diefe Dinge nie etwas 
gelten, Hoffe ich, und ich benfe mir gern das Zer- 
reißen unfrer Freundſchaft aus dem Reiche der Mög- 
lichfeiten hinaus. — Ueber Goethe kann ich eigentlich 
fehr wenig fagen, ba ich ihn fo gar felten -gefehen 
habe und ihn mehr aus Erzählungen Anderer kenne; 
e8 kann fein, ich habe ein unrichtiges Bild von ihm. 
Das bleibt mir aber doch immer wahr, daß man ihm 
nur feines Genies willen Vieles vergeben. fann und. 
auf dad VBergebenmüffen kommt man doch am 
Ende immer mit den Menſchen; aller Umgang müßte 
font aufhören. Die rein umfchriebene Form - der 
Menfchheit, die fich in jeder Lage Des Lebens graziös 
bewegt und nie von ber Schönheitslinie weicht, wo ift 
fie? An Wieland nehme ich einmal wenig Snterefle, 
ed ift wenig in ‚feinen Schriften (die ich fenne), bag 
mich anzieht, und Manches. fällt mir gar unangenehm 
auf. Es freut mich, daß Sie Freude in feiner Geſell⸗ 
ſchaft finden. Ueber * fein. Portrait, das Sie uns in 
Ihrem vorigen Briefe machten, babe ich mich fehr ges 
freut; man fann in vier Zeilen feine treffendere Zeich⸗ 
nung maden. Es gibt keinen Menfchen, ber ſich 
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befier zu einem Somöbiencharaiter ſchickte, als er, mit 
feiner buntfchefigen Philoſophie — Gott Hat ihn Jeigen 
dazu erfchaffen, glaube ich, um baß eine Komödie über 
ihn - gemacht werden fol, Die Schrift von Mirabeau 
fenne. ich nicht; wenn ich fie zu Geſichte -befomme, 
will ich ſie Ihnen ſchicken. Es laͤßt fich eben viel 
Unfinn von dem König erwarten. Leſen Sie doch 
die Briefe an Argens in ben Schriften bes vori- 
gen. Könige — fie haben einen großen Charafter, 
daͤucht mich. 

Wenn boch das Wetter freundlich würde, eh” Sie 
nah Jena gingen, Tönnten Sie und dann nicht nur 
auf einige Tage befuchen? Leſen Sie diefen Brief von 
Wolzogen und ſchicken mir ihn bald zurüd; auch wenn 
Sie ihm. fchreiben wollen, ſchicken Sie mir ben Brief, 
ich fchreibe ihm nächftens. Ich weiß nicht, warum. er 
unfre Briefe noch ‚nicht erhalten hat. Es ſchmerzt 
mich, wie ihm feine Lage auffällt; wenn er nur einen 
Befannten dort fänbe, ber ihn in einen gefelligen Zirkel 
verwidelte; die Entfernung, in ber er von ben Men- 


fihen lebt, ‚läßt ſte ihm durch einen Nebel erhlisfen, wo 


die Strahlen fich nicht rein brechen. Kennen Sie Rie- 
mand in Weimar, ber ihm eine Abreſſe an irgend ein 
ſicheres menfchliches Mefen geben könnte? Sch ſchicke 
ihm eine an eine Dame, aber biefe Tann. ihn. boch 


nicht auffuchen; und ich fuͤrchte, fie Hilft nicht vier. 


De 


Adieu, lieber Freund, Ieben Sie glüdlih. Wann kommt 
denn nur endlich einmal ber Künftler und Geifterfeher? 
Sagen Sie mir doch ein Wort darüber, Ich fehne mich, 
einmal etwas von-Ihnen zu lefen und in dem Odem 
Ihres Geiſtes zu fchweben. Beulwitz grüßt Sie und 
wuͤnſcht ſehr, Sie vor feiner Abreiſe noch zu ſehen. 
Adien! Adieu! 
Caroline B. 


128. 
- Rubolfladt ven 1. März 89. 
Ich will Ihnen heute, weil: ich eben Zeit habe, 
die Neuigfeit ausführlich erzählen. Der Erbprinz hat 
meine Mutter gebeten, ſich einige Jahre der Erziehung 
feiner Töchter anzunehmen. Sie ‚hoffte noch etwas 
Gutes wirken zu fönnen, und nahm es an, und geht 
vielleicht ſchon Fünftige Woche an Hof als Hofmeifte- 
rin. Es ift mir leid, baß es fo ift, daß unfer Zirkel 
fo getrennt wird! Aber daß meine Mutter viel Gutes 
wirfen kann, richtet mich einigermaßen auf; und dann 
iſt ihr ein Wirlungskreis, wo ſie recht thätig fein 
muß, auch in fo weit gut, daß fle weniger an ihre. 
Kränflichfeit. denkt, und ‚daher ruhiger wird in ihrem 
Gemüthe. Uns wird fle fehr fehlen, doch können wir 
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fle zu jeder Stunde fehen; aber es ift Doch ein Unter⸗ 
feb!: Ste fönnen nicht glauben, Tieber Freund, wie 
unruhig wir alle waren, wie wir e8 hörten, und ehe 
alles: berichtiget war. Run möchte ih, daß noch ei- 
nige Wochen hin wären, bis alles wieder feinen Gang 
geht. Baroline und ich werben bied Jahr ganz allein 
fein. Für's Wohlfein unter und fol mir nicht leid 
fein, denn wir lieben uns fd fehr. Aber es macht 
boch eine ganze Jerftörung in unfrer Einrichtung. Ich 
bin hegierig, was Sie dazu fagen werben! Wenn man 
nicht jo einfam am vbof lebte, waͤre es mir. noch un⸗ 
angenehmer. 

Es war. die Zeit über nicht ruhig im Haufe, und 
ich Fonnte wenig allein fein. Da fühle ich’8 boppelt, 
was es für. ein Gluͤck ift, fich felbft leben zu fönnen. 
Ungeachtet ich bie Menſchen recht Iieb habe und ihnen 
alles Gute wuͤnſche, fehe ich fe Doch lieber von meiner 
Stube aus, als daß ich unter ihnen lebe. Auch macht 
der-Winter das Herz enger. Leben Sie wohl für heute! 
Ich fühle mich von- ber- feuchten, bien Luft nicht 
heiter, und ich möchte Ihnen nicht gern die boͤſen 
Geiſter mittheilen. 

. Dinfage et 

Es tommt uns ganz ſonderbar vor, mehr vom 
Hof und den Menſchen bier zu: hoͤren. Es freut mich 
aber, daß alle fo glürflich find, daß es meine Mutter 
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angenommen. Ich lann mir es noch immer nicht recht 
benfen, und oft, wenn ed mir einfällt, erſchrecke ich, 
Bea: 

Ich Habe neulich die Stollbergifche Ueberfegung der 
Iliade gelefen. Der arme Hektor bauerte mich; aber 
doch. war Achills Mache edel, den er feines Patroklus 
‚beraubte. Wie die Götter und Göttinnen fo menſchlich 
find, ſich fogar zanfen! Es wäre ein großes Ver⸗ 
bienft, den Hemer -fchön zu überfeben, daß ber Geift 
"der Sprache mit in bie Ueberſetzung überging; er müßte. 
erftaunenb intereffiren. — Daß Gibbon bei aller 
Schönheit des Styls zumellen- einfacher erzählen Fönnte 
und ungefünftelter, iſt mir auch manches mal ein- 
gefallen. Was er von Mahomet fagt, Habe ich noch 
nicht gelefen. — Den Brief an * hat G. erft in Wei⸗ 
mar gefchrieben, zur Antwort bes feinigen, wo ex in 
feinen gefrornen Benftern Iebte, und ich glaube, auch 
dies fchon hat ihn. verbrofien, daß G. ihm gar. nicht 
aus Italien geantwortet, Es war feine Lieblingsibee 
vorigen. Winter, ald er den Brief mag gefehrieben 
haben, daß Alles baumförmig anſchieße, auch ſogar am 
Himmel wollte er es bemerkt haben, daß bie Sterne 
fich fo aushbreiteten in diefer- Geftalt. Er hat mir oft 
mit Ertafe den großen Baum von Süden nach Norden 
gezeigt; bie Sterne baneben hingen in feinem Augen 
wie Laub daran. Es fah dieſes aber wohl niemand, 
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ale er. — Es wäre angenehm für Sie geweſen, ben: 
chemifchen Operationen zuweilen zufehen zu fönnen. 
Es macht mir auch viel Spaß, fo etwas ˖ mit anzufehen. 
Caroline wird Ihnen einen Vorſchlag thun, der fich, 
bächte ich, ausführen ließe, wenn Simmel und. Erde 
freundlich find, und ber Frühling ſich nähert. Jetzt iſt's 
wieder Winter bei und; der Schnee bebedt alle Verze. 
Es iſt trauiges Wetter! 


Abends. 

Leben Sie wohl! Naͤchſtens mehr. Ich habe Ei— 
niged zu thun Heute; auch kann ich eben nicht viel 
fagen, dad Sie intereffiren könnte. Mein Kopf ift ganz 
enge. Doch noch etwas. Ich Tas biefen Morgen ben 
Tod des Julian, und es ruͤhrte mich, wie er mit fo 
viel Muth einige Momente vor feinem Tode feinen 
Soldaten und Freunden zufpriht. Es wäre ſchoͤn, 
wenn biefer Abfchnitt im Gibbon gut überfeßt waͤre. 
— Sehen wir nicht bald etwas von ben Kuͤnſtlern? 
Ich wünfche ed. Adieu! Adieu! -Meine Mutter grüßt 
Sie. Seien Sie recht froh! 
| Lotte. 


IR 


129. 


Weimar ben 5. März 89. 

Die chöre mere und id} treten alfo biefes Jahr 
ein ähnliches Amt an, Das gar erflaunlich ehrwürdig 
ift; wie werden beide fehr. nuͤtzliche Glieder für den Staat 
bilden. Ich wuͤnſche nur, daß es ihr einträglicher 
fein möchte als mir; benn daß fie dem ihrigen gewachſen 
if, hat fie (ich muß doch einmal gafant fein!) in ihren 
Töchtern bewiefen ! 

Beulwitz verläßt Sie nun auch; Sie find ja in 
ben Häglichften Wittwen und Waiſenſtand verfegt. Wie 
wird biefn Sommer Alles fo verwandelt fein bei 
Ahnen — doch wenn Sie fich nur nicht mit verwan⸗ 
deln, welches ich nicht fürchte, ſo hat das Alles nichts 
zu ſagen! Daß ich Sie in Rudolßadt beſuche, eh’ ich 
nach Jena gehe, war längſt mein Vorſatz, meine Freude 
und Hoffnung. Auch Hoffe ich, daß das möglich wer⸗ 
ben fol. Breilih ein Beſuch auf einen Tag ift fo 
wenig, und mehr kann ich jegt nicht daran wenden, 
weil das Hin- und Herreifen auch einen Tag nimmt 
— aber ein Tag ift doch unendlich viel mehr als 
feiner! If es mir möglich und Teibet es das Wetter, 
fo fehe ich Sie vielleicht zu Ausgang der kommenden 
Woche. Doch iſt dazwiſchen noch ein” Botentag, wo 
ich e8 Ihnen näher beftimmen kann. 
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Die Thalia folgt bier, das folgende Heft iR noch 
nicht- gang abgebrudt. Machen Sie ſich aber dom 
Geifterfeher Feine großen Erwartungen, von Gefchichte 
fommt wenig barin vor; das philofophifche Geſpraͤch 
wird Sie vielleicht intereſſiren. Die Künftler werben 
Sie naͤchſte Woche im Merkur finden; vielleicht bringe 
ich fie Ihnen mit. Leben Sie vecht wohl, Wolzogen 
grüßen Sie vecht fehön, wenn ich ihm nicht felbft fchreibe. 
Nach einer Adreffe für ihm wi ich mich umfehen; ich 
mag nur Bode nicht. barum erfuchen, fonft hätten wir 
gfeich eine. . Abieu! Die chere mere und Beufmi« 
grüßen Sie freundlich. 

Sdyiller. 


130. 


R. den 9. März 89, Abend 8 Uhr. 

” Suten Abend! Was mögen Sie machen, lieber 
Freund? Ich fehe den Schnee boppelt ungern, weil er 
Sie abhalten wird, fürdhte. ich, Herzutfommen; und bier 
ſes wäre mix leid, benn es bäucht mic unbenflich lange, 
daß wir uns nicht fahen. — Geftern früh iſt meine 
Mutter an Hof gezogen. Der Gebanfe, fie uns nicht- 
mehr nahe zu wiſſen, that mir weh, und noch jeßt 
fuche: ich fie überall. Man Tann ſich doch nie recht 
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vorher in Lagen verfehen, ehe man bie Wirklichkeit fieht; 


ich fonnte mic es nur dunkel vorfielen, wie fehr fie 


mir fehlen würbe, daher fchmerzt e8 mich nun boppelt. 
Sch war geftern und. heute zum Thee bei ihr, und. es 
ift gan bet borf. Die jungen Beingefinnen find 
gute Weſen. 

Man euft mich — abieu! Ich wollt fagen, Sie 
haben recht, daß fie Vieles leichter anficht, als nn 
auch iſt ihr Einfamkeit nicht fo zum Beduͤrfniß, 
uns, und vielmeht weniger zutraͤglich für ihre * 
keit als ſo ein thaͤtiges Leben. Und wenn ſie erſt ſich 
an das Geſchaͤft gewöhnt, fo wird es ihr wohl fein, 
— Man hat Yır gute Eonbitionen gemacht, und thut 
Alles, wad man hier thun kann. Von biefer Seite 
alfo braucht e8 Feiner Aufopferung. Ich mag mir alle 
diefe Gründe wohl vorfagen; aber oft wird es mir Doc) 
unbentbar, daß wir follen fo fortleben. 


Ich Habe recht über Ihren Brief lachen müffen, 


und mich über Die gute, Laune gefreut. Sie können 
wohl beffer. von Duldung fpredjen und von Rachſicht 
gegen die Menishen, da Sie fo einfam leben. Blauben 
Sie ja nicht, daß ich menfchenfeinblich und unleidlich 
bin in der Gefellichaft; aber nur bies bringt mich oft 
‚auf, wenn ich eben fo große Freude in mir felbft finden 
fönnte und in meiner Stube, und ich unter Leuten, 
bie mir_fo gar nichts Intereſſantes jagen Tönnen ‚- fiten 
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muß, wie e8, als ich Ihnen neulich fehrieb, ber Fall 
war — es waren fo viele Befuche von frühe Morgens 
an. Ich werde davon fo erfchöpft und unthätig, daß 
mir hernach manche böfe Laune anfommt. — Sie thun 
wirklich, lieber Freund, als wären wir recht unverträg- 
liche Wefen, und ſtolz, daß wir und fo wenig um An- 
dere "befümmern mögen. Aber es wird wohl mehr Spas 
als Ernſt geweſen fein. Ich kann nun nicht dafür, daß 
ih am glüdlichften bin, wenn ich mich müßlich befchäf- 
‚tigen Tann, und mich gerne belehren laſſe. Wo nun 
biefes in einer Gefellfchaft beftändig wegfält, fühle -ich 
mich nicht wehl und heimlich. Doch genug davon. Schla- 
fen Sie wohl! 


Dinftag Abend. 

So eben ift meine Mutter von und; es ift mir 
ganz ſonderbar, daß ſte kommt und geht wie frembe 
Menfchen. Sie ift ziemlich glüclich und. wird es noch 
mehr werden, wenn fte fi) daran gewöhnt hat, ohne . 
und zu fein, Wir waren freilich ihre einzige Gefellfchaft, 
und ed war und wohl zufammen. Die Gewohnheit 
wird, ed ihr nach und nach tragen helfen. "Man jollte 
dieſe ald eine Göttin verehrten; fie heilt endlich jede 
Wunde; auch ber Schmerz wird Teichter, wenn er nicht 
mehr fremd iſt; jedes Ungewohnte fällt ſchwerer. So 
bindet fie auch -enblich Menfchen an einander, und fle 

Schiller und Rotte. 12 18 in 


274 


finden ſich fo gluͤcklich, als Hätte fie Die innigfte Freund⸗ 
ſchaft zufammen geführt. 

Heute habe ich mich über den Geifterfeher gefreut. 
Die Unterhaltung des Prinzen hat mir "viele unfrer Ge⸗ 
fpräche vom vorigen Sommer zurüd gerufen. Des Prin- 
zen Unglaube (wie e8 die eifrigen Ehriften nennen könn⸗ 
ten) fommt mir ganz natürlich vor. Wer einmal zu frenge 
Frömmigkeit hatte, und endlich andere Begriffe befommt, 
und ber Verſtand mehr die Oberhand erhält, der muß 
in Die Lage des Prinzen gerathen. Baron %. fagt ihm 
jhöne Sachen, aber er fann ihn Doch nicht fo ganz über- 
zeugen. Ich fann nicht fehr viel gegen des Prinzen Mei- 
nungen fagen, weil mir ähnliche Ideen fchon oft vorfamen. 

Wie hat mich Die Ueberfegung von Iphigenie ge- 
freut! Sie ift fo ſchön; Die Chöre find fo fchön; Die 
Sprache ift auch. fo wohlflingend; ich freue mich auf Die 
Fortfegung. Wenn Sie nur recht viele Stüde überfep- 
ten; fie würden unter Ihrer Hand gewiß noch gewinnen, 
was den Originalen auch fehlen fünnte. Das Gefpräd 
ber beiden Brüder hat mir fo gefallen; wie Menelaos 
ſich zulegt feines Bruberd jo annimmt; unb bas ber 
Iphigenie mit ihrem Vater, wie er ſich verbergen will, 
und fein Herz ihn doch faft verräth! . Die Schilderung 
des griechifchen Heeres habe ich auch fo gern. Haben 
Sie Danf, lieber Freund, daß Sie und dieſe fchönen 
Sachen ſchidten. 
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Sie werden aus Wolzogens Brief gefehen Haben, 
baß er immer freundlich unfrer benft; e8 war mir lieb, 
von ihm zu hörenz ich fürchtete, er hätte und vergeſſen. 
Ich Habe ihm in meinem letzten Briefe angerathen, bie 
Belanntfchaft des Herrin von Salis zu machen: Ich 
habe den Ton gern, der: in feinen Gedichten herrfcht; 
und fo ein Umgang wäre angenehm für ihn. Haben 
Sie ihn gern? Ober kommt er mit Mathiffon in eine 
Klaſſe? — Wolzogen fcheint ganz einfam zu leben und 
er thut wohl, Ich Fönnte mich nicht lange mit dem 
Nationalcharakter der Frangofen vertragen, und entfernte 
mich von ihnen, jo viel wie ich es Fönnte, Damit fie 
mir erträglicher blieben, 

Leben Sie wohl für "heute! der Himmel wird doch 
wieder milder nun, Sch wünfchte das befte Wetter. 
Mir find auch überdem aus diefem Grund von bem 
lieben Schnupfen befucht worden und Caroline iſt nicht 
recht wohl. Mir macht er auch zu thun, aber doch iſt 
der Kopf noch frei. 

Mittwoch gegen 4 Uhr. 

Der Prinz mag gewiß manches Wahre über das 
Leben und unfre Beftimmung benfen. Es ift mir in 
manchen Momenten Bieles fo aufgefallen, wie Sie 
ihn es fagen laſſen; daß wir und unfre Kräfte nicht 
in der Natur verloren gehen, daB ſie unfer Wefen 
nicht zerſtoͤrt. Diefes Gefühl iſt zu tief in ums, 


276 


und‘ Alles beutet uns auf Feine gänzliche Zerftörung. 
— Kommen noch mehr philofophifche Unterhaltun- 
gen im Geifterfeher? Iſt wohl die Neuigfeit, bie 
Graf O. wiſſen fol, die Bekanntſchaft der Griechin? 
Sie machen mid) äußerft neugierig auf dies fchöne- Un- 
geheuer! 

Nun leben Sie wohl! Ich wünfchte burch den 
Boten zu hören, daß Sie bald bei uns fein würden. 
Einige Tage find doch beſſer, als fich gar nicht zu fehen. 
Wenn Sie nicht fo fpät von Weimar abreifen, fo ge: 
winnen wir fchon ein paar Stunden mehr. Adieu! Adieu! 
Meine Mutter grüßt Sie und freut ſich, Sie zu fehen. 


Sie iſt nicht fo am Hof gebunden, daß fie nicht oft bei 


und fein fönnte! 
Lotte. 


Um die Mitte ded März war Schiller in Sena, 
miethete eine Wohnung. Bon Jena eilte er nad) Ru- 
dolftabt, um — nach der Trennung von vier. Monaten 
— Lotte und ihre Schwefter wieder zu fehen. 


131. 
| Rudolſtadt 17. März 89, Nachmittags. 
- Ich hoffe, Sie find glüͤcklich nach Jena und Wei- 


mar gefommen,-und der Himmel hat Sie durch milde 
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Luft und die wohlthätigen Strahlen der Sonne be- 
lohnt, für die Freude die Sie uns durch Ihren lieben. 
Befuh machten. Haben Sie herzlichen Dank bafır, 
mein Freund! Schade, baf die Zeit Ihres Hierfeins 
16 kurz war! Wie Vieles. wollte ich Ihnen fagen und 
von Ihnen hören. Aber die Freude, Sie wieder zu 
fehen, und der Gedanke, daß Ste wieder fo bald von 
und gingen, ließ mich nicht fo ald ich gewollt, ber 
Sreude Ihres Umgangs genießen. Aber e8 war mir 
Doch fo lieb, Sie zu fehen; es iſt eine ber beften 
Freuden des Lebens, Menfchen, die einem werth find, 
nad langer Trennung zu fehen. Sie waren uns zwar 
Die Zeit über nicht fern. (Um Sie davon zu überzeu- 
gen, möchte ich Ihnen das Gefühl meiner Seele be- 
fehreiben; e8 war mir in manchen Momenten Ihres 
Hierfeins, ald wären Sie gar nicht von und geweſen; 
der ganze lange traurige Winter war aus meinem Ge- 
bächtniß verlöfcht.) Aber fo einige Stunden Unterhal= 
tung find doch gewiß mehr ald viele Briefe; man fann 
fich Doch nicht fo mittheilen, und beim Sehen verfteht 
man fich auch oft ohne Worte. So- gern ich Briefe 
habe, und mich mit meinen Freunden unterhalte, fo 
finde ich doch, daß fie nicht ben Genuß geben, den 
mündliche Unterhaltung gibt. Es war und gar leer 
und unheimlich, Sie nicht mehr zu ſehen. Ich las 
fo eilend ich konnte in Evelina; der Geift der Miß 
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Burney iſt mir lieb geworben bei dem Lefen dieſes 
Produktes; fie ift einfach und natürlih, und obgleich 
ihre Phantafte nicht fehr wirkend fich zeigt, fo läßt fie 
bie Welt doch fehen, wie fie if. Unter ben weiblichen 
Schriftftelern ift fie mir Die intereffantefte; fie hat we- 
niger Prätenfion und framt nicht fo die fchönen Senti⸗ 
ments aus, wie bie La Roche und Madame Genlis es 
thun; und will weniger ſcheinen was ſie nicht iſt, als 
die beiden. 

Zum Thee waren wie bei meiner Mutter, die es 
ſehr beflagt hat, Sie nicht gefehen zu haben; aber fie 
hofft, daß Sie und bald wieder befuchen. Sch ſah 
nach ber Gegend, wo Sie Ihren Weg hingenommen; 
und wünfchte Ihnen gutes Gluͤck, ober Lieber nicht; denn 
ed wäre mir angenehm gemwefen, wenn ber Weg zu 
übel zum Fortkommen gewefen wäre. Leben Sie wohl 
für Beute, 

oo. | Mittwoch Abende. 

Ich bin recht froh, Ihnen Thee fchiden zu fön- 
nen; es iſt wieder ein Pfund, und koſtet 3 Thlr. 
12 Gr. fächfifches Geld. Laffen Sie ſich's wohl 
jhmeden und benfen der Abende babei, Die wir beim 
Theekeſſel verlebten. — Ich freue mich, wenn ber Mer- 
für anfommt; ich muß mir. die. Künftler abfchreiben, 
Daß ich es immer leſen lann; ; man möchte keine Zeile 
verlieren. 
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einen Brief von ber Lotte Wolzogen erhielt; fie ift 
verheirathet, und fchreibt mir, fie wäre ganz glüd- 
lich. Ich weiß, daß Sie dies auch intereffiren wird. 
Waren Sie fo gut, fih nach bem Aufenthalt des’ 
Juſtizrath Boie zu erkundigen? Nun. leben Sie recht 
wohl, lieber Freund. Ich freue mich auf den Boten, 
um von Ihnen zu hören. Denken Cie unfer oft 
und mit einem freundfchaftlichen Sinne, fo wie wir 

an Eie. | | 

Lotte. 


132, 


Den 25. März. 

Nur ein Wort heut, lieber Freund, weil ich gern 
eind von Ihnen vernehmen möchte. Sonft ift mir 
meine Laune Heut nicht gut genug, um Ihnen zu fchrei- 
ben. Wohl war Ihr Hierfein ein fehr flüchtiger kurzer 
Traum — aber .doch ein fehr lieber, aus ber elfen- 
beinernen Pforte von den Göttern gefandt. Möchte er 
bald zurückkehren! Die Natur wird Ihnen fehr wohl 
machen .in Jena; e6 ſchwebt mir ein lachend Bild die⸗ 
fer Gegend. vor," es freut mich, Sie mir. dort zu den- 
fen, und Ihre Genüffe an berfelben zu almen. — Ih 


habe viel gelefen die Zeit her; wenn ich aus der leeren 
Geſellſchaft fam, brauchte ich’, um meiner. Seele wie 
der einen reinen Ton zu geben, und nicht in-Unmuth 
zu fallen. Lamberts Fosmologifche Briefe intereſſiren 
mich ſehr; wenn ich fie burchgelefen habe, fchreibe ich 
Ihnen mehr davon — Müllers Schweizergefchichte 
lefen wir auch. Der Styl fcheint mir ganz eigen. Es 
"iR oft fo ein alter Mährchenton, vielleicht blos paffend 
für dieſe Gefchichte, aber in biefer fcheint er mir auch 
fehr gefällig. Im Ganzen fcheint mir viel Geift und 
Wärme zu fein Man fann fich ber Thränen über 
viele Züge des edlen Patriotismus der alten Schwei- 
zerheiden nicht enthalten, und die Darftellung iſt gar 
ftarf und einfach. Es iſt mir Doch die einzige deutſche 
Geſchichte Die ich Fenne, bie einen nach Ihrer Gefchichte 
der Niederlande zu Iefen freut. Die Künftler haben wir 
nun. Es ift mie einer ber beften Genüffe, fie zu lefen; 
ih finde fie fo durchaus fchön, und fo in einem Geifte, 
baß ich noch eigentlich Feine Lieblingöftelle darin zu nen- 
nen wüßte. Man möchte es eben’ gleich ganz in. ber 
Seele behalten. 
Abende. 
Ich fage Ihnen noch einen guten Abend. “Die 
Liaiſons mit meiner Mutter nehmen uns doch viel 
Zeit, und die ftillen Abende, in benen ich Ihnen fo 
gern ſchrieb, feit Sie von uns find, find und meiſt 
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verloren. Doch wird's befier geben in Zufunft. Wenn 
bie freundliche Illuſion biefes Beſſerwerdens einem mur 
immer zur Seite bleibt! Leben Sie wohl, und laffen 
Ihr Herz unter uns leben. Gie find mix nie fern. 
Adieu! Adieu! | 0 
Caroline 2. 


4133, 


R. den 25. März 89. 

Ich münfche, daß Ihnen die Sonne fo wohl thun 
mag ald mir Heute, lieber Freund; es ift ald wäre 
neues Leben zurüdgefehtt. Ach wenn nur der Frühling 
bald Fame! Wie fchön wird e8 fein! — — Sonn 
abend hat Beulwitz ben- Merfur von Goethe erhalten, 
und ich Babe die Kuͤnſtler mir abgefchrieben, ich finde 
immer mehr Schönes, je öfter ich's leſe. Sie haben 
ben Lorbeerkranz errungen; fo hat noch Fein Dichter 
bie Künfte befungen, noch feiner hat gezeigt, wie viel 
wir ihnen zu banfen haben, und man fühlt e8 fo klar, 
daß es fo if. Es find fo gefällige fanfte. Bilder darin, 
ih Fönnte nicht aufbören. Davon zu reden ‚ und es 
zu leſen. 

Seit ein paar Tagen habe ich geell; die Rei⸗ 
fen des Herrn v. Volney nach Aegypten und Syrien 
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durchzuleſen, weil ich fie Knebel wieder ſchicken wollte; 
ich fand aber nichts, ober nur wenig darin, was mic) 
interefiiste, ausgenommen Die Befchreibung von Selio- 
polis und dem fchönen Tempel, auch die Beſchreibung 
von PBalmyra hat mich intereffirt. Wie man nur in 
fo eine fürchterliche MWüfte eine Stadt bauen fonnte, 
die jo fchön war, wo fo viel Kunft verfchmenbet wurde. 
Aber auch da war ber Einfluß ber Kunft wohlthätig; 
fie goß ihren Zauber über Die rohen Steinmaffen, und 
erfchuf ein bleibended Denfmal, machte dem Menfchen 
diefe Wüfte zum fchönften Wohnplatz. — Palmyra in- 
tereffirt mich Doppelt, weil im Gibbon fo manches von 
ber Zenobia vorfommt und auch vom Longinus. Sch 
denfe, er wirb Ihnen gefallen. — Nun babe ich ein 
Buch, das mich erftaunend anzieht Cdenfen Sie nicht, 
daß es ein Grandiſon if), es iſt Müllers Gefchichte 
der Schweiz. . 

Die Gefchichte freier Menfchen iſt gewiß doppelt 
intereffant, weil fie mit mehr Wärme für ihre Ver— 
faffung ſtreiten. Es if fo ein eigner Ton darin, 
die Sprache ift oft verworren und bunfel, und viel- 
Teicht oft unrichtig, aber man vergißt ed über den 
-Gegenftänden unb über ber Wärme, mit: ber Müller 
von feinem Vaterlande fpricht. Es ift gewiß Fein Volk, 
das fo tapfer war, foldhen Muth gezeigt bat als bie 
Schweizer; ihre ‚unerfchütterlichen Berge gaben ihnen 
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ſolchen Muth. Mein Liebling in ber Geſchichte iſt 
Winkelried, der ſich gegen die Oeſterreicher ftellte, ‚und 
die feindlichen Spieße von ſeinem Heere dadurch ab⸗ 
halten wollte, daß er fie in feine Bruſt auffing, und 
fi für das Wohl feines Vaterlandes burchbohren ließ; 
es -ift eine fo edle That, fie rührt mich, fo oft ich 
daran benfe. Müller fpricht mit einem Enthuſtasmus 
davon, ber zeigt, daß er diefe That fühlte — Der 
Anfang intereffirt mich auch fehr, wie er bie rauhe 
Natur ſchildert. Wie fonderbar muß ed ben Römern 
aufgefallen fein, wie fe zuerft dahin kamen. — Ich 
möchte, Sie Iäfen bie Gefchichte, denn ich möchte wif- 
fen, wie Ihnen babei würde, mich überfällt fo. ein 
heiliges ehrfurchtsvolles Gefühl, wenn ich barin Kfe; 
ber Ton, mit dem er oft erzählt, grenzt fo an bag 
Wunderbare, und die Eindrüde die mir Died Lanb 
gab, — Alles vereinigt ſich, um dieſe Empfindungen zu 
erweden. 

Ich denke wohl, daß Ihnen eine ſtille Eriften in 
Jena mehr Genuß geben wird, als wenn Sie die Men⸗ 
ſchen viel ſehen, denn der größte Haufen iſt ziemlich all- 
taͤglich. Die Natur wird Sie in etwas entſchaͤdigen. 
Hufeland iſt wohl auch bei Schuͤtzens? Dies wäre doch 
eine Gefelfchaft, die Ihnen manche Freude geben koͤnnte. 
Den Brofeffor Schüg kenne ich nicht, Die Griesbach 
ft mir nun in fo fern intereffant, wenn ich ihre häus- 
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lichen Verhaͤltniſſe anſehe, und ihre Munterfeit dabei, 
und ihre Thätigfeit; es iſt unglaublich, was fie alles 
beforgt. In einem andern Zirfel benfe ich wohl, daß 
fie wenig geben kann. 

Es ift mir immer, als müßten Sie wieder kommen, 
als waͤre der Tag, daß wir Sie geſehen haͤtten, noch 
gar nicht geweſen. So kurz die Zeit Ihres Hierſeins 
war, iſt es mir doch eine liebliche Erinnerung. Heute 
vor einem Jahre war ich noch in Weimar, die Zeit ver- 
geht fo ſchnell. So lang mir auch diefer Winter gewor- 
ben ift, fo furz ift er. mir-jest, dba ich ihm überbenfe. 
Die Freude, oft Nachricht von Ihnen zu haben, hat 
manchen Tag verfügt. Haben Sie Danf dafür, daß 
Sie und oft von ſich Hören laſſen; fo wenig Briefe ge 
gen mündliche Unterhaltung find, fo viel find fie doch 
gegen das gar nichts von einander zu wiffen; mancher 
Sonnabend war mir Heb, weil ich da wußte, baß ber 
Bote fommen würde. Adieu für jetzt, .lieber Freund. 

. Nachmittags. 

Ich möchte, daß es eine gute Ueberſetzung von 
Pope's Verſuch über den Menfchen gäbe, es iſt erſtau⸗ 
nend viel Schönes darin, und fo gut gefagt, ich denke 
ed würde Ihnen gefallen, ich las legt wieder einige 
Stellen, die ich möchte gut überfegen Fönnen, um. fie 
Ihnen mitzutheilen. Bon Oſſian fchide ich Ihnen ehe— 
ſtens wieder einen Gefang, wenn Sie ihn noch nicht 
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fennen; es ift Darthula; mir daͤucht, ald wäre es eine 
ber fchönften Gedichte Oſſians. Sein Geift iR fo leben⸗ 
dig, und es hat fo fchöne Bilder. 

Ich war im Garten und freute mich der aufleben⸗ 
ben Natur; jet fieht er noch unfruchtbar und öde aus; 
aber bald Hoffe ich foll er anders ausfehen; ich ' gehe 
feinmal hinein, ohne an Die freundlichen Abende bes vo- 
tigen Sommers zu benfen. Leben Sie wohl und froß, 
fieber Freund, und feien und nahe. 

| Lotte L. 


134. 


Weimar, 26. März 1789. 

Ueber die gute Sonne haben wir zu bald trium- 
phirt. Es ging mir geftern auch fo wie Ihnen, und 
ich fremte mich der Ankündigung des Frühlings — aber 
alles ift wieder mit Schnee bededt, und alles liegt trau- 
rig um mich. her. Daß wir doch auf biefen fchlechteften 
Theil des Globus verbannt ſind, wenn andere, die es 
nicht werth ſind, unter einem ſchönen, lachenden Him⸗ 
mel leben! Es thut mir oft wehe, daß mir und mei⸗ 
nen Freunden, deren ſchöne Seele ſich unter einem lieb: 
lihern Klima fo viel reicher und fchöner entfaltet haben 
würde, ein fo fchlechte® Loos gefallen if. Man fommt 
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nur einmal auf die Erde, und fol gerade mit dem bürf- 
tigften Platz auf ihr vorlieb nehmen. Hätte ich Knebels 
Laune und binreißenden Binfel, wie wollte ich dieſe Be- 
obachtung ausmalen! So aber gebe ich mich zufrieden 
- und fage zu mir, daß ich nur auf Thüringifcher Erde 
die Freunde finden fonnte, Die ich fand — und daß ich 
ber Saale mehr zu verbanfen habe, als der Ganges mir 
hätte geben Fünnen. 

Bei Ihrer Bewunderung ber Schweizeriſchen gel 
den — geftehen Sie e8 nur — mag. wohl eine, Eleine 
Vorliebe für das Land, das Ste in einer fehr empfäng- 
lichen Epoche Ihres Geiſtes Fennen lernten, mit unter- 
laufen. Ich mache den Schweizern Die Tapferkeit und 
ben Heldenmuth nicht ftreitig — nichtE weniger. Uber 
ih banfe dem Himmel," daß ich unter Menfchen Iebe, 
bie einer fo großen Handlung, wie bie That des Win- 
kelried ift, nicht fähig find. Ohne dad, was die Fran⸗ 
zofen ferocitE nennen, kann man einen foldhen Helden⸗ 
muth nicht äußern; die Heftigfeiten, deren der Menich 
in einem Zuſtand roher Begeifterung fähig ift, fann man 
ber Gattung blos als Kraft, aber dem Individuum 
nicht wohl als Größe annehmen. Wenn id Ihnen Bei⸗ 
ſpiele ähnlicher Staͤrke des Muths aus den Religiond- 
kriegen anführen wollte, fo würben Sie dieſe und ähn- 
lihe Thaten vielleicht nur noch ‚anftaunen aber weit 
weniger bewundern. 
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Darthula ift eins der fchönften Stüde aus Oſſian. 
Gleich der Anfang, die Anrede an den Mond hat uns 
endlich viel Anziehendes und eine rührende Einfalt, Sind 
deine Schmweftern vom Himmel gefallen und fommft bu 
hierher, fle zu betrauern? Es ift überaus menfchlich und - 
menfchlich fchön, wie er alle, auch die lebloſe Natur, 
durch Sympathie an fich anfchließt und mit feinen Em⸗ 
pfindungen belebt. Ich freue mich, eines der angenehm- 
ſten Augenblicke meiner fruͤhen Jugend mich durch Sie 
wieder zu erinnern. Bon Pope's Verſuch exiſtiren einige 
Ueberſetzungen, wovon die eine, glaub’ ich, von- Schlof- 
ferd Hand iſt. Schloſſer hat auch einen Antipope. ge 
macht, worin er den Verſuch vom Menfchen poetifch 
widerlegt. Die andre Ueberfegung ift falt und flach. 

Ich habe eben. einen Brief von Körner erhalten, 
worin er. mir über bie Künftler fchreibt. Er ift ganz 
davon begeiftert, und fühlt, was ich auch fehr lebhaft 
fühle, daß es bis jegt Das Beſte meines Geiſtes iſt. Es 
iſt aber auch auf lange Zeit das letzte. 

Leben Sie. recht wohl, und der Fruͤhling finde Sie 
gefund. Diefe fehlechte Luft brüdt meine Seele und ber 
Schnupfen tyrannifirt mich fehon feit acht Tagen. Ich 
habe eine Leiche im Haufe, bie Ältefte Volksſtaͤdt iſt vor- 
geftern geftorben. . Adieu! Ewig der Ihrige.. 
| Friedrich Schiller. 
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135. 


Dinftag Abends den 31. März 89. 

Ich möchte Ihnen den Krieg ankündigen, lieber 
Freund, daß Sie meinen Schweizerhelden nicht fo groß 
"finden, wie er und vorkommt. Es war fein Anfall von 
wilder Muth, in dem er fich aufopferte, fonbern eine 
ganz reiflich überwogene That; er fah nur Dies Mit- 
tel, um feine Nation zu retten, um bie feinblichen 
Speere abzuwenden und feinen Kameraden Luft zu 
mächen. Daß er es nicht umüberlegter Weiſe that, fieht 
man daraus, daß er in dem legten Moment ihnen noch 
zurief: Sorget für mein Weib und für meine Kinder, 
treue liebe Eidgenoſſen, gebenfet meines Geſchlechts. | 
Rennen Sie es nicht ferocitG — bitte! Ich möchte 
rechte Beredfamfeit haben und bie Dinge fo fchön dar⸗ 
ftellen fönnen, wie Sie, um Sie zu überzeugen. — 
Es ift heute ein. freundlicher Abend, Orion funfelt am 
dunflen Himmel, und der Mond cheint fo Heblich mit 
feiner halb erleuchteten Scheibe;. der Anblid jo eines 
- Himmels gibt doch einen fehönen Genuß! Alle die lich⸗ 
ten. Bunfte zu fehen, und dabei zu benfen, wie es wohl 
da fein mag! Belebt ift gewiß UN, „denn Die Natur 
(äßt feinen leeren Raum. Alles drängt fich zum Leben; 
ob e8 wohl dort auch ſolche Weſen gibt wie wir? Ob 
fie vielleicht glädlicher, oder unglüdlicher find? Ich 





9 


möchte oft recht neugierig‘ werben und Dies alles wifien. 
— Inbeſſen ift mir meine Erde recht lieb, und bie 
Welten da oben, bie ich nicht kenne, verleiden mir Die, 
wo ich. bin, gar nicht; es gibt viel Gutes Darin. „Ueber 
den andern Welten fällt mir der Tod der Fr. Volfftäbt 
ein; ich hoffe fie iſt eben fo felig aus der Welt gegangen, 
ohne Mufif von mir zu haben. Die Engel fünnen 
fie nun fchöne Gefänge lehren. Die andere Schweiter 
dauert mich, fie iſt num fo ganz allein; und ihr wird 
es doppelt auffallen, weil fie nur durch ihre Schweſter 
an ber Welt Bing. : Sie benft, baß fle allen Menfchen 
ihrer Häßlichkeit wegen verhaßt ift, und betrübt fich 
darüber. Schlafen Sie wohl! Möge Ihnen der fchöne 
Abend wohl thun! Denken Sie unfer! _ 
‘ ‚Mittwoch den 1. April. 

In diefem Monat ift und ein Befuch von meinem 
Onkel zugebacht, und. er will Gddingf mitbringen. Da 
der Onkel einmal fommen will, iſt e8 mir lieber, daß 
er nicht allein kommt, benn ich weiß oft nichts mit 
ihm zu machen, wenn er fo ben ganzen: Tag ba ift, 
und immer nur reden will; wir haben zu wenig Ber 
rührungspunfte mit einander; ba meine Mutter mit. 
und war, war ed anders; fie "hat marchen Morgen 
mit ihm zugebracht, aber nun fällt Alles auf uns zurück. 

Ich bin begierig, wie mir Göckingk vorkommen wirb. 
Berftand fol er haben, aber ich weiß nicht, er gefällt 
Schiller und Lotte. 13 19 
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mic doch fo nicht recht, was ich von ihm hörte. Es 
wird ſich ausweifen, und ich Tann es wohl erwarten, 
bis ich's fehe, ob er mir perfönlich beffer-gefällt. Klagen 
Sie nicht fo fehr über unfer Klima; wer weiß ob ber 
mildere Himmel nicht träger madht, und das, was ber 
Geift in dem raufern Himmel hervorgebracht hat, könnie 
vieleicht dort Die Trägheit gar erftidt Haben. Sch. dene, 
bie Hinderniffe, bie oft ber Geiſt findet, heben ihn in 
befieren Zeiten höher, ald er vielleicht gekommen wäre, 
wenn auch Alles von außen ſich immer fo gefällig ver- 
..einigte, um bad Leben fchön zu machen. 

Es ift mir lieb, wenn Sie dem, was Ihnen bie 
Freundichaft an den Ufern der Saale gab, einigen Werth 
beilegen. Die Ufer des Ganges Fönnten Ihnen viel- 
leicht beſſere Freunde zuführen, aber die nordiſchen ver⸗ 
fennen Ihren Werth gewiß nicht, und- find Ihnen von 
Herzen. zugetfan. Ich dachte wohl, daß fi Körner 
über die Künftler freuen würde. Sein Auffag in ber 
Thafla Hat mir auch gefallen, ex fagt viel Gutes. 

Hier haben Sie meine Ueberſetzung. Ich wiünfchte, 
fie wäre dem Original gleich, und daß ſie Ihnen Freude 
machen könnte. Leben Sie recht wohl, lieber Sreund, 
und laſen den böfen Schnupfen vergehen. Adieu! 

Lotte. 
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16. 
Den 1. April 89. 

Ich hoffe, Die milbere Luft hat Ihren Schnupfen 
vertrieben, lieber Yreund! Wohl hätte uns das Schieffal 
auf ber allernähtenden Erbe auch ber allerwärmenden 
Sonne näher bringen follen. Aber .es ift ernſt umd 
flumm ‘und antwortet fen Wort auf unfere Warum, 
für den Moment nämlich, Ich habe ſchrecklich an Hei⸗ 
terfeit und Lebensmuth diefen Winter verloren, und 
wenn bie Yrühlingsluft meinen Nerven feine neue Ela⸗ 
ftieität gibt, fo weiß ich nicht, wie mir das Leben Hin- 
gehen fol. ' 

Hier. die Thalia mit vielem Danf; ich freue mich 
ſehr auf die Yortfegungen. Körner Aufſatz Kat mich 
ſehr gefreut, ich finde ihn gar fehön gedacht, und es iſt 
eine warme Philoſophie darin, bie ich fehr. liebe. Ich 
verftehe wohl, welchen Genuß er an den Künftlern haben 
muß, fie tragen fo das Gepräge ber vollendeten Ifef- 
lichfeit, wie es Außerfi wenig Dinge tragen, und es 
it fo ein Reichthum großer Gedanken barin, "daß fie, 
daͤucht mich, jeden fein, organifirten Kopf begeiftern 
müffen, Aber einen eigenen Genuß haben Ihre Freunde 
auch dadurch daran, weil es ein lebendiger Abdruck 
Ihrer eigenften Individualität if. Mir if auch, ‚als 
wäre noch in keins Ihrer Arbeiten mehr von Ihrem 


innerften Dafein gefloffen. Sagen Sie mir nidjt, daß 
Sie in zwei Jahren Fein Gedicht mehr machen, ich 
möchte barüber weinen.” Aber es fei denn, empfangen 
Sie biefe zwei Jahre „vom fanften Bogen der Noth- 
wenbigfeit um einer freieren Zufunft willen, in ber 
Sie dann fich felbit Ieben werden. Vielleicht finden 
Sie doch auch mehr freie Muße in Biefer Zeit, als 
Sie jebt denken, und bie G©efchäfte verfiimmen Sie 
nicht ſo ſehr. Könnte ed Ihnen nur etwad helfen, fo 
wollt’ ich gern fech® ganze Eſel durchleſen, um Ihnen 
freie Augenblicke zu verſchaffen. Die zwei ſchoͤnen ſtern⸗ 
hellen Abende haben mir gluͤckliche Stunden gegeben. 
Es ift mir ein Befuch länger geblieben, als er 
folte, und ich Tann Ihnen nichts mehr fagen. Hier 
fchide ich Ihnen etwas aus den Metamorphofen Ueber⸗ 
ſetztes. Viel Freiheiten Habe ich mir-wohl mit genont- 
men. Sagen Sie mir Doc; einmal bei Gelegenheit, .ob 
Die Berfe lesbar find; ich kann e8 kaum glauben; und 
ob die Erzählung Far if. Ich möchte gern Hübfch er- 
zählen lernen. Die Abfchiebsfeene ift etwas monoton, 
aber ed fommen noch fehöne Beichreibungen, um derent⸗ 
willen ich Diefe Gefchichte gewählt habe. — Leben Sie. 
wohl und bleiben und nah. Ach ich mag nicht denken, 
daß es je anders -fein fönnte! Ihre Freundfchaft: muß 
mir immer nahe bleiben — ich weiß nicht, wie ich in 
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die zweifelnde Laune gerathe. — Leben Sie wohl und 


gluͤcklich! Benlwi gruͤßt. 
Caroline B. 


— — — | |. 


137. 


R. den 7. April Abends 89, 

Sie find recht gut, daß Sie fi die Mühe nicht 
verdrießen laffen, meine Meberfegungen, mit denen ich 
Sie fo oft beläftige, freundlich aufzunehmen. Ich möchte 
etwas vecht Vollkommenes hervorbringen fönnen, um 
Ihnen bie Freude, bie ich bei Leſung Ihrer Geiſtes— 
produfte empfinde, nur in etwas vergelten zu fönnen. 
Es iſt mir recht wohlthätig,- dem Gang Ihres Geiftes 
folgen zu fönnen, und dann können Sie auch nie ganz 
von ums gefrennt werben, weil und‘ Ihr Geift doch nie 
fern if. — Ich kann Sie aber durch gär nichts von 
diefer Art an mich erinnern. Ich möchte einen recht 
poetifchen Sinn haben, um Pope's Verfuche gut geben 
zu können; Die Versart ift mir aber zu ſchwer. Wie 
ich jünger war, und mehr Eitelfeit noch Hatte, glaubte 
ieh vielleicht einige Anlage zur Poeſie zu haben; aber 
diefe Ideen find nach und nach verſchwunden mit manchen 
andern Thorheiten, und ich. finde, daß ich gar Feine 
Anlagen habe, und fühle nun,‘ wie viel dazn gehört, 
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um etwas Gutes bervorbringen zu Tönnen. — Auch 
Ihre Güte gibt vieleicht meinen Ueberfegungen den 
beften Werth. — Man ruft. — Gute Nacht! 
| Mittwoch früh. 

Sch Habe einen Brief von Knebel erhalten, ber 
mich erflaunend beluftigt Bat; ex ift fo recht in feiner 
Manier; die leichten Frühlingswinde follen 
bald Freundlichkeit durch mein lodiges Haar 
wehen, iſt das Ende. Run benfen Sie ſich's weiter, 
lieber Freund! Er fagt erflaunend viel über die weib- 
liche Erziehung, und preist den Plutarch für die Prin- 
zeflinnen an; er denkt aber nicht, daß man.erft einige 
Begriffe von ber Gefchichte überhaupt haben muß. Mir 
kommt es vor, ald wären Plutarchs Biographien nicht 
fo gleich anfchaulich für jeden Leferz ich nehme es nad) 
mir; es find viele Jahre hingegangen, ehe ich rechte 
Freude daran fand. — Oder war meine Sudt, u 
das Neue zu Iefen, Schuld daran? Wie ich Hein war, 
wollte ich immer. vecht Flug thun, und recht viel Ver⸗ 
Rand zeigen. Ich möchte wohl, daß ich weniger dazu 
wäre erzogen worden, mehr fcheinen zu wollen als ich 
wirklich war. Ich war fonft erſtaunend eitel, und 
hafchte nach Lob; jetzt ift dies alles durch Nachdenken 
vertrieben worben, aber es hat mir lange angehangen. 
Man hatte fonft doch viel falfche ‚Begriffe noch in An- 
fehung befien, wie man fich probuciten follte, und nad 
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und nach wird man die Kinder mehr der Ratur uͤber⸗ 
laſſen und ihnen nicht das Anſehen geben, daß ſtie 
von Dingen ſprechen ſollten, die ſie nicht verſtehen koön⸗ 
nen. Dies war ſonſt oft der Fall; entweder waren die 
Kinder aͤußerſt roh und unwiſſend, oder ſie ſollten artig 
ſein, und Dinge herſagen, wovon ſie gar keine Begriffe 


hatten. 

Nachmittags. 

Endlich lat Himmel und Erde wieder. Wir 
waren heute und geftern fpazieren, und das Herz öffnet 
fih wieder ber Freude an ber Ratur. Es war mir 
oft, als Eönnte ich mich nicht mehr freuen, als hätte 
der Falte Winter jebes freundliche Gefühl in ber ‚Seele 
erfut. 

Ich hoffe, Caroline ſoll Ihnen die Briefe von 
Mirabeau ſchicken; ich habe einiges daraus ſchon geleſen, 
und ich finde, daß es ein ſehr impertinenter Menſch 
iſt, der ſich in Geſchaͤfte miſcht, die ihn gar nichts 
angehen. Die franzoͤſiſche Nation und die Politik des 
Hofes wird mir recht klein. Mirabeau kommt mir als 
ein äͤußerſt laͤſtiger Menſch vor, und feine Art zu eri⸗ 
ftiren fo gar armſelig. Er muß vom Herzog von W. 
beleidigt worben fein, benn er ſucht ihn "bei jeder Ge⸗ 
legenheit zu brüden. — — Die Sadjen mögen fein 
wie fie wollen, fo verliert Mirabeau am meiften habel, 
bag er auf einer ſolchen Seite gezeigt wird, Man 
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follte recht mißtrauffch gegen bie reifenden Yranzofen . 
werben. An meinen Hof, wäre ich ein Prinz, ließ 
ich feinen kommen. 

Bis jebt Tebe ich noch Immer in meiner Schweizer: 
Geſchichte; manche Auftritte find gar fchön beſchrieben. 
Wie die drei Schweizer zuerft an einem Platz an bem 
MWaldftädter See zufammen kommen und über das Wohl 
ihres Vaterlandes Rath pflegen. Ich habe den Ort 
gefehen, es tft ein fchöner Plag! Die fromme Einfalt 
eines Einſiedlers, der da wohnt, zeigte und bie Stelle, 
auf der die Drei Schweizer zuerft ben Eid, für Die 
Freiheit zu fechten, ablegten, und fagte, es wären unter 
ihren Füßen drei Quellen entfprumgen. Die Quellen 
find wirklich da, und er glaubte es wie ein Evangelium. 
— Ich las vorgeftern,. wie man Kaifer Albrecht umge⸗ 
bracht hat, und es intereffirte mich gar fehr. — Ueber: 
haupt hat mir auch Diefe Gefchichte eine gute Idee von 
ihrem Berfaffer beigebracht; er hat einen vielumfaffenden 
Bid, und viele Kenntniffe; es liegt Alles in großen, 
fchönen Formen ver ihm da. Auch Müller moralifches 
Gefühl wird einem lieb. — Bon Rudolph von Habs- 
burg: fagt er auch gar viel, und fchildert ihn recht lie 
benswuͤrdig. Wie doch Die Dinge fich ändern! Man 
hat, fagt Müller, ihn oft nach großen Feſten feine 
Kleider fliden gefehen; jetzt kaͤme es einem gar wun⸗ 
derbar vor. — — 
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Meine Mutter ift wohl, und auch vergnügt. Cie 
fagt Ihnen viel Grüße. — Manche fchöne einfame 
Stunde muß Th nun freilich entbehren,. ich -war .oft 
Abende fo ‚glüdlich für. mich allein. Aber ich benfe 
doch, daß es fo fein muß, denn man muß doc) meiner 
Mutter einiges erleichtern. Aber es ift nicht fo leicht, 
ald man benft, Die ſchöne Zeit fo zu verderben. Und 
ich fann es nicht ändern, daß ich mich- zumeilen nad) 
meiner lieben Stube fehne. 

Zum brittenmale fomme ich heute wieder, - ich 
habe einen Höflichfeitöbefuch abgelegt, und nun fage 
ih Ihnen gern noch ein Wort. Wenn Sie erft in ber 
fhönen Senaifchen Gegend find, werbe ich mit viel mehr 
Freude an Sie benfen; benn wenn es: fa Tiebliches 
Wetter iſt als heute, ſo bedaure ih Ste immer, daß. 
Sie in den traurigen Bergen von Weimar fich herum⸗ 
treiben muͤſſen. Bei und iſt bie Natur doch recht frei- 
gebig; wenn man fo unfer Thal ſieht, Dies macht einen 
wohlthaͤtigen Eindruck. 

Es iſt mir gar lieb, daß Sie auch keine ſehr hohe 
Meinung von Göckingk haben; ich hoͤre gern, wenn 
meine Freunde mit mir einſtimmen. Als Dichter hat 
er fuͤr mein Gefuͤhl mir noch wenig gegeben, ich habe 
letzt von ihm geleſen und fand viele Worte, aber wenig 
Gefuͤhl. Seine Lieder zweier Liebenden ſind mir das 


Intereſſanteſte, weil ba doch eine ſtarke Einpfindung für 
etwas zum Grunde liegt und feine Situationen oft gut 
geſchilhert find, fo viel ich mir's befinnen kann. — Ich 
werde ihn hören, und ihn ftille beobachten, feine Flein- 
liche Gitelfeit ift mir fchon etwas, Die ich nicht gem 
an ihm Habe. Und er macht viel Prätenfionen auf 
Freundſchaft. Aber doch wäre e8 mir lieber, ex kaͤme, 
al® der Onkel allein. — Nun leben Sie wohl, lieber 
Freund. Sein Sie wohl und froh, und benfen unfer. 
Ich freue mich, dem Sonnabend von Ihnen zu hören. 
Adieu! Adieu! 

Lotte L. 


Den 13. April. 

Sch fchreibe Ahnen nur ein Wort, lieber Freund. 
‘ch Bin nicht wohl feit vorgeflern, und bringe bie Feier- 
tage im Bette zu. Ich habe ein erſtaunend geſchwol⸗ 
lenes Geſicht und Kopfweh; es wird mir faft zur Lafl, 
fo unthätig da zu liegen. Leben Sie wohl und benfen 
unfer in Liebe. 
i Lotte. 











Die hier folgende Stelle, wo Lotte von ben „zierlich 
gefärbten Eiern“ fpricht, deutet auf einen verloren gegan- 
genen Brief Schillers. Auch früher fihon finden fich 
Beziehungen auf Briefe, die nichtmehr vorhanden find. 


139, _ 
Den 15. April 89, 

Ich bin wieder aus dem Bette; obgleich mein Kopf 
noch nicht if, wie er eigentlich fein ſollte. Ich fühle 
ed in manchen Augenbliden noch gar fehr, daß ich gar 
nicht wohl war. Sie hätten und wohl können von ben 
zierlich gefärbten ‚Eiern fehiden. Ich Habe über Sie 
gelacht, l. Fr., daß Sie fo viel Spaß daran gefunden 
haben. Mir bat meine Jugend eben nicht: viel ange 
nehme "Erinnerungen zurüd gelafien, und alle biefe 
Dinge Gabe ich nicht fo recht genofien. Sch habe mir 
oft gewünfcht, Sie wären noch in unfrer Nähe, wie 
vorigen Sommer; wie leicht würden mir nicht ba bie 
Stunden, bie ich nicht wohl war. Der erfindumgsreiche 
Odyſſeus Hatte mir alles Uebel vertrieben. Aber nicht 
nur, wenn ich frank bin,- fehlen Sie unferm Zirkel, 
Iteber Freund, foridern immer! Es wäre wohl hübich, 
menn Sie, da Beulwig nicht nad) Weimar gehen wird, 
noch einmal herkommen könnten. Leben Sie wohl! 
Mein Kopf verträgt das Schreiben nicht mehr. Denken 
Sie unfyer oft! 2 Lotte. 


140. 


Weimar den 17. April 89. 

Es waltet eine unglüdliche Sympathie zwifchen uns. 
Ich bin auch gar nicht wohl; von einem Spaziergang, 
ben ich vor einigen Tagen in dem feuchten Stern machte, 
bin ich krank zurüdgefommen, fo daß ich Die jebigen 
fchönen Tage ungenoffen vorbeigehen lafien muß. Es 
find hier viele Leute in demfelben Yall. 

Ich wünfchte gar ſehr, Ihnen etwas zum. Lefen 
ſchicken zu können, aber es fällt mir nichts ein; finde 
ich noch etwas auf, fo ſchicke ich es durch Die Poſt. 

Es thut- mic fehr leid, daß ich Beulwitz vor feiner 
Abreife nicht mehr fehen fol. Mir ift die Zeit fo fpar- 
fam zugetheilt, daß ich auch nicht- einen einzigen Tag 
meinem Vergnügen opfern kann. Die Zeit formt nun 
mit flarfen Schritten heran; wo ich meine Bude in 
Jena eröffnen muß. Weber dem verwünfchten Geiſter⸗ 
ſeher habe ich noch gar nicht darauf denken können, 
was ich meinen Herrn Studenten in- den erſten Col⸗ 
legien vorſezen werde; nun muß ich mich über Hals 
und Kopf beeilen, daß ich auch für meinen Beruf (Gott 
verzeih' mir’8) Zeit übrig behalte. Ich muß alſo für 
jest Darauf refigniren, Sie zu ſehen. 

Körner kommt dieſen Sommer, ungefähr gegen ben 
Auguft;. nach Leipzig. ' Vielleicht bringe ich ihn noch 











301 

näher. Es fcheint fich alfo doch zu fügen, daß ich Sie 
mit meinem Freunde .befannt machen Tann, 

Diefer Tage habe ich die Properzifchen Elegien 
gelefen, die Knebel überfegt hat. Wenn ihm Lottchen 
einmal wieber fchreibt, fo follte fie fich fie von ihm aus- 
bitten. Die Ueberfegung. ift nicht fchlecht; aber folche 
Dinge follen und -müffen in Berfen überfegt fein, wenn 
das Original nicht zu viel von feiner Zierlichfeit und 
Leichtigkeit verlieren fol. Der Gefchmad und die Sitten, 
die darin fichtbar find, wollen mir eben nicht gefallen. 
Eine gewiſſe fanfte Eynthia überfällt ihren Liebhaber, 
ben Herrn Properz, bei einer Gourtifane, worüber fie 
fo in Wuth geraͤth, daß ſie ihr die Naͤgel ins Geſicht 
ſchlaͤgt, die Töpfe an den Kopf ſchmeißt und drgl. mehr. 
Ihrem Liebhaber widerfährt ein Gleiches von ihr, und 
das Ende davon ift, daß fie ihn mit Schwefel ein: 
räuchert, um ihn wieder zu reinigen. - | 

Daß unfere Herzogin wieder mit einem Prinzen 
niedergefommen ift, ber aber einige Augenblide darauf 
ſtarb, haben Sie wohl ſchon erfahren. Bode hat mir 
von Manuferipten gejagt, die ex von Ihrer Mutter noch 
habe. Wenn fie es verlangt, fo. will ich mir fie von 
ibm geben laſſen und Ihnen fchiden. Enpfehlen Sie 
mich ihr recht ſchoͤn. 


Die Philosophie de rhistoire habe ich nun von 


Leipzig. erhalten. Ich ſchicke fie Ihnen alſo zunüd. Erſt 
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vor einer Stunde habe ich Ihr Packet von der Boft 
erhalten. Ein andermal mehr. Ich wünfche Ihnen Ges 
ſundheit und Freude in dieſen ſchoͤnen Tagen. Adieu! 

Säillen 
5 lege die M&moires von Joinville bei. Biel- 
leicht gefällt Ihnen ber naive Ton, in dem fte gefchrie- 
ben find. 





141. 


Aubolflabt den 21. April 89, Abende. 

Alfo waren Ste auch Frank, mein lieber Freund? 
In biefem Stuͤcke follen Sie nicht mit mir fompathi- 
firen. Ich bin jegt zwar wieber wohl, aber bie Kraul⸗ 
heit hat noch eine träbe Laune in manchen Momenten 
zurüd gelaffen, und bie habe ich nicht gern, benn es 
it immer befier, wenn ber Spiegel, durch ben wir bie 
Gegenſtaͤnde ſehen, Kelle ift; die Dinge von außen mögen 
alsdann auch zumeilen ıumfreunblich fein, fo verſchwindet 
ber traurige Einbrud doch bald. Aber wenn es aud 
in und trübe iſt, dann mögen noch fo liebliche Gegen- 
ftände vor und ber fchweben, man fann ed doch nur 
fo halb genießen. Ich glaubte wirklich. vecht Frank zu 
iwerben, und mein armer Kopf war recht angegriffen. 
Ich habe, fo viel ich konnte, in der Schweizer⸗Geſchichte 
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gelefen und bin nun bald zu Ende. Ich muß eilen, 
benn fie foll bald wieder fortgefchidt werben. Es giht 
doch Manches darin, was weniger interefiant if; viele 
Rechtsfachen, die mich eigentlich wenig kümmern. Müller 
bat eine gute Gabe, Die Kriege fchön zu befchreiben, 
and zumal ba, wo es bie Freiheit feines Baterlanbes 
gilt. Alsdann, wenn ich dieſes Buch geendigt, Tefe ich bie 
Memöires. Ich habe fchon einiges, daraus gelefen, und 
ed hat mir viel Freude gemacht. Die altfranzöftfche 
Sprache hat weniger Eleganz als bie neuere; aber fo 
eine gewiffe Raivetät und Kürze, bie einem angenehm 
iſt. Wie doch die Dinge in ber Welt fo: verfchieben 
find! Voriges Jahr um dieſe Zeit hoffte ich jeden Tag, 
Sie würden” fommen, und freute mich darüber; und 
nun’ — freue ich mich jeben Abend, am Ende eines 
Tages zu fein, wo ber Onfel und ©. nicht gefommen 
find. Aber ich denke, das Schidfal wird mich einmal 
treffen, wenn ich's nicht vermuthe. Becker bat auch 
verfprochen, vor Beulwitzens Abreife noch einmal zu 
fommen; biefed wäre mir nun lieb. Ich babe geahnet, 
daß Sie für jezt nicht kommen wuͤrden, benn ich glaube 
wohl, daß Sie viel’ zu thun haben. Sagen Sie mir, 
was Sie ben Herren Studenten vorgefegt. haben; ich 
möchte es wohl mit anhören, und fehen, welche wich 
tige Miene Sie machen werben. Byte Racht, lieber 
Freund! 
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Den 22., Nachmittags. 

Es wäre mir eine große Freude, Körners Bekannt⸗ 
fchaft zu machen. Bielleicht führt ihn und ein gutes 
Schidfal zu. Da ed uns einmal fchon fo einen guten 
Streich gefpielt Bat, daß Sie eben herkommen mußten, 
fo hoffe ich nun alles Gute. 

Wollen Sie bie Güte haben und ſich von Bode 
bie Manuferipte geben laſſen, fo wird e8 meiner Mutter 
recht angenehm fein. Sie erzeigen ihr eine große Wohl- 
that, denn Sie erfparen ihr einen Brief. 

Es ift gut, daß ich nicht nöthig habe, mit B. zu 
eorrefpondiren; ich wüßte ihm gar nichts zu fagen. Es 
müßte denn fo auf gutes Glück hingefchrieben fein koͤnnen, 
wie bei dem Onfel. — Ihnen fage ich für jest nichts 
mehr, denn mein Kopf ift gar Ieer und ungefchidt 
heute. Leben Sie recht wohl! 

| Lotte. 

Ich fage Ihnen noch einen guten Abend. Mir 
ift e8 immer leid, einen leeren Pla auf dem Papier 
zu fehen, wo ich fo gern viel fagen möchte. Sie find 
doch wieder völlig wohl? Was’ macht die Kalb? Ich 
habe lange nichts von ihr gehört. Ich fehe am Him- 
mel fchon einzelne Sterne flimmern; Alles ift jest ſchön 
bier; Die Berge grünen; ed würde Ihnen wohl gefal- 
len. — ber nun bien, im wahren Ernſt. Mein 
Kopf iſt Amer Heute durch die Geſellſchaft der lieben 
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— — geworden. Ich Fönmte mich nicht immer fo herum 
treiben. Ach, die Ruhe ift fo ſüß! — Behalten Sie 
und lieb! Adieu, Adien! . 


142. . 


Weimar den 24. April 89, 

Nur einige Worte für Diesmal. Sch habe biefen 
Abend eine_Fleine Gefellfehaft zu mir gebeten, und mor- 
gen will die Botenfrau mit dem Tag. wieder abgehen. 
Es freut mich, Sie wieder beffer zu wiffen; wenn. Das 
Wetter fich erft gründlich werbeffert hat, und- ber ſchöne 
Mai ba iſt, fo werden auch Sie mit ihm aufleben. 
Freilich fah ich dem vorigen Sommer fröhlicher entgegen, 
als dem jegigeri, und zuweilen bilde ich mir ein, baß 
auch Ihnen einige Freuden in biefem fehlen erben, 
aber Sie find ungleich glüdlicher als ich. Sie genießen 
doch ungeftört fich felbft; nichts hindert Sie, Ihrem 
Herzen zu folgen, und in Ihren Empfindungen zu 
ſchwelgen. 
Warum trennte uns das Schickſal? Ich bin gewiß, | 
‚wie ich e8 von wenigen Dingen bin, daß wir einander 
das Leben recht fchön und heiter machen könnten, Daß 
nicht von alle dem, was Die gefellige Freude fo oft 
ftert, Die unfrige ftören würde. Wen ich mir benfe, 

Schiller und Lotte : 20 
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wie fchön fich jeder Tag für mich beichließen wuͤrde, 
wenn ich nach Endigung meines Tagewerks mich immer 
zu Ihnen flüchten, und in Ihrem Kreiſe den befiern 
Theil meines eignen Weſens auffchließen und genießen 
fönnte! Alle neuen Ideen, die wir erwerben, alle neuen 
Anfchauungen ber Dinge und unfres eignen Selbfts 
würden uns doppelt wichtig, ja fle erhielten erft ihren 
wahren Werth, wenn wir die Ausficht vor uns hätten, 
fie unfrer Sreundichaft ald neue Schäbe, als neue Ge⸗ 
nüffe zuzuführen. Wir würden uns beeifern,. unfern 
Geift mit neuen Begriffen, unfer Herz mit neuen Ge - 
fühlen zu bereichern, eben fo- wie fich ein edler Menſch 
feines Vermögens freut, um es mit feinen Freunden zu 
genießen. Warum foll biefer Wunſch unerfüllbar fein? 

Ich bin dieſe Woche noch immer nicht ganz wohl 


u gewefen, und biefe® hat mich in meinen jebigen Be 


ſchaftigungen merklich zurüdgefest. Zerftreuungen von 
außen famen bazu, bie mich: aus meiner Ordnung 
brachten, ohne mid) ur etwas Anderes zu entichä- 
Digen. - 

In der Ueberfegung, bie Sie mir heute ſchickten, 
find wieder recht glüdliche Stellen, bei denen ich nur 
fürchte, daß ſie nicht fo ganz. im Original ftehen mögen. 
Ich werde doch das Iateinifche Original dagegen halten, 
um zu fehen, ob Ste. unwiffenb bemfelben nahe gefom- 
men find, Schiden Ste mir doch auf den nächften 
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Botentag bie Antholegie. Ich brauche fie.fo. eben, und 
fann mich nicht mehr befinnen, wer bie meinige hat. 
Vergeſſen Sie ed aber ‚nicht. 

Möge ber Himmel das Gewitter, dad aus Thürin- 
gen gegen Sie im Anzug tft, glüdlich vorüberführen! 

Leben Sie recht wohl unb benfen Sie meiner auf 

Ihren ſchonen Wanderungen. Ihr 





S. 
Das Manuſcript, das bei Bode liegt, will ich be⸗ 
ſorgen. Gruͤßen Sie Ihre Mutter und Beulwitz. 


u — 4— — 


143. 


BRubeifabt d ben 29. Aprit 1789. 

Guten Abend, lieber Freund! Sein Sie herzlich 
gegrite Haben -Sie ſich Heute. der ſchoͤnen Luft ge⸗ 
frent? Nach langer Zeit ging ich zum erftenmal wie- 
der am Ufer: ber Saale und mein Herz warb geftärft 
durch den fchönen Anblid, Das junge Grün auf ben 
. Wiefen, und bie Saale, bie noch wild und trübe von 
dem zerfchmolenen Schnee fchäumt, und das Gefühl 
von Leben gibt fchöne- Genüfle; das Erwachen ber 
Natur verbreitet neues Leben, neue Hoffnungen. — 
Ih fange nun wieder an, zu mir felb zu kommen. 
— Sonnabend war Ball bei Hof, weil eine frembe 
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gräfliche Bamilie hier fit; und geftern war auch .eine 
Geſellſchaft; da war ich der Welt und mir überbrüffig, 
recht herzlich! Ich könnte ed wirklich nicht lange fo trei- 
ben. Wie find Die Tage von denen verfchieden, Die wir 
zuſammen verlebten! Die Vergleichung mit dem, was 
Sie uns find, lieber Freund, und was die andere Welt 
gibt, fällt immer zum Nachtheil der legtern aus. Wohl 
fehlen Sie und immer und werben und noch oft fehlen! 
Gute. Nacht; es Schlägt eilf Uhr und ich gehe jedt fehr 
ordentlich zu Bette; da muß ich. aufhören. 

Mittwoch früh. 

Knebel hat mir eine Elegie ded Properz gefchidt; 
aber nicht die, von der Sie ſchrieben. Cynthia erfcheint 
ihm nach ihrem Tode wieder; er fagte darüber Vieles, 
bas freilich im Original: fehöner fein muß. Aber es 
ift doch ein eigner ‚gefälliger Ton darin, der auch in 
der Ueberfegung nicht ganz verloren iſt und durchleuchtet. 
In den me&moires yon Joinville habe ich einiges ge: 
lefen und es hat mich recht gefreut. Der heilige Ludwig 
intereſſirt mich recht, und Joinville nicht weniger. Er 
erzählt Alles fo natürlich. Ich finde erſtaunend viel 
englifche Wendungen und Wörter in ber alten fran- 
zöftfchen Sprache. Sp gar viel fonnte ich nicht lefen 
bie. Zeit über. Ich habe auch Vieles in die Schweiz 
zu- beftellen und da muß ich jeben Augenblick nupen. 
Montag gehen die Reifenden ab. In manchen Zeiten 








wird und B. wohl fehlen; eigentlich aber gibt er mit 
wenig. Seine Gefchäfte verbrehen ihm oft feinen Sinn, 
und ba ift er fo übellaunig, Man kann fich nicht immer 
gleich fein, das weiß ich gar wohl. Aber man braucht 
Doch feine üble Laune nicht Andere entgelten zu laſſen. 
Viele Menfchen haben fich felbft zu lieb, um daran zu 
benfen, daß fie Andern Das Leben leicht machen wollten. 
Es ließe ſich Manches darüber fagen. 

Daß unfre Freundſchaft ſich nicht vermindern würbe, 
wenn wir immer an einem Ort Ieben fönnten, glaube 
ich gar gern, und fie würde uns manchen fchönen Ges 
nuß geben. Wenn man Freunde hat, deren Geift fo 
reich ift, wie. ber Ihrige, deren Seele die- Gegenftände 
ſo groß und weit umfaßt, Fönnte fich nicht leicht Das 
Intereffe vermindern. Man gewinnt unftreitig mehr, _ 
feine Ideen Andern mitzutheilen, als fle immer in fich 
herum zu tragen; man gewinnt an Klarheit und Ber 
flimmtheit fo vie. — Man möchte oft bie Freude an 
Allem verlieren, wenn man unter Menfchen fein muß, 
bie für nichts Sinn haben. Ich kann mir's recht den⸗ 
fen,.wie die Menfchen, bie in beftändiger Zerftreuung 
; leben, endlich ganz in Leerheit und Unempfänglichfeit 
Ir Alles verfallen können. 

Hier ift Die Anthologie; ich habe mich leht über 
das Gedicht gefreut „die Größe ber Welt." Es gibt 
einem fo hohe Gefühle. Semele hat mich auch recht 
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‘gefreut. Es ift gar nicht artig, wie bie garftige Juno 
fie fo hintergeht. — Haben Sie vielleicht etwas an 
Ihre Bamilie zu beftellen? Beulwitz wird e8 gem be 
forgen; er ſieht fie gewiß, benn bie Prinzen werden 
fiher nach der Solitude fahren. | | 

Das Gewitter aus Thüringen fchwebt lange in 
fürchterlicher Ungewißheit über und. Diefe Woche: muß 
es fich noch entſcheiden. Ich Habe oft gute Hoffnung, 
bag es fich verziehen koͤnnte. 

Ich möchte jegt nur im Freien leben. Iſt Alles 
erſt ſchattig, dann etablire ich mich im Garten in unſer 
heimliches Hüttchen, von ben Bappeln umpflanzt. ch 
fann gar nicht fatt werben, mich über das fchöne Grin 
zu freuen. Im Freien ertraͤgt ſich auch jede Geſcuichaſt 
beſſer. Adieu für jetzt! | 
| cube 

Dieſer Nachmittag iſt mir auch ſo verdorben wor⸗ 
den, und ich wollte Ihnen Vieles noch ſagen; doch 
denke ich, haben Sie nicht viel dabei verloren; denn 
ich hätte Doch nicht viel, was Sie intereſſiren koͤnnte, 
fagen fünnen. — Ich habe Iegt, ba ich einige ruhige 
Stunden hatte, in Lamberts Briefen zu leſen angefan⸗ 
gen und habe mich darüber gefreut. Ich denke mir ſo 
gern bie große Natur, und fo eine Lektuͤre gibt einem 
fo manches; es interefjirt mich auch babei, wie jeber 
fich einen eigenen Plan. macht. Nach vielen gewagten 
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Hypotheſen finden wir vielleicht endlich doch noch die 
Wahrheit; wer weiß aber, in wie vielerlei Geftalten 
und Lagen wir erft fommen müffen, ehe wir ſie finden! 
Nun: leben Sie wohl,’ Heber Freund! — Mir riechen 
eben die Veilchen fo gut, bie bei mic liegen, daß Sie 
auch einige haben müffen. Nehmen Sie die Kinderchens 
ber Flora (würde Knebel fagen) freundlich auf! — 
Meine Mutter grüßt Sie; das Hofleben befommt ihr. 
Sie ift wohler und muntter, al8 fie voriges Jahr war. 
So ein thätiges Leben iſt ihr gut, dachte ich mir fchon 
‚Immer. Es muß fo fein, daß es Menfchen gibt, die 
an folche Befchäftigungen fich gewöhnen fönnen, zum 
Wohl für Allgemeine, Mir gab der Himmel nicht 
biefe Fähigkeiten. Mich würde fo etwas gar t unglüciich 
machen! Adieu! Adieu! | 
Lotte. 


144. 


' Weimar den 30. April 1789. 

: Meinen legten Brief an Ste von. Weimar aus 
ſchreibe ich unter einem Donnerwetter; und auch das 
Donnerwetter muß mich an Sie erinnern, benn das 
legte, das ich Hörte, fand mich noch bei Ihren. Wie 
oft habe ich: mich in diefen fehönen Tagen zu Ihnen 
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verfegt und Sie auf dem Damm und an ber Säale 
hin begleitet! Auch Ihre erfte Partie im Gartenhaus 
beim Thee, wie gegenwärtig war fie mir und wie viele 
fchöne Erinnerungen brachte fie mir zuruͤck! Diefer Som- 
mer wird ganz anders werben, aber feinen fchönften Reiz 
für mid) wird er doch von ber Hoffnung erhalten, Sie 
zu fehen, und von ber Erinnerung ar "Ihre liebe, mir 
fo wohlthätige Freundſchaft. Naͤchſte Woche reife ich ab, 
und mir bäucht fat, ald wenn ich Ihnen näher zöge. 
Näher ift ed nun zwar nicht; aber die große Geiftes- 
leere, die nun im gefelfchaftlichen Zirkel um mich her 
entfteht, macht mir bad Andenken an Sie- befto mehr 
zum Bebürfniß. Sie werben mir näher, well Sie mir 
nothwendiger werben. 

Sie erwarten Göding! — unterbeffen habe pr 
Bürger kennen lernen. Bürger war vor einigen Tagen 
hier, und ich habe bie wenige Zeit, die er da war, in 
feiner Geſellſchaft zugebracht. Er hat gar nichts Aus: . 
zeichnendes in feinem Aeußern und in-feinem Umgang 
— aber ein gerader guter Menfch feheint‘ er zu fein. 
Der Charakter von Popularität, ber in feinen Gedichten 
herrſcht, verläugnet ſich auch ‚nicht im feinem perfön- 
lichen Umgäng, und hier, wie bort, verliert er ſich 
zuweilen in bas Platte. Das Feuer ber Begeifterung 
fcheint im ihm zu einer ruhigen Arbeitslampe herab- 
gefommen zu fein. Der Frühling feines Geiſtes if 
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vorüber und es iſt leider befannt: genug, daß Dichter 
am früheften verblühen. Wir haben uns vorgenommen, 
einen Heinen Wettfampf, der Kunft zu Gefallen, mit⸗ 
einander einzugehen. Er fol darin beſtehen, daß "wir 
beiße das nämliche Stüd aus: Birgild Aeneide, jeber 
in einer andern Versart, überfegen. Ich habe mir 
Stangen gewählt. Bürger fagt mir, daß er noch” mehr 
-Auffäbe im Manufeript gelefen habe, bie für bie Götter 
Griechenlands gegen Stolberg Partei nehmen und nod) 
gedrudt werben. würden. Er macht fich herzlich über 
Stolbergs Schwachfinnigfeit luſtig und kaͤmpft für fein - 
guted Herz, das Einzige, was‘ ſich allenfalls noch ret⸗ 
ten laͤßt. 
Noch ein Fremder iſt hier, aber. ein anertriglicher, 
über den vielleicht Knebel ſchon geklagt hat, ber Kapell⸗ 

meiſter Reichardt aus Berlin. Er componirt Goethe's 
Claudine von Villabella, und wohnt auch bei ihm. 
Einen impertinentern Menſchen findet man ſchwerlich. 
Der Himmel hat mich ihm auch in den Weg ‚geführt, 
und ich habe feine Befanntfchaft ausftehen müffen. Wie 
ih höre, muß man fehr gegen ihn mit Worten auf 
ſeiner Hut ſein. 

Glauben Sie, daß Hr. v. Beutel ſch gerne mit 
einem fo dicken Briefe beſchweren wird? Ich wiünfchte 
gar fehr, daß er meine Familie fähe; er wird eine große 
Freude einlegen. Grüßen Ste ihn zum Abſchied recht 
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ſchoͤn von mir; ich hoffe durch Sie oͤfters Nachrichten 
von’ ihm zu erfahren. Bitten Sie ihn ja fehr, daß er 
mich Lavater zu Füßen lege, und mir einen Zipfel von 
feinem Rode mitbringe. 

Ich fende Ihnen bier auch bie Bücher, Die ich mir 
von Bode habe zurüdgeben laffen, und lege den Aufſatz 
bei, den Die chere mere mir aus Rubolftadt mitgab. 
Für die Anthologie danke ich Ihnen recht fehr. Ich 
lafie einige @ebichte daraus abfchreiben. Daß Sie ber 
Semele erwähnten, hat mich ordentlich erfchredt. Mögen 
mir's Apoll und feine neun Mufen vergeben, daß id) 
mich fo gröblich an ihnen werfünbigt habe! 

Hier lege ich auch ei Eremplar von meinem Diplom 
als Doctor philosophiae bei, damit Sie doch aud) 
etwas. zu lachen haben, wenn Sie mich in einem fo 
fateinifchen Rode erbliden. Uebrigens ift e8 ein theurer 
Spaß, denn er foftet mir 50 Rihlr. 

Leben Sie recht wohl "und ber Himmel fchenfe 
Ihnen für biefe fchönen Brißfingötage eine vecht Heitere 
Lame! - - 

- Schreiben Sie mir nicht mehr nach Weimar, ich 
will Ihnen noch wrher von Jena aus ſchreiben. Adieu! 
Adieu“ | 
.. ; Schiller. 
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145. 


N. den 6. Mai 1789, Abends. 

Guten Abend, lieber Freund! Seit langer Zeit 
fchreibe ich Ihnen wieder aus meiner Heinen Stube 
zum erftenmale, ed war immer kalt noch. Nun ift’s 
fo. fchön; das erſte Grün hat eine fo fanfte Farbe; Die 
Blüthen brechen hervor; e8 iſt wieder fo als voriges 
Jahr, wo wir Ste bed Abends erwarten Tonnten. Ich 
denfe mir Sie nun in Sena; mir ift e8 auch, als 
wären Sie näher bei und; wir haben doch einen Yluß, 
und man fann weit Bin in das Thal fehen. Ich hoffe, 
die Natur foll Ihnen dort viel fchöone Genüffe geben; 
es ift mir recht lieb, daß ich in Jena war, bag ich 
die Gegenb kenne. Freitags waren wir mit der ge⸗ 
wöhnlichen Gefelfchaft im Garten und fiehe da — mein 
Onkel fam; er war mic nur halb recht; doch war er 
einmal ba; aber es findet fich doch immer auch etwas 
Gutes wieder. Sonnabend kam Berker mit feiner Frau 
und Schwefter. Die Frau iſt ein gutes Wefen, aber 
ganz ungebilbet. Doch macht- fie auch feine Anfprüche, 
mehr fcheinen zu wollen als fie ift, und if fehr natuͤr⸗ 
lich. Dies freute mich, und fie liebt auch ihr Kind 
von ganzer Seele: Es gefiel mir, daß fie in einer 
großen Menge von Menfchen doch nur mit ihrem 
Kinde lebte, fich um bie Andern gar nicht kümmerte. 
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Die Schwefter gefiel mir beffer (e8 war aber nicht 
die, die bei Körnerd war), Sie fam mir „anfäng- 
(ih ganz unintereffant vor, aber fie weiß Manches 
und bat Gefühl für die Dinge. Sie Tennt die Kör- 
ner und ihre Schwefter fehr gut und liebt fie und 
hat mic Manches erzählt. Sonntag blieb Becker noch 
mit und, aber nicht bie Frauen, und ed war mir 
lieb, denn es war ber letzte Tag vor Beulwitzens 
Abreiſe; ber Abſchied that mir web; auch war er 
erftaunend weich. Wenn erft ber Oheim weg if, 
dann werden wir recht friedlich leben, ganz einfant. 
Doch ift er mir lieber fett als fonft, weil er doch 
nicht immer um uns. ſein will und für fich if. "ie 
Urfache, warum er mir fieber ift, iſt eben nicht zu 
feinem Vortheil-und entſpringt nicht aus großer Zaͤrt⸗ 
fichfeit für ihn, nicht wahr? — Ich habe— legt, als 
mein Brief an Sie fort war, recht lachen müſſen. 
Was werden Ste von meiner Verzweiflung über bie 
Geſellſchaften denken? Aber ich war mich vorige Woche 
nicht des Morgens in Ruhe; und- auch Rachmittage 
noch gar mich fo herum-zu treiben, kann mich wird 
lich in Verzweiflung bringen. Leben Sie woht!. Ich 
muß bad, nun zum Onfel.. Ich fchreibe Ihnen auch 
unter Blitz und Donner. Ich freue mich auf Nachrich⸗ 
ten von Ihnen. Dieſe Woche wird mir fe: lang, daß 
es mir war, ald wäre es eine gar lange Zeit. Ich 
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werbe mit noch eine Einflebelei bauen. Ich bin ber 
Welt recht müde! Adieu, Adieu. 


Schiler war am 11. Mai nach Jena überfiebett. 
Am 26. Mai hielt er feine erfte DVorlefung, am 27. 
bie zweite, am 9. Juni die dritte Nach Jena gingen 
nun Lottchend Briefe. 


146. 


Den 14. 

Haben Sie Dank für Ihren lieben Brief; er hat 
mir viel Freude gemacht, denn 68 ift mir ein wohl 
thätiged Gefühl, meine Yreunde froh zu wiffen. Sch 
hoffe, es joll Ihnen wohl in Jena werden. Der Plan 
mit der Bohlin wäre freilich angenehm; auf lange Fönnte 
es nicht fein, aber doch vielleicht einige Tage. Wir 
wollen fehen, was die Zeit mit fich bringt. Ich fehreibe 
eheſtens an die Griesbach, die vielleicht auf Pfingften 
herkommt. Sie weiß, daß wir, bie B. gern einmaf bei 
und hätten, die Fönnte "fie mitbringen. — Ich bächte, 
Sie fönnten auch einmal zu ung fommen, lieber Freumd! 
Wir find nun allein; ber Onfel ift fort. In manchen 
Momenten geht. meine Menfchenfreundlichfeit ſo weit, 
daß es mir lieb ift, den Onfel nur nicht mehr unter 
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einem Dache mit und zu wiflen. Ich möchte-boch nicht 
auf fange Zeit mit ihm erifticen. 
| [Schuß fehlt] 


147. 


R. ben 27. Mai 89, Abende. 

Es ift recht lange, daß wir nichts von Ihnen hörten, 
und wir find doch vecht begierig zu hören, wie es Ihnen 
geht. Ste haben doch unfre Briefe erhalten? Ich bin 
recht wohl und freue mich unfrer fchönen Gegend auf’s 
neue, und fahre in der Welt herum. Vorige Woche 
war ich Ihnen zweimal zwei Stunden näher. ‚Ich war 
in Egelbach; es war Gleichen feine Hochzeit. Die Berge 
nach Jena bin lagen fo freundlich vor mir, und‘ ich 
wuͤnſchte Ihnen einen frohen Tag. 

Morgen fahre ich auch wieder auf's Land, aber 
auf einer andern Seite. Nun kann ich mich wieder 
freuen, denn mein Schnupfen hat mich verlaſſen; er 
lag wie eine duͤſtre Decke auf mir, und ich konnte der 
Welt nur halb genießen. Ich: Hatte auch wieder ein- 
fame Stunden, bie mir wohl thaten, und mir bie Welt 
wieder. von einer anbern Seite zeigten. Ich habe eigent- 
lich die Menfchen nie_lieber, als wenn ich allein bin 
und .nicht unter Ihnen. fein muß. — Ich Tann nicht 
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mehr ſchreiben. Gute Nacht! Laſſen Sie bald von ſich 
hören. Werden Sie nicht zu ernſthaft und gelehrt in 
Ihren neuen Geſchaͤften, daß Ihnen Ihre ungelehrten 
Freunde nicht laͤſtig werden. Adieu. Abdieu. 

Lotte . 


m non 


148. 


‚Jena ven 30. Mai 1789. 

Es ift lange, daß ich Ihnen Feine Nachricht von 
mir gegeben habe; aber bie Zerftreuungen und Gefchäfte, 
womit ich mich bis jetzt überladen. fah, machten mir 
alles ruhige Schreiben unmoͤglich. Der Anfang meiner 
Borlefungen fiel gerade in biefe Woche, und überrafchte 
mich faft unbereitet, weil ich in den erſten Wochen 
meines Hierfeins die Zeit fünblich verfchwenden mußte. 
Die erfte Unruhe. ift jegt vorüber, und ich. kann wieber 

meinen Empfindungen leben. Wie freue ich mich, Sie 
wieder zu fehen! Aber bie Hoffnung, die Sie mir dazu 
geben, ift jo auf's Ungewiſſe hinausgerüdt, und. bie 
Zeit, die Sie mir fchenfen wollen, fo fparfam zugemef- 
fen, daß Ihr vorlegter Brief mich nur halb frölich ge- 
macht hat. Ich war gar nicht darauf gefaßt, in Ihrem 
Aufenthalt zu: Lobeda Hindernifle zu fehen, Altes fchien 
mir fo- leicht thunlich; und nun fol ich mich mit zwei 


320 

Tagen begmügen. Was Tann man einander in zwei 
Tagen fein? Bei Ihrer Durchreife kann ich. ohnehin 
wenig barauf rechnen, Sie zu genießen, weil Sie nicht 
vermeiden fönnen, bie Griesbach zu befuchen, und wenn 
biefe Sie erft in Ihrer Gewalt Bat, fo ift e8 um meine 
befte Freude gethan, denn fowohl Sie beide ald ich, find 
mit bem Griesbachifchen Haufe zu gut befannt, um uns 
dort nur mit und zu beſchaͤftigen. Wirflih! Ich mag 
gar nicht daran benfen, wie ſehr die Erfüllung gegen 
meine Hoffnungen abfticht. 

- Mit dem Griesbadhifchen Haufe bin ich jest ſehr 
in Verbindung; ich weiß nicht, wodurch ich mir den 
alten Kirchenrath gewogen gemacht habe; aber er ſcheint 
es mit mir ſehr gut zu meinen, und über wiſſenſchaft⸗ 
liche Dinge fpreche ich nicht ungern mit ihm. Sonſt 
habe ih mich Hier noch ziemlich gut, und mit dem 
Schuͤtziſchen und Reinholdifchen Haufe lebe ich noch in 
den Slitterwochen, und laſſe mir fchöne Sachen fagen. 
Einige unter den Profefioren intereffiren mich, und ich 
benfe gut und leicht mit ihnen zu. leben. Unſer biefiged 
Frauenzimmer taugt wenig, — boch das Hab! ich mir 
vorher ſchon vermuthet. Ich wor unterbeffen auch auf 
einem Ball, wo ich allerlei Geſichter zu fehen Friegte. 
Eine Mlle. 3. war das hübfchefte darunter, aber babei 
auch das leerfte und. feelenlofefte, Ich nal meine Zu: 
flucht zum Spielen. 
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Bor acht oder zehn Tagen war ich Ihnen auch um 
zwei Stunden näher, bei Rothenſtein, nad Kahla zu 
auf einem Berge, ber eine herrliche Ausficht über den 
Saalgrund bis zur Leuchtenburg eröffnet.‘ Ich Babe da⸗ 
bei lebhaft an Sie gedacht, und ber vorige Sommer 
fam mir in Erinnerung. Aber wie ungleich war Ihnen 
bie Geſellſchaft, in ber ich jegt war! Uebrigens führe 
ich ein behaglicheres Leben in Jena als in Weimar ober 
fonft: irgendwo, wo ich mich haͤuslich niedergelaſſen habe. 
Sch fchöpfe Vergnügen aus dem Gedanken, daß ich hier 
zu Haufe bin, und hänge auch mehr mit ber Welt zu- 
fammen, bie mich umgibt, ‚weil ich bier zu einem Ganzen 
gehöre. Jeber Beſuch von jungen Leuten ober Profefforen, 
jebe andere Angelegenheit, in bie id) dadurch verwickelt 
‚werde, bringt biefen Gedanken zurüd und erneuert die⸗ 
ſes für mich neue Vergnuͤgen. 

In meine Lage weiß ich mich ziemlich gut zu finden, 
und meine Contenance fat mich bei ben erſten Vor— 
leſungen feinen Augenblick verlaffen. Der Zufauf war. 
groß, und dies vermehrte meinen Muth; auch meine 
Stimme hat ſich gut gehalten, und ben ganzen Hörfaal 
ausgefüllt, ohne mich zu fehr anzuftrengen. Ich Tefe 
zwei Tage hintereinander und bann bie Woche nicht mehr 
— woburch ich fünf freie Tage gewinne, bie mir zur 
Vorbereitung -und zu Schriftfiellerifchen Arbeiten unent⸗ 
behrlich find, In Griesbachs Auditorium, wo ich Iefe, 
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fönnen Sie mich hören, wenn Sie hierher fammen unb 
zum Fenſter herausſehen, Dinſtag und Mittwoch Abends 
von 6 bie 7 Uhr. 


Für die Pfefferfuchen fchönen Dank, fie follen mir 


recht wohl ſchmecken. Schreiben Sie Beulwig viele Grüße 
von mir, und empfehlen Sie mich Ihrer Mutter, Gleichen 
und feiner Frau überbringen Sie meinen freundlichen 
Gluͤckwunſch. Kommt das neue Ehepaar einmal nad 
Jena, fo will ich hoffen, daß fie mich nicht übergehen. 
Adien, Adieu! Ich ſchicke Ihnen hier etwas zu Iefen, 
wenn Sie es noch nicht kennen. Das große. Gedicht an 
Bürgers zweite Frau bat ganz vortreffliche " Stellen. 
Leben Ste recht wohl und behalten Sie mich lieb. 
| Schiller. 
Die Bürger’fchen Gedichte find zurädgeblieben. Ich 
fol fie recenfiren und Dazu brauche ich daB Eremplar. 
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149. 


Re. den 3. Juni 89, Abends 8 Uhr. 

Ich war recht froh, wieder etwas von Ihnen zu 
hören, l. Ft. Ihr Schweigen duͤnkte mir lange und ich 
fing beinahe an unruhig zu werden, weil ich fuͤrchtete, 
es wäre Ihnen etwas begegnet. Es war gut, daß 
nur Ihre Gefchäfte Die Schuld Hatten; ich könnte mich 


nicht leicht daran - gewöhnen, fo ganz und gar Feine 
Nachrichten von Ihnen zu haben. Daß es Ihnen in 
ber neuen "Lage. gefällt, freut mich fehr. Sie fünnen 
recht angenehm leben, und daß Sie auch noch Zeit zu 
fchriftftellerifchen Arbeiten haben, ift mir fehr lieb; denn 
wer Sie nicht hören kann, verlöre fonft viel! Es machte 
mir einen rechten Spaß, Sie einmal Iefen zu hören! 
Schreiben Sie nichts davon auf? Es wäre mir fehr 
intereffant, ed zu leſen. — Daß Sie fo viel Zuhörer 
haben, hatte mir geſtern ein Herr von Berg, ber in 
Sena it, gefagt. — An fo einem Play, wie ber Ihrige, 
fann man viel Gutes wirken und zumal durch bie Ge⸗ 
ſchichte. Es bildet nichts mehr als: dieſes Stublum, 
unb entwidelt fo manche Kräfte in ber Seele, bie wir 
vielleicht nie in und gefucht hätten. Ich Iefe immer fo 
gern, wie Cäfar auf einem feiner Feldzuͤge Alexanders 
Leben gelefen hat, und meinte, daß er noch fo wenig 
in Bergleihung mit. jenem gethan hätte; ich glaube 
gewiß, biefer Zufall teng am mehrften zu feiner Größe 
bei. Rathen Sie, was ich indefien gelefen? — Den 
Tom Jones, aber auf franzoͤſiſch; und nun. gebe ich 
Ihnen völlig Recht, daß es ein intereſſanter Roman ift, 
und viel Weltkenntniß des Berfaffers vorausſetzt. Der 
Bode ſche Geift, ber mir immer nicht recht zukommt, 
ſah zuniel durch, ald daß er mir das Buch. nicht 
hätte verleiden follen. Der franzoͤſiſche Ueberfeger fühlt 
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es wohl, daß er das Original nicht ganz erreichen kann 
und [Aßt die Stellen lieber ganz weg, als fie weit falfchen 
Wigen zu geben. Ich Fonnte mich gar ſchwer wieder 
von biefer Lektüre trennen, wenn ich einmal barüber 
fam, fo fehr hat es mich intereffixt. | 

Jones Charakter ift erftauhend wahr, auch ber 
der Sophie... — Sonft habe ich nicht viel gelefen, als 
Lamberis Briefe, die mir viel gegeben haben. Caroline 
und ich leben gar frieblich und angenehm zufammen; 
Beulwig fchteibt oft; in Stuttgart hat man fie gar 
nicht weglaflen wollen. Der Herzog Ift fo freundlich 
gewefen, als ich mir ihn nie gebacht hätte. Caroline 
wird Ihnen fagen, wie fehr fih Ihr Vater "gefreut 
hat, von Ihnen zu hören; er wuͤnſcht ſehr, Sie ein- 
mal zu fehen; th wollte, B. Hätte etwas von Ihrer 
Mutter gefagt; ich glaube aber, er ſah fe nicht; ich 
weiß mic fie nur noch bunfel zu erinnern; dazumal 
ahnete ich noch nicht, Daß ein guter Genius Sie - 
fo nahe .bringen würde; ich denfe fo gerne nach, 
das Schickſal mir meine Freunde ugefuhre — — 
Man vuftz Adieu! " . 
Bring früh 

Guten Morgen! Was fagen Sie zu dem düſtern 
Wetter? Doc iſt's gut,- daß es nicht. voriges Jahr fo 
anhaltend war, fonft hätten wir Ihre Geſellſchaft ent⸗ 
behren muͤſſen. Diefed Jahr mag es regnen; ich bleibe 
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da öfter zu Haufe und dies ift mir immer lieb. Ach, 
es wäre fo freundlich, wenn ber Plan mit Lobebo 
ausführbar wäre, und wir Ihres Umgangs recht ge- 
nießen könnten, I. Sr. Auf lange, ſehe ich wohl, 
geht es nicht; aber doch auf einige Tage, hoffe ich. 
Ich möchte Ihnen gern die Freuden vergelten, die Sie 
uns vorigen Sommer gemacht haben. Wührte nur ber 
Himmel eine Tante ober fo jemand in Die bortige 
Gegend! Daß Sie oft bei Griesbachs find, ift mir 
lieb. Kommen wir nach Jena, fo benfe ich doch, fol- 
len fih.Sturiden finden, bie wir ungeflört zubringen 
fönnen; fie haben doch beide Gefchäfte, „die ſie nicht 
immer verfchleben Fönnen. Da Sie einmal befannt 
bort find, können Sie boch mit uns fein. Ich habe 
ben Griesbach fo gern, er hat fo eine gewiffe Ruhe 
imn ſich. — Heute find Briefe aus Zürich gefommen, 
und -ber eifrigfte Verfolger Lavaterd iſt (o über ben 
veränderlichen Sinn ber Menfchen!) wieber-ganz um- 
gefehrt und fchreibt von nichts als dem guten Ein- 
drude, ben 2. auf ihn gemacht hat. Dies wird. Beul- 
wig noch oft von mir hören müffen. Bereiten Sie 
fi immer, mein I. Fr., die-größten Lobreden auf La⸗ 
vater wieder zu hören. — Der weibliche Charakter hat 
boch mehr, Seftigfeit wie man bei vielen Männern 
findet. Ich fühle wohl Lavaterd Schwachheiten, aber 
er bleibt mir doch inimer fchäßbar, des ‚übrigen vielen 
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Guten wegen, bad er befist. Ich könnte ihn nie fo 
herunter feben, mie es B. that. Unſre Freunde in ber 
Schweiz find noch immer bie alten, und es freut mid, 
wieder etwas von ihnen zu hören. Es fällt mir ein, 
daß ich geſtern in einem Ihrer Briefe fand, daß Sie 
aus den Phoͤnizierinnen einige Scenen uͤberſetzt haben, 
beſonders dieſe, wo Jocaſte mit ihrem Sohn fpricht. 
Wann wird bied einmal zum Borfchein kommen? Ich 
freue mich darauf. Die Künftler leſe ich oft und habe 
Vieles ſchon daraus gelernt; und je tiefer ich die Schoͤn⸗ 
heiten davon fühle, deſto mehr freue ich" mid). Darüber ; 
möchte fie immer leſen. 

Wenn Sie bie Gedichte. von Bürger einmal nicht 
mehr brauchen, fo fehiden Sie ſie und. Ich habe 
Bürgers Gedichte gern, befonders einige. — Alſo fen- 
nen Sie nun bie Senaifchen Herren und Damen? 
Knebel ſchwaͤrmt wohl in feinem Garten herum; und 
hören ihn nicht Die Menſchen, fo fpricht er mohl zu 
- Blumen und Bäumen? Denn fprechen muß er. Ich 
möchte, Sie wären und noch näher gefommien als zwei 
Stunden; ich möchte Sie wieder fehen, denn es bünft 
mir gar lange, daß wir uns nicht ſahen. Da Sie 
nur zwei Stunden die Woche Iefen, und Sie haben 
einmal nicht gar zu nöthige Geſchaͤfte, könnten Sie uns 
wohl beſuchen. 

Wolzogen ift viel um ben Herjog geweſen. (Toutou 
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“geht auf meinem Papier herum und Hätte bald Alles 
verwifcht.) Seine bortigen Freunde halten bies für 
ein gutes Zeichen. Er hat in Paris die Stelle 
eines Kammerherrn bei der Herzogin vertreten, und 
man -glaubt, der Herzog werde’ fich feiner annehmen. 
Garoline wird Ihnen fagen, daß Wolzogen gefchrieben 
bat. Ich habe recht lachen muͤſſen. Er benft fich oft 
gar nicht was Entfernung ift und was der Raum fei; 
denn er denft fich Alles in Paris; er fchreibt in fei- 
nem Briefe, wir follten ihm doch heute noch fchreiben. 
Wie es ihm geht, wie er lebt, das müflen wir ers 
vathen, davon fagt er fein Wort. Er liebt überhaupt 
bie Details nicht, 

Gleichen und feine Frau danken Ihnen für Ihr 
Andenken. Ich habe fie beide gar lieb, und es freut 
mich, fie bier zu wiſſen. 

Sie fieht Die Dinge fo unbefangen an, und wird 
einem nie etwas mißbeuten. Leben Sie wohl, lieber 
Freund! Machen Sie nicht immer fo lange Paufen mit 
Ihrem Briefwechfel. ald diesmal. Ich weiß immer fo 
gern, was. Sie machen, und Ihre Zeilen find mir fo 
lieb. Denken Sie unfrer oft. Adieu, Abieu! 

— Lotte L. 
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‚ Rudolſtadt ven 3. Juni 1789. 

Ihr langes Schweigen Kat’ mich ſehr beunruhigt, 
und ich ſchuf mir tauſend Uebel auf die legt, um es 
zu erflären. Ein Student, ber Sie gefehen und gehört 
hatte, war mir eine gar glüdliche Erſcheinung und be- 
freite mich doch von der Sorge über Ihre Gefundheit. 
Es macht mich recht glüdlich, daß Ihnen fo wohl in 
Ihrer neuen Eriftenz ift, ich hoffte Diefes immer. Ihr 
näherer Zufammenhang mit der lebendigen Welt - um 
Sie her freut mich auch, zumal da Sie fo viel Zeit 
zum Schreiben dabei behalten. Die jungen Leute nehmen 
in Diefer Lebensperiode meift eine Richtung, die ihnen 
bleibt, und wie Ihr Geift Interefie und Leben und 
Klarheit um fich her verbreitet, fo vermag's Fein anbrer. 
Es wird feine Ihrer Worte auf die Erbe fallen, ed 
müßte vor durchaus _ fteinigten Seelen. fein; ich Kaffe 
boch immer, daß dieſes die wenigften find, Die Rad} 
richt mit dem Fenſter iſt mic gar angenehm, ich freue 
mich fehr, Sie daraus hören zu können. Ä 

Sagen Sie mir nichtd mehr über den Plan mit **, 
lieber Freund, es ſchmerzt mich nur zu fehr, daß es 
nicht fo fein farm, wie wir wuͤnſchen. Wenn ich be 
denke, welch ein Gewebe von Kleinigkeiten um unfer 
Leben geichlungen ift, und wie einen biefes oft um bie 
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ebelften @&enüfle bringt, fo macht es mich ehr un- 
muthig und uneind mit mir, und. Dies ift mit unferm- 
‚weiblichen Leben fo gar oft der Fall. Das für dieſen 
Moment reelſte Hinderniß hierbei iſt, daß meine Mut- 
ter dieſe Reife nicht gern fehen würde, und daß Lott- 
chen noch zu -fehr von ihr abhängt, um etwas ohne 
ihre Zufriedenheit zu thun. Verzeihung für bie lang- 
weiligen Details, aber ich kann's nicht tragen, daß 
ein Schatten von Schlaffheit oder voh Trägheit auf 
meine Sreundfchaft für Sie geworfen fei, mein Herz 
und alles was Sie ihm find, muß Far vor, Ihnen 
ftehen. Unſer enggebundenes Frauendafein ift Schuld, 
daß ich Worte brauche für dieſe Gefühle, bie an fich 
zu heilig dazu find; wär ich ein Mann, fo follten 
Ste meinen Umgang nicht vergebens wünjfchen, waͤr' 
es Ihnen auch gefällig, in Rova Zembla oder an ben 
Monböbergen zu wohnen. Knüpfen Sie indeß immer 
ein freundliches Vernehmen mit der Frau Bürgermei- 
fterin für und an; die Zeit, Die wir auf unferer Durch⸗ 
‚reife in Jena zübringen können, würden wir immer 
am beften bei ihr zubringen, fie wird uns vieleicht 
auch befuchen. Ihre Verbindung mit Griesbachs freut 
mich auch, wir werden Sie doch immer fehen fönnen, ° 
wenn. wir auch Griesbachs bejuchen müffen, wenn 
auch nicht Frei fprechen. Wir wollen fchon noch 
befier. ausbenfen, wie wir Sie für die furze Zeit recht 
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genießen koͤnnen, und mit und philoſophiren, um daß 
uns der nahe Abſchied nicht wieder ſo druͤckt und die 
Gegenwart raubt, wie den letzten Tag unſres Zuſammen⸗ 


ſeins. - Können Sie und das nicht lehren, Herr Pro⸗ 


feffor der Philoſophie? 


Ich habe Ihnen gar viel zu ſagen von Beulwitz, | 


er bat Ihre Familie recht wohl gefunden, Ihr Vater 
Mt fich fehr gefreut, fo viel von Ihnen und Ihrem 
Aufenthalt‘ bei ns zu hören, Ihr jetziges Leben in Jena 
freut ihn ſehr; auch fol ich Ihnen viel Grüße jagen 


von einem Obriften Rali- oder Rahn, ich habe den Namen 


nicht Iefen fönnen. Heut hab’ ich einen Brief aus Zürich 
erhalten, im lauten Enthuſiasmus über Lavater, zweifeln 
Sie nun noch mehr an der Zauberfraft unfres Pro- 
pheten. Lavater fol fich im Aeußern in ben feche 
Jahren geändert Haben, und Spuren des Unmuths ſollen 
auf feinem Gefichte Itegen, man hat es ihm auch -dar- 
nach gemacht; et bleibt mir immer ein ſehr merkwuͤrdi⸗ 
ger Menſch. Wolzogen bat mir auch gefchrieben, und 
behauptet noch immer feinen Brief von mir erhalten zu 
haben, es thut mir recht leid und ich begreife es nicht. 
Wiffen Sie die Adreffe von feinem Freund Müller in 
Stuttgart, fo ſchicken Sie mir fie doch, ich will ihm 
durch Diefen fehreiben [Schluß fehlt] on 
" - | | [&aroline 3] 








en — — 
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Jena, 15. Juni 89. 

Rue mit zwei Worten kann ich Sie grüßen, und 
Ihnen fagen, daß blos ein fataler Schnupfen, der nich 
noch peinigt, mich verhindert hat, Sie dieſe Woche felbft 
zu jehen, wie ich mir vorgenommen hatte. Ob e&: nächfte 
Woche nun gefchehen kann, weiß ich nicht, ich hoffe es 
aber doch möglich zu machen. Auf den naͤchſten Boten- 
tag kann ich's Ihnen beftimmen. 

Wie fehnlich verlangt mich, Sie wieder zu fehen! 
und wie wenig ift biefes Sehen, ba ich es fo bald 
wieder aufgeben muß. In Ihrem (Carolinens) Brief 
war mir etwas nicht ſo recht erklaͤrbar. Ich muß mich 
mündlich mit Ihnen daruͤber berichtigen. Körner wird 
auf den Anfang. des Augufts wohl hierher und nach 
Weimar fommen. Adieu, Adieu! Ich grüße Sie hundert- 
tauſendmal. Ewig der Ihrige. 

Schiller. 


— — — — — — 


Der in dem vorigen, an beide Schweſtern ge⸗ 
richteten Briefe angekuͤndigte Beſuch erfolgte bald dar⸗ 
auf. Nach ſeiner Abreiſe von n Rubelftabt ſchrib thet 
Lotichen: 


R. den 21. Juni 89. 
Ich hoffe, Sie find glüdlich nach Jena gekommen, 
lieber Freund, und haben nicht viel von ber entfeglichen 
Hige gelitten? Es wäre mir fonft leid, wenn Sie fo 
übel für bie Freude, die uns Ihre Erfcheinung gab, 
belohnt würden. Vielen, vielen Dank für Ihren Be 
fuch. Die Ausficht, daß wir uns bald wieder fehen, 
ift mie fehr erfreulih. Der Gedanke, wie fehr Sie 
uns fehlen, wide mich fonft noch mehr betrüben. Das 
Schidfal will es und Doch wohl machen, und une öfter 
zufammen bringen, als wir anfänglich dachten dieſen 
Sommer. Abieu, Adieu! Behalten Sie mich in Ihrem 

Andenken und fein Sie von.dem meinigen überzeugt. 

Lotte. 


Jena, den 22. mie 89. 
Ich bin glüclich und noch zu rechter Zeit - bier 
angefommen,. und eine gute glüdliche Laune hat mir 
die Zeit, die. ich über meinen Termin bei Ihnen hin 
gebracht Habe, vollkommen erſetzt, fo daß ich Durch das 
Vergnügen, Sie länger zu genießen, meinen Gefchäften 
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nicht entzogen habe. - Haben Ste Dank, herzlichen Dank 
für beides, denn Sie haben mich in einer fo glüdlichen . 
Stimmung zurüdgefchiet. 

Eben fomme ich von einem gewaltigen Tractament, 
das die Frau mit dem Lorbeerfranz einer Geſellſchaft 
von 24 Perfonen heut gegeben Bat. Die-alte Excellenz 
bed Herrn von Kalb habe ich bei biefer Gelegenheit 
zum erftenmal fennen lernen, und fie gefunden — wie 
ich mir fle dachte. Mit dem verlorenen Proceß ber 
Fr. v. 8. fcheint es zum Glüd feinen Grund zu haben; 
wenigftens fagt mir Bertuch, ber mit bei der Sache zu 
thun bat, daß nichts zu fürchten fel. Ich gehe fünftigen 
Sonntag felbft nad) Weimar und werde dort das Naͤhere 
erfahren. 

Körner "hat geſchrieben, und mir keine Hieherkunft 
als poſitiv angekuͤndigt. Er wird nach Weimar blos 
eine Excurſion machen, und die meifte Zeit in Jena 
zubringen. Er wohnt bei mir, Von unferm Blane werde 
ich ihm nächfter Tage ſchreiben. 

Die. verſprochenen Bücher erhalten Sie mit dem 
nächften Botentag. Heute habe ich weher Gelegenheit 
noch Zeit, fie herbeizuſchaffen. Seien Ste herzlich ge- 

grüßt, und grüßen Sie bie liebe Mama auf dem 1 Berge. 
Abien! 
Säit, er. 


154. 


R. den 27. Imi 89, Abends, 

Wie geht es Ihnen, mein lieber Freund! Ich fage 
Ihnen heute noch einen guten Abend, denn wiorgen 
möchte ‘ich die Zeit nicht haben, da wir Die befränzte 
Dame erwarten; fie kommt morgen gegen Abend. Daß 
Sie wohl und heiter in Jena angefommen find, war 
mir lieb zu hören. Möchten Sie immer Beiter fein! 
Es iſt etwas Gutes um eine Helle Seele, und ſie läßt 
uns ber fchönen Welt fo recht. genießen. — Mir war 
ed die Tage nicht fo; doch Hat mich geftern ein ein- 
ſamer Abend wieder heller geftimmt, und heute fand ich 
mich ſelbſt wieder. 

Ich ſchreibe zuweilen die Empfindungen meiner 
Seele nieder, feit einigen Jahren. Bon ungefähr fand 
ich heute biefe Blätter und fie gaben mir Anlaß zu 
mänchen Beobachtungen z ſeit einem Jahre waren fie mir 
ganz fremb geworden; ich fchrieb nichts auf, und ba 
überrafchte es mich. angenehm, ben’ Bang meiner Ideen 
von fonft wieder zu finden. 

Ueber Pf. Stolz habe ich zuweilen lachen muͤſſen; 
er meint es recht gut, denke ich wohl, aber wie er 
. feine jüdifchen Begriffe von Religion mit benen ber 
Griechen vergleicht; wie er ihnen Ideen zulegt, an bie 
fie nicht dachten, ift mir gar. luſtig. Daß er Chriſtus 


zum Bacchus machen will und Sie, lieber Freund, zum 
Nathanael! Wie er es meint, thäte er Ihnen wohl 
Unrecht; nicht wahr? Der Ausfal von Stolberg ift 
gar Fein, und — ich weiß gar feinen Ausdruck dafür 
zu finden über das, was er am. Enbe von Ihnen an- 
fuͤhrt. Sie müffen ſich die Freude machen und noch 
lange ſchweigen und gegen feinen fich erflären, um zu 
fehen, was bie Menfcher alte noch zu Markte bringen 
werden; ich bin gar begierig, was noch Alles zum Vor⸗ 
ſchein kommen wird. — Ich habe Leſſings Briefwechſel 
mit ſeiner Frau auch geleſen, und er hat mir viel Freude 
gemacht. Leſſings Geiſt iſt mir ſehr intereſſant und iſt 
ed mir noch meht geworben. Er Hat fo eind gewifie 
Beinheit gegen feine Frau. Auch ihre Briefe haben mir 
gefallen; fie muß erftaunend viel Thätigfeit gehabt haben 
und vielen Verſtand. Ich möchte mit jemanden über 
die beiden Menfchen fprechen, der fie genau gefannt Bat, - 
und recht viel von ihnen hören. — Nun heute gute 
Rocht, lieber Freund. Denken Sie meiner oft! 
| Sonntag gegen 6. 

Noch ift unfer Befuch nicht da, und ich.fage Ihnen 
noch ein Wort! Heute vorm Jahre hätte fch forgfältiger 
nach dem Himmel gefehen, als eben heute; ber‘ freund- 
liche. Sonnenblid hätte Sie angetrieben, Die Arbeit zu 
verlaffen und zu uns zu gehen. Ich möchte wohl, Sie 
kaͤmen heute ftatt jenes Beſuchs! — Diefen Morgen 
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find Briefe aus der Schweiz gefommen; Beutwitz ſchrieb 
von Bern aus. Sie find dort eben fo befannt als bei 
und, umd fie haben fich dort über Ihre Niederlänbifche 
Berichte ſehr gefreut. — Meine lieben Schweizer find 
num doch wohl nicht fo eingefchränft und leer, wie 
Knebel jagt, daß fie nicht das Schöne fennen und 
ihägen follten, und das Vortreffliche nicht vichtig be- 
urtheilen koͤnnten. Ich habe Das Land doch immer recht 
lieb und möchte wohl bie fchönen Berge wieberjehen. 
Ich bin über die Kabeln .von Lafontaine gerathen und 
freue mich über feine Einfachheit und Ratur. Man 
follte ſolche Bücher nicht Kinder leſen laſſen, Die das 
eigentliche Schöne darin nie finden werben, und dann 
gefällt es felten. Ich laß fie fonft, auch, aber damals 
waren fie mir verhaßt, weil. ich fie nicht verftand. Ich 
finde immer mehr noch, mit wie vielen Vorurtheilen 
und irrigen Begriffen man fonft erzogen wurbe, ⸗ 
Adien jegt. Sein Sie Herzlich gegrüßt. Eben fällt mir 
ein, bag Sie heute in W. find. Unfere Saale und 
ſchönen Wiefen werden Ihnen doch mehr gefallen, ale 
Die öde Gegend um W., nicht wahr? Es macht mir 
Freude, die Saak zu fehen, . weil ic vente, fie ſließt 


nach dena. 
Meniage. 
Adi! Sein Ste wohl. und denken meiner. 


L. 
. 


nn 
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155. 


Montag den 6. Juli 89, 

Ich denke doch, Sie find wohl, mein lieber Freund, 
und genießen der fihönen Tage. Ich möchte wohl, Sie 
wären mit und und etgöpten ſich an ben ſchoͤnen Ge⸗ 
rüchen ber Lilten, die unfern Garten faft bedecken. Ich 
fange wieder an, der Natur zu genießen, unb wäre nach 
froher, wenn ich nicht fo viel zu thun hätte. “Der 
feidige Putz nimmt mir manchen fehönen Augenbli, 
ben ich beffer genießen könnte. Unfer Befuch iſt ver- 
gnuͤgt, benfe ich, über uns von uns gefchieden; ich 
habe viel reden und viel hören müflen. Es ſpannt 
einen Doch fo ab, immer fo umgeben zu fein, und zu⸗ 
mal wo man ſich doch nicht darf ganz gehen laſſen. — 
Die Einſamkeit iſt mir immer das Beſte im Leben, das 
heißt, ſtatt immer unter Geſellſchaft zu ſein. Sie 
wiſſen wohl noch, daß ich einen verſchiedenen Sinn 
auf dies Wort lege! — Was ich Ihnen zuerſt ſagen 
wollte, iſt, daß wir Freitag nach Jena kommen und 
ich mich herzlich freue Sie zu ſehen. Wir fonnten’8 
nicht abwenden, das angebotene Logis anzunehmen, aber 
ich hoffe Doch, wir ſollen Sie viel fehen. Lange fönnen . 
wir uns ohnedem jept nicht. aufhalten, und dieß ift 
eine Freude, bie wir für ben Ruͤckweg aufbehalten; 


dann find wir nicht gebunden. Wir fommen Freitags 
Schiller und Lotte, 15 2 
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Nachmittag an, den halben Tag find wir da doch zufammen 
und einen Theil des folgenden. — Die Griesbach hat 
verfprochen, die Bohlen follte in Jena fein (jagt mir 
eben Caroline) ; da gingen wir, wenn wir wieder fämen, 
zu ihr und könnten und vielleicht einen Tag aufhalten. 
Die Belanntfchaft folk angefnüpft werden. Wenn es 
‚nicht zu warm iſt, wäre es gar fchön, wenn wir Sie 
an bem fchöonen Weg, nahe bei Jena, fänden. 8 
find fo hohe Erlen an der Saale und der Wagen muß 
ba vorbei. . Ich freue mich auf die Reife unb zumal 
wenn wir auch Körners Belanntichaft machten, wie ich 
hoffe. Vieles habe ich nicht vorgenommen; fett ich ſchrieb, 
das Sie iIntereffiren koͤnnte. Ich wünfchte etwas von 
Ihnen zu wiffen, vielleicht bringt der Bote Briefe mit. 
Mir gehen nicht über Kobeda, fordern am andern Ufer 
der Saale weg, daß wir Sie nicht verfehlen. " Sein 
Sie fo gut, dieſen Brief zu beforgen. . Adieu! Adieu! 
. Lotte. 


156. 
Guten Morgen, lieber Freund! Ich muß Ihnen 
hier ein Wort fagen, daß Sie fehen, baß ich Ihrer 
denfe; und dann follen Sie auch unfre Wohnung in 
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Lauchftäbt wiſſen, bemm ich möchte herzlich gern bald 
von Ihnen hören. Ich wollte in Jena fo vieles von 
Ahnen hören und wiſſen, und da nun das böfe Schickſal 
es nicht fo wollte, habe ich fo wenig mit Ihnen reben 
fönnen. Sch darf nicht daran benfen, wie bie Freude, 
in Jena Sie recht viel zu fehen, vereitelt worben tft; 
es war ein fataler Zufall und ben unheimlichen Abend 
werbe ich fo leicht nicht vergeſſen. Sie find Doch wieder 
glüdlich zurüdgefommen? Ich wollte, Sie hätten ben 
Weg nad Naumburg mit und machen können. Die 
Gegend ift wunderfchön und malerifch; fie hat mich an- 
genehm überrafcht; fle iſt recht Schweizeriſch. Geftern 
aber Hatten wir ben übelften Weg, die häßlichfte Gegend, 
die man nur fehen kann. Ich Ins, fo viel: es fich der 
Stöße wegen -thun Meß, in Buͤrgers Gedichten. Das 
Gedicht an feine Frau hat viel Schönes; ich habe Bür- 
ger nicht zugetraut, daß er ja etwas machen Fönnte. 
Die Sprache ift, duͤnkt mic, ſchoͤn und es herrſcht viel 
Wohlklang darin. Außer dem Gedicht an Molly, wo 
auch viel Wärme ift und mitunter auch Schönes, ge- 
fat mir das an bie Hoffnung. Einige von Buͤrgers 
Balladen Habe ich auch gern. — Geftern Abend find 
wir hier angefommen. La Roche, ben Sie fennen, ift 
bier und ein Herr von Humboldt, der auch ſchon vorigen 
Winter bei uns war. Die andern find alle im Garten; 
mir thut bie Einfamfeit fo wohl und ich unterhalte mich 
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fo gern mit - Ihnen; ich möchte wohl, Sie hätten fo 
viele Zeit wie ich und fchrieben vecht oft. Briefe find 
doch viel werth, wenn man fich nicht fehen kann; fe 
find doch ein Zeichen bed Andenfens; ich zweifle nicht 
gern an bem Andenken meiner ‚Freunde, und glaube 
gern, daß, auch ohne es zu fagen, mein Bild in ihrer 
Seele bleibt, fo wie das ihre in ber meinigen lebt; 
aber ich laſſe mich doch auch gern durch Briefe davon 
überzeugen. Morgen gehen wir nach Lauchftäbt und 
werden bei einem Tiſchler Küchler wohnen; Dies 
müffen Sie alfo auf den Brief fchreiben. Sch freue . 
mich, mit ber Dachröden einige Zeit zu leben; ſie ift 
mir lieb, und es fol ihr, benfe ich, wohl thun, ein- 
mal ungeftört leben zu Fönnen; Alles was fie umgibt 
ift gar .unleiblih. Und auch die Gegend hier ftimmt 
bie Seele zur Traurigkeit; ich Fönnte nur bier gem 
wohnen, wenn das Echidfal mir Alles geraubt hätte . 
und auch mein Herz nicht empfänglich mehr für bie 
Natur wäre, fo ein ganz leeres, tobähnliches Leben 
fönnte ich bier führen; aber fonft ‚wäre ed mir ein 
großed Unglüd, immer dieſe rothen, Tahlen Berge zu 
fehen; aͤrmliche Strohhütten find hin und -wieber zer- 
ſtreut; vor dem Fenſter, wo ich fchreibe, ftehen hohe 
Linden, fchön von der Sonne beleuchtet und der Wind 
fpielt in ihren Wipfeln. Dies iſt noch der einzige Ge- 
genftand, der Leben in ber Natur ahnen läßt. — Abieu 





341 


für Heute. Der Brief fol, denke ich, morgen von 2. 
abgeben. Denfen Sie oft an die Reifenben ! 
0 Nachts 10 Uhr. 
Leben Sie wohl. und fchreiben bald und behalten 
uns lieb. 


157. 


Lauchftäbt den 17. Juli 1789, gegen 11 Uhr. 

Was werden Sie, lieber Freund, von uns benfen, 
dag wir Ihnen fo fpät unfre Adreſſe ſchicken? Aber ein 
fataler Zufall raubt uns die Freude, auch bald Nadh- 
richten" von Ihnen zu erhalten. Wir fehrieben Ihnen 
von Burgörner aus, und fagten Ihnen unfre Wohnung, 
und gaben den Brief bier ben erften Abend unfrer An- 
funft auf die Pot; denfen Ste nur, wie mir war, als 
ich ‚heute in den Saal fam, und an ber Thuͤre eine 
Anzeige fand, daß das Felleifen von hier nach Merfe- 
burg verloren worden und bie Briefe darin, die am 
15ten von der Poft abgegangen wären; bie Auffehrift 
war angezeigt und ich fand ben Brief an Sie barauf. 
Werben Sie denken, daß wir nicht an Sie dachten und 
boch der Griedbach und Knebel fchrieben? Denn Diele 
Briefe kommen wahrfcheinlich Diefe Woche an. Nicht 
wahr, Sie glauben nicht, und wollen es nie glauben, 


\ 


342 


bag wir Ihnen gerade zulegt ein Wort fagen könnten 
und Die andern Correſpondenten vorziehen? Es ift mir 
gar aͤrgerlich. Ich trug mich mit der angenehmen Er- 
wartung, bald von Ihnen zu hören, und fügte Ihnen ° 
fo manches von Burgörner, und nun, wer weiß, wo 
der arme Brief nun liegt, welche Welle ihn verfchlang!. 
Diefe Reife raubt mir viele meiner beften Freuden. 
Das unglüdlihe Schidfal in Jena, und nun ber ver 
Iorne Brief. — Sie fönnen faum glauben, wie mit 
ben Abend in Jena war, Wenn ich Ihnen je Unrecht 
gethban hätte, und mich an Ihnen verfündigt, fo wäre 
dieſer Abend eine Vergeltung bes ftrafenden Himmels 
geweſen und ich hätte gewiß. für alle Sünden gebüßt. — 
Doch zu meiner Reife. Geſchehene Dinge find nicht zu 
ändern. Bei Dachrödens ging ed und gar wohl. Meine 
Freundin ift eine gute, liebe Seele, mir innig lieb, wie 
ed mir wenige find. . Die Gefellfchaft war artig. La 
Roche, den Sie fennen, und ein Herr von Humboldt 
waren bort, die beide artig find. — Die Gegend ift 
traurig (im verunglüdten Briefe Habe ich eine poetifche 
Beichreibung davon gemacht). „Sie fönnte mir nur als⸗ 
dann gefallen, wenn das Schickſal mir Alles, was mir 
lieb wäre, raubte, und auch das Herz für die Freude 
ber Natur verſchloſſen waͤre. Man könnte ba wie eine 
abgefchiebene Seele .Ieben und nichts vom-Leben ahnen. 
Wie ſchön hingegen ift die Natur bei Kamburg und 
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auf dem Wege bis dahin. Denfen Sie meiner, lieber 
Freund, wenn Sie an bie alten Mauern fommen bei 
Kamburg, und in das ſchöne Saalthal bliden. Diefer 
Plag ift mir befonders lieb. Ich ‚wollte, Sie hätten 
ben Weg dahin mit und machen Fönnen. Hier haben 
wir noch ganz einfam gelebt und heute erft und unter 
bie große Welt gewagt. Wir werben fie nicht viel 
ſehen, hoffe ih. Wir find fo glüdlich für und. Gas 
roline D. ift, als wäre fie immer mit und geweſen; 
unfer Geſchmack und unfer Wefen find fich immer gleich. 
Ich freue mich, wenn Sie fte fehen. Nicht wahr, Sie 
kommen? Wir wollen Sie auch einen fchönen Weg 
führen, ber und ſo lieb iſt. Dicht an unferm Haus 
it eine Wiefe mit Bäumen, ein einfamer Weg ganz 
unbefucht, denn bie chriftliche Welt findet ihn unrein; 
es ift ber Pla wo Gerippe und Knochen hingeworfen 
werben. Wir haben ſchon oft Darüber gelacht, daß ung 
diefe Knochen lieber find, als die Gefellfchaften. Ach, 
man braucht die Menfchen fo wenig! Wunderbar muß . 
es ben eleganten Leuten wohl fcheinen, wenn ſie hören, 
daß wir ben Anblick eines Kinnbadens, eines Schaͤdels, 
und gar nicht einmal von Menfchen, fondern von Thieren, 
ihren geſchmuͤckten (aber vielleicht eben fo leeren) Schä- 
bein vorziehn. Die Menfchen bier fommen mir gar zu 
einfältig. vor, und ich Fönnte Jahrelang unter ihnen 
herum gehen, ohne daß eine Saite "meines Herzens 
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gefällig mit den ihrigen zufammen ftimmte; ich finde mich 
aber ganz glüdlih. Wäre erft mein Brief bei Ihnen 
und ich könnte ficher auf eine Antwort zählen ,‚ wäre 
ed mir gar fehr wohl! — Gute Nacht, lieber Freund. 
Alles ift fchon zur Ruhe um mich; die Weisheit er- 
mübdet nicht; aber doch muß ich fchließen, denn ich foll 
morgen früh baden. Gute Nacht alfo! Ich fehne mich, 
von Ihnen zu hören! | 
Den 18. früh, 
Guten Morgen! Ich habe fchon viel vorgenommen 
heute früh; das Bad fcheint mir ganz wohl zu befom- 
men; aber Luft und Erbe find heute nicht freundlich; 
fo kalt, fo feucht, und ich fann mir die gehörige Be- 
wegung nicht machen, fonft ‚würde es mir Doch leichter 
fein. — Unfer Weg nad, Eisleben war gar traurig; 
fo öde fahle Berge, und fo viel Moraſt. So viel, wie 
es bie Stöße erlaubten, laſen wir in Bürger. Ich 
habe feiner Sprache nicht fo viel Kraft zugetraut, wie 
ich in dem Lied an die Einzige. fand; fie ift ſehr wohl- 
flingend, und eine Wärme darin, bie hinreißt; es hat 
viele fchöne Stellen. Und man. fühlt, daß er biefe 
Empfindungen wirklich Batte,, da er's hinfchrieb. In 
dem ‚Gedicht an Molly find auch ſchöne Stellen und 
ed hat mir gefallen. Seine Balladen haben mich ge- 
freut; Leonore habe ich auch gar gern und leſe fie oft 
wieder. Bürger hat doch viele Vorzüge in Bergleichung 





345 


mit den Dichtern feiner Zeit, die mit ihm zugleich fich 
hervor thaten, Goͤckingk zum Beifpiel; auch hat er mehr 
Einfaches und wahres Gefühl ald Stolberg. 

* Haben Sie bie Memoired der Lamothe gelefen in- 
deſſen? Sonft follen Sie fie bier finden. Geheimerath 
Badhaufen von Halle war bei und und hat verfprochen, 
fie der Dachröden zu fchiden. Die Weimarifche Truppe 
ift bier; aber es fol an Dekorationen und an ber Klei- 
bung fehr fehlen, und Viele find fehr unzufrieden damit. 
Wenn fie Cabale und Liebe geben, gehe ich doch hin⸗ 
ein; ich habe ed nur gelefen; auch wuͤnſchte ich, Fiesko 
zu fehen; ich befinne mich feiner nur bunfel; gut wer- 
den fie ihn nicht geben, aber ich erwarte e8 auch nicht, 
-fondern freue mich nur des Stüdes felbft wegen. Hat 
Körner wieder gefchrieben? Ich möchte, fein Weg führte 
ihn über Lauchftädt, denn es ift Doch noch ungemwiß, 
wie lange wir bleiben, und wie Carolinen das Bab 
befommt. Kommt er nicht unter vier Wochen, fo vor 
dem ſ0ten oder 17ten, fo könnten wir doch vielleicht 
bie Reife mit einander machen. Es wäre fhön! - Aber 
ich will mich auf nichts im voraus freuen, benn es 
fönnen fo viele Zufälle die fchönen Pläne zerftören. Che 
Sie wieder zurüd find, kommen wir gewiß auch nicht 
durch Jena. Aber ich fpreche von Dingen, bie- fich ale 
ausweifen werben, wenn Sie herkommen. Ein Umweg 
ft e8 gar nicht, wenn Sie über Merfeburg müffen. 
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Wenn es alfo Ihre Gefchäfte erlauben, benfe ich wohl, 
daß Sie fommen. Ich möchte nun, biefer Brief kaͤme 
bald zu Ihnen und wir hörten, was Sie machen. Unſre 
Adreffe tft: beim Tifchler Küchler abzugeben. Ohne 
ben fatalen Zufall Fönnten wir wohl morgen Briefe 
haben! . Leben Sie wohl! Ich muß meiner Mutter noch 
ſchreiben. Denken Sie meiner zuweilen. 
L. 

Caroline D. gruͤßt Sie; fie freut fih, Sie zu fehen. 

Adieu! Adieu! 


158. 
[An Caroline] 
Jena den 24. Juli 89. 

Es wird uns, ſeitdem Sie in Lauchſtaͤdt ſind, ſo 
ſchwer gemacht, Nachricht von einander zu bekommen. 
als wenn Sie an's Ende der Welt gereist waͤren. Auch 
ich muß einen Poſttag fpäter ſchreiben als mir Tieb ift, 
weit Ihe Brief zu fpät in meine Hände fam. Zum 
Gluͤck befam ber Lorbeerkranz ben feinigen noch fpäter — 
fonft weiß ich nicht, was aus mir geworden wäre. 
Doch nein — fo- ungeduldig ich auch Ihrem nächften 
Briefe entgegen ſah, fo wenig muthete ich Ihnen zu, mir 
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fo bald zu fehreiben, weil ich weiß, daß man ber Be- 
quemlichteit immer einige Tage gönnen muß, fich von 
einer Strapaze zu erholen. Sie haben alfo meine Hoff: 
nungen weit, weit übertroffen — und ich weiß nicht, 
‚wie ich Ihnen für. Ihr liebes Andenken recht fchön ge⸗ 
nug danken fol. 

Das Bild, das Sie mir von Ihrer Freundin und 
Ihrem Beieinanberfein geben, koͤnnte mich faft eifer- 
füchtig und neibifch machen, wenn Sie mich nicht auch 
abweiend darin aufgenommen hätten. Die Gewißheit, 
daß ich Ihnen nahe bin, daß Sie in Ihren fchönen 
Stimden fi} meiner gern erinnern, biefer Gebanfe tft 
mir ſehr viel, fehr viel werth — aber leider iſt dieſer 
Gedanke allein auch alles, was - ich wirklich mein 
nennen fan. Mein Bild in Ihrer Seele iſt doch immer 
nicht ich felbft, und währen dem, daß mein Schatten 
unter Ihnen wandelt, muß ich felbft bier in Jena ein 
. befto elenderes Leben führen. Je lebendiger Sie vor 
meiner- Phantafie daſtehen, befto mehr erichöpft ſich 
meine Toleranz gegen bie mich hier umgebenden &e- 
fchöpfe, deſto weniger kann ich mich mit meiner Ein- 
famteit ausföhnen. In ber That — ich mache täglich 
‚ eine traurige Entdeckung nach ber andern, daß ich Mühe 
haben werde, mit biefem Volk bier zu leben. Alles ift 
fo alltägliche Waare und bie Frauen befonders find ein 
trauriges Geſchlecht. Sie wiſſen, glaube ich, oder Sie 
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wiffen e8 nicht, daß ber weibliche Charakter zu meiner 
Gluͤckſeligkeit ſo nothwendig if. Meine fchönften Stun- 
ben banfe ich doch Ihrem Geſchlecht — wenn ich be 
fonderd noch die Muſen dazu rechne, die nicht umfonft 
Srauenzimmer find. Selbft die Venus Urania iſt ja 
ein Weib, und ihre irdiſchen Töchter find da, und bei 
ihr einzuführen. Hier haben mich alle Götter. und 
Göttinnen ber Schönheit verlaffen, denn bie grimmigen 
Gefichter der Gelehrten verfcheuchen alles, was Freiheit 
und Freude athmet. Kommen Sie ja bald zurüd, kom⸗ 
men Sie, mich wieder zum Menfchen zu machen; zum 
Dichter — das iſt vorbei. Uebrigens tröftet mich bag, 
daß Sie doch etwas von mir haben und leſen fönnen, 
was aus einer glüdlichern Epoche meines Geiftes ſich 
herſchreibt. Es find Funfen ber Glut, die Sie beibe 
mir gegeben haben, und bie jegt wieber erlofchen find, 
da Ihr Athem fie nicht mehr belebt. Wie glücklich 
wollte ich fein, wenn bie ſchönen Hoffnungen in Er- 
fülung gingen, von benen Sie fihreiben. Aber wie? 
Wie follen fie in Erfüllung gehen, fo lange bie arm- 
feligften Nichtigfeiten in einer gewiſſen Wage mehr gelten 
als die entfchtebenfte Gewißheit eines glüdlichen Lebens? 
Und warum bat der Himmel die Rollen fo fonberbar 
unter und vertheilt, warum fpannte. er gerabe das 
muthigfte Roß hinter den Wagen? Ich weiß nicht; 
ob ich Hier etwas fchreibe, was verftänblich iſt; aber 
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ich verftehe mich recht gut. Könnte ich gewiffe Ver⸗ 
hältniffe umkehren, fo wäre ber heroifche Muth, ben 
ih Habe, an feiner rechten Stelle. So aber habe ich 
ihn nur zu meiner eigenen Peinigung und fann ihn 
niemand anderm mittheilen. 

Bei allem unferm gerühmten Freiheitsſinn find wir 
Doch wahrlih nur Sclaven und Opfer der Umftände 
und der Meinung. Was für Flägliche Rüdfichten waren 
es, bie mir fchon einigemale die Freude verborben haben, 
mich in Ihrem Umgange zu genießen. Sie verweifen 
mich an die Zukunft. Wie viel größere Opfer müßten 
da gebracht werben können! | 

Aber ich vergeſſe mich. Ihr Brief machte vieles 
in mir lebendig, und meine Einbildungsfraft ſetzte da 
fort, wo Sie abgebrochen haben. Habe ich etwas Ver⸗ 
wirrtes geſchrieben, ſo zerreißen und ignoriren Sie 
dieſen Brief. Ich war in einer ſonderbaren Stimmung, 
und diefe möge mich bei Ihnen entſchuldigen. 

Ich kann Ihnen noch nicht fehreiben, ob ich über 
Lauchſtaͤdt kommen werde. Es hat ſich mir jemand von 
hier auf dieſe Reiſe aufgehängt, den ich nicht gerade⸗ 
wegs von mir weifen fonnte. Werbe ich dieſe Perfon los, 
wie ich mich auf alle Art bemühe und bemühen werbe, fo 
bin ich den Aten oder 2ten Abends nach fünf wohl in 
Lauchftäbt. Auf ben Tten, benfe ich, werden Körners von 
Leipzig nach Jena abreifen; fönnen Sie aldbann durchaus 
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noch nicht mitreifen, fo kommen Sie boch gewiß noch 
zeitig genug bier durch, um und in Jena zu treffen. 

Leben Sie recht wohl. Machen Sie doch, daß ich 
eine Antwort auf biefen Brief noch vor meiner Abreife 
von Jena finde. Ich reife am Donnerftag weg. Adieu! 


Adieu! 
©. 


159. 


Jena den 24. Yuli 89. 
Beinahe möchte ich mich des Zufalls freuen, ber 
Ihren erften Brief an mich — ben ich nunmehr auch 
babe — verfpätet hat, weil er Ihnen Gelegenheit gab, 
mich aufs neue von Ihrer Freundfchaft zu überzeugen, 
bie ich zwar nie bezweifeln, aber auch nicht zuviel bes 
fätigt hören Fann. Schade nur, baß ich Feine Gelegen- 
heit gehabt habe, Ihnen meinen feften Glauben daran 
zu zeigen, da Ihr Brief an die Griesbach (vielleicht 
weil er an Knebel eingefchloffen war umd alfo nad) 
Weimar geſchickt wurde) fpäter, als der an mich, ein- 
getroffen iſt. Wie fehr danke ich es Ihnen, meine 
liebfte Freundin, daß Sie meiner gebacht haben, und 
daß Sie mir Beweiſe davon gegeben haben. In Ge⸗ 
banfen uns nahe fein zu bürfen, ift ja beinahe Alles, 
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was das Schidfal und zu gönnen fcheint. Ihr letzter 
Aufenthalt in Iena war für mich nur ein Traum, und 
fein ganz fröhlicher Traum; denn nie hatte ich Ihnen 
fo viel fagen wollen als damals, und nie habe ich 
Ihnen. weniger gefagt. Was ich bei mir behalten mußte, 
drüdte mich nieder; ich wurde Ihres Anblicks nicht froh. 
So oft ift. mir Diefed fchon. begegnet, und nicht immer 
fonnte ich Außerliche Hinderungen anlagen. Kaum follte 
man es benfen, baß oft auch die übereinftimmenbdften 
Menſchen — bie einander fo ſchnell und leicht auffaffen 
und fo lebendig .in einander leben — wieder einen fo 
weiten Weg zu einander haben. Sa nah und doch fo 
fen! — . 

Ihre Empfindungen an biefem Abend waren eine 
dunkle Ahnung von den meinigen, und ich mwünfchte, fie 
wären ein Abdruck davon geweien; fo hätten Sie mich 
ohne Worte verftanden, und alle. die Menfchen und 
menfchenähnlichen Wejen um und her hätten unfere 
Sprache nicht geftört.. Ich Hatte in meinem Carlos 
eine Stelle, bie ich mit der ganzen Scene, worin fie 
ftand, weggelafien habe. Diefe Stelle brüdt am beiten 
aus, was ich bier meine. - 


Schlimm, daß ber, Gebante 
Erft in der Worte tobte Elemente 
Zerfplittern muß, die Seele ſich im Schale 
Verlbrpern muß, ber Seele zu ericheinen. 
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Den treuen Spiegel halte mir vor Augen, 
Der meine Seele ganz empfängt, und ganz 
Sie wiedergibt; dann, dann haft bu gentig, 
Das Rätbiel meines Lebens aufzuklären! 


Ihre Breundin muß ein edles und liebes Gefchöpf 
fein, wenn Sie dem Bilde gleicht, das ich mir nad 
Ihrer und Ihrer Schwefter Befchreibung von ihr gemacht 
habe. Ich wäre fehr begierig, fie zu fehen, und zu 
beobachten, wie fich Ihre drei Charaktere in einander 
mifchen. Aber ich fürchte, ich wuͤrde ein ſchlechter Be- 
obachter fein. — ich würbe lieber daran Antheil nehmen. 
Was für ein fchöned Leben, wenn dieſes Lauchftädt 
eine von den glüdlichen Infeln in der Fabel wäre, 
jedem andern Menfchen, ald ben wir alsdann noch! ver- 
mißten, unzugänglich! 

Sie glauben ed nicht, liebfte Sreundin, wie viel 
Muth ich brauche, um dieſes freundlofe Dafein hier 
fortzufegen — und blos allein von den Gütern ber 
Phantafte zu eben. Hier ift auch gar Fein Menſch, 
an- ben ich mich ald Freund anfchließen koͤnnte. Ich 
bin wie einer, der an eine fremde Küfte verfchlagen 
worden und bie Sprache bed Landes nicht verfteht. 
Meinem Herzen fehlt es ganz und gar an Nahrung 
an einer befeelenden Berührung, und durch feinen Ge 
genftand um mich her geübt, der mir theuer wäre, ver 
zehrt fich mein Gefuͤhl an wefenlofen Idealen. 
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‚Aber warum fehreibe ich Ihnen folche Dinge? Ich 
denfe bier nur an mich felbft, und follte mich Ihrer ange- 
nehmen Eriftenz in 2, vielmehr freuen. Denfen Sie noch 
ferner an mich, wenn ‚Sie vergnügt in Ihrem Fleinen 
Zirkel find. Ich werde mich oft unter Sie verfegen. 

Daß ich noch nicht beftimmen kann, ob ich Sie in 
Lauchftädt fehe, wird Ihnen Caroline fagen. Aber ich 
werde thun, was möglich ift, um Diefe Hinderung zu ent- 


- fernen. Auf jeden Fall kann Ihre Zuruͤckkunft über 


Jena mit ber Anwefenheit meiner Freunde zufammen- 
treffen. Auch Frau von Kalb wird vermuthlich alsdann 
bier. fein. Ste wünfcht fehr, Sie und Ihre Schwefter 
zu fehen. i 
Leben Sie wohl und empfehlen Sie mich Ihrer zwei- 
ten Schwefter, Die mir unter diefem Namen fehr werth 
und theuer iſt. Diefen verwirrten Brief verzeihen Sie 
mir. Ich hätte gar nicht fehreiben dürfen, ober der Brief’ 
mußte fo ausfallen wie er tft. Adieu, Adieu! 
| Schiller. 


160, 


| | Lauchſtübt ben 27. Iufi 1789, 
Ihr Brief geftern machte mir große Freude; denn 


ich fing ſchon an recht mißmuthig zu werben, weil ich 
Schiller und Lotte. . 93 
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mir dachte, der leute Brief an Sie wäre auch verun- 
glüdt. Nun ift mir’ lieb, daß Sie beide haben. Sch 
möchte immer gern, baß Sie ben Gebanfen an unfre 
Freundſchaft nicht aus ben Augen verlören und immer 
wahr und gewiß von ber meinigen überzeugt wären, 
lieber Freund! Je mehr mid die Menge Menfchen 
und das Geräufch der fogenannten großen Welt follte 
von bem Andenken unfres ftillen Lebens vom vorigen 
Sommer abziehen (wie e8 bie Menfchen denken würden, 
unter benen ich boch zuweilen fein muß), je mehr fühle 
ich, wie-viel und Ihr Umgang gab, und wie viel mit 
fehlt. Sie haben uns zu fehr verwöhnt. Die Men- 
ſchen hier find gar zu armfelig, ald daß fie einem nur 
Die geringfte Freude geben fönnten. Ih komme von 
einem Dejeuner, wo ich noch vor einer Stunde war;. 
verzeihen Sie alfo, wenn ich unzufammenhängend fchreibe. 
Ich bin immer verftimmt, wenn ich unter folchen Ge⸗ 
ſchöpfen bin, und ftehe fo einfam in mir unter ihnen 
als auf einer wüften Infel; mein Herz hat feine Sprache 
für fie. Ich fühle, wie es Ihnen oft ſein muß. Könnten 
wir doch Jena nad) R. verſetzen oder umgekehrt! Wie 
gern möchte ich, daß ber Onfel in Jena lebte; wir 
fönnten ihn dann oft befuchen. Die Breude, die ich 
habe, Ihren Geift zu beobachten, und ber Antheil, den 
ich an Ihnen nehme, gäben Ihnen doch vielleicht einiges 
Gute in die Seele, und Sie fühlten fich nichtmehr fo 
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iſolirt. Käme er nur her, wir wollten ihm das Leben 
bort recht angenehm ſchildern. — Warum glauben Sie, 
lieber Freund, mir nicht alles, was Sie benfen, fagen 
zu dürfen, um meine renden nicht zu flören? Können 
Sie benfen, daß ich nicht gern jedes Gefühl Ihrer Seele, 
es fei des Schmerzes ober ber Freude, -mit Ihnen theile, 
und ed gern in Die meinige aufnehme? Zurädhaltung 
fönnte mich weit mehr bei meinen Freunden betrüben. 
Sie haben und vorige Woche viele fchöne Momente 
gegeben; Danf Ihnen! Wir haben Fiesko Yelefen. Wie 
groß. ift nicht fein Charakter! Der Kampf mit feinem 
Stolz hat mich intereffirt. Es ift Diefe Ausgabe, . wu 
ihn zum Ende Berina ind Meer ftürzt. Es Hat mir fo 
weh gethan; aber bach konnte Verina nicht anders han- 
deln, da es fein Vaterland galt. Leonore ift ein ebles 
MWefen; unfer Gefchlecht muß Ihnen banfen, daß Sie 
fie fo fchön ſchildern. Sie bleibt ſich immer fo gleich; 
trägt ihren Schmerz mit fo viel Muth! Und doch war 
es ein fo hartes Schidfal, fih von fo einem Mann 
wie Fiesko vernachläffigt zu fehen. Ste mußte es wohl 
anfangs fo denken, daß er fte einer Julie aufopferte. 
Den 28. Juli frü, 
Da ich nicht weiß, ob Sie, lieber Freund, unfre 
Briefe noch erhalten, fo fage ich Ihnen nur ein Wort. 
Sch hoffe, wir fehen und Hier; ed wäre gar jchlimm, 
wenn es nicht gefchähe, benn ich ‚dachte ſchon oft, daß 
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und Ihr Aufenthalt hier für das, was wir in Sena 
verfäumt haben, ſchadlos halten würbe. Traue ich meinen 
Ahnungen, fo fommen Sie. Sonnabend und Sonntag 
wollen wir und vor aller überläftigen &efellfchaft hüten, 
und nicht ausgehen, daß wir nichtd verfäumen. Sch 
habe geftern einen großen.Brief an Sie angefangen; ba 
es aber noch ungewiß ift, ob Ste dieſen noch erhalten 
hätten, fo will ich Ihnen fagen, was er enthielt, wenn 
wir und fehen. Haben Sie inbeflen herzlichen Dant 
für Ihren lesten Beweis Ihres Andenfend. Sch höre 
es immer gern wieder, wenn Sie mich Ihrer Breund- 
ſchaft gewiffer machen, benn fie iſt mic Die ſchoͤnſte 
Freude meines Lebende. Wir haben halb und halb einen 
Plan entworfen, nach Leipzig zu reifen auf einen Tag. 
Es wäre fo ſchön, da es Doch ungewiß ift, ob wir 
Körnerd noch in Jena treffen Fönrien. Leben Sie wohl, 


mein lieber Freund. Ich hoffe, wir fehen uns bald! 
L. 


— — — — — — 


Schiller kam nach Lauchſtaͤdt. Es war am 3. Auguſt. 
Morgens, wo er gegen Lotte ſich erklärte, — wie es 
fheint, in Gegenwart Carolinens. Noch am felben 
Tage reiste er nach Leipzig, wo er mit Körner zufam- 
mentraf. Bon bier aus fchrieb er. 

Caroline erzählt: „Die Erklärung erfolgte in einem 
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Momente des befreiten Herzens, ben herbeizufühten ein 
guter ‚Genius wirffam fein muß. Meine Schwefter 
befannte ihm ihre Liebe, und verfprach ihm ihre Hanb. 


Die Zufriedenheit der guten Mutter, die uns heilig war, 


hofften wir, obgleich die aͤußere Lage wohl noch Bedenken 
bei ihr erregen lonnte. Um ihr unnoͤthige S 
ſparen, ſollie noch Alles für fie geheim bi 
Schiller eines Fleinen firen Gehalts gerwiß + 
feine Eriftenz in Jena ficherte; einen foldhen 1 
von bem Herzoge von Weimar erwarten. Meine Schwefter 


fühlte die Unmöglichkeit, ohne Schiller zu leben. Einem. 


andern“ Verhältniß, das fich anfündigte, war fe durch⸗ 
aus abgeneigt. - Schillers ganzes Herz, alle feine Hoff- 
mungen ‚für das Leben hingen an biefer Ausfict. Bei 
unſern einfachen Gewohnheiten, entfernt von Anfprüchen 
an äußern Glanz, fah ich in eine forgenlofe Zufunft für 


meine Schweſter, und freute mich lebhaft der Hoffnung . 


auf. ein öfteres Zufammenleben mit meinem Freunde, 
in einem fo nahen ‚Verhältniffe.“ 


461. 
Montag Abends. 
Diefer heutige Tag iſt der erfte, wo ich mich ganz 
gluͤcklich fühle. Nein! Ich habe nie gewußt, was glück⸗ 
lich fein iſt, als Heute. Gin einziger Tag verfpricht 
mir bie Erfüllung ber zwei einzigen Wuͤnſche, bie mic, 
, 2. 
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glüdlich machen koͤnnen. Liebfte, theuerſte Freundinnen, 
ich verlaffe «ben meinen Körner — meinen und, gewiß 
auch bey Ihrigen — und in ber erften Freude unfers 
Wiederfehend war es mir unmöglich, ihm etwas zu 
verfchweigen, was ganz meine Seele befchäftigte. Ich 
habe ihm gefagt, daß ich Hoffe — bis zur Gewißheit 
hoffe, von Ihnen unzertrennlich zu bleiben. In feiner 
Seele Habe ich meine Freude gelefen, ich habe ihn mit 
mir glüdlich gemacht. O ich weiß nicht, wie mir if. 
Mein Blut ift in Bewegung. Es ift das erftemal, daß 
ich dieſe fo lang zurädgehaltenen- Empfindungen gegen 
einen Freund ausgteßen Fonnte. Diefer heutige Morgen 
bet Ihnen, biefer Abend bei meinem theuerften Freund, 
bem ich alles geblieben bin, wie ich ed war, ber mir 
alles geblieben ift, was er mir -je geweſen — ſoviel 
Freude gewährte mir noch Fein einziger Tag meines 
Lebens. Körner kündigt mir noch un, baß er bereit 
ſei, Dresden zu verlafien, und Jena zu feinem Aufent⸗ 
halt zu wählen. Innerhalb eines Jahres kann ich hof- 
fen, auch von ihm unzertrennlich zu werben. 

Welche fehöne Himmlifche Ausſicht Itegt vor mir! 
Welche göttliche Tage werden. wir einander fchenfen! 
Wie Telig wird ſich mein Weſen in biefem Zirkel ent- 
falten! O ich fühle in“ biefem Augenblick, daß ic 
feines ber Gefühle verloren Babe, bie ich dunkel in mir 
ahnete. Ich fühle, daß eine Seele in mir lebt, -fählg 
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für alles, was ſchön und gut if. Ich habe mich felbft 
wiebergefunden und lege einen Werth auf mein Weſen, 
weil ich es Ihnen widmen will. 

Ja Ihnen ſollen alle meine Empfindungen gehören, 
alle Kräfte meines Weſens follen Ihnen blühen! In 
Ihnen will ich leben und meines Dafeind mich erfreun. 
Ihre Seele ift mein — und bie meinige iſt Ihnen. 
Lafien Ste mich für meine Freunde mit angeloben. 
Auch fie find Ihnen, und Ste fchenfe ich meinen 
Sreunden. Wie reich werden wir durch einander fein! 

Aber beftätigen Sie mir beide, daß meine Hoff 
nung mich nicht zu weit geführt hat, fagen Ste mir’, 
daß ich ˖ Sie ganz verftanden habe, daß Lotte mein fein 5 
will, daß ich fie glüdlich machen fan. Noch mißtraue 
ich einer Hoffnung, einer Freude, von ber ich noch gar 
feine Erfahrung Babe; laſſen Sie. meine Freude bald 
auch von diefer Furcht ganz rein fein. Sie fönnen 
nicht Handeln wie gewöhnliche Menfchen, Sie brauchen 
alſo auch gegen mich nichts, ald Wahrheit, wir dürfen 
alle dieſe Umftänblichfeiten überfpringen, und unfre 
Seelen frei und rein vor einander entfalten. 

Sch kann nicht mehr fehreiben. Heute nicht mehr, 
benn meine Seele ift jegt nicht fähig, ruhige Bilder 
aufzufaffen. Es ſchmerzt mich, daß ich Ihnen jo gar 
nicht fehildern kann, wie mir iſt. Antworten Ste mir 
ja ohne Aufſchub, und wenn nicht. gleich eine. Poſt 
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gebt, durch einen Erprefin. Sie haben dazu. noch 
einen andern Grund; denn ich muß wiflen, ‘ob Sie 
und die Dachröden geſund genug find, die Reife nach 
Leipzig zu machen. Auf ben Freitag Mittag find Koͤr⸗ 
ners frei, und biefen Tag könnten Sie alfo wählen. 
Sie müffen meine Freunde fehen — und ich muß 
Sie bald wieder fehen. 

Diefen heutigen Brief werben Sie Mitwoch fruͤh 
haben. Schicken Sie einen Erpreſſen, ſo habe ich Mitt⸗ 
woch Abends Ihre Antwort. Nur wenige Zeilen, nur 
ſo viel als ich brauche, um meiner Freude ganz gewiß 

zu ſein. 

Ich habe hier niemand geſprochen, als "Körner. 
Seine Frau und Schwägerin find in einer Geſellſchaft, 
wo fie nicht loskommen Fönnen. Faſt if mir's lieb, 
fo bin ich ganz allein bei meiner Freude. Adieu! 

Schiller 
Meine Abreſe: Prof. Schiller im Joachimsthal 
wohnhaft. | | 


1. 


Itt es wahr, theuerfte Lotte? Darf ich hoffen, daß 
Caroline in Ihrer Seele gelefen bat und aus Ihrem 
Herzen mir beantwortet hat, was ich mir nicht getraute 
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zu geftehen? O wie ſchwer ift mir dieſes Geheimniß 
geworben, das ich, fo lange wir uns kennen, zu be- 
wahren gehabt habe! Oft, als wir noch beifummen 
febten, nahm ich meinen ganzen Muth zufammen, und 
fam zu Ihnen, mit dem Vorſatz, ed "Ihnen zu ent- 
decken — aber diefer Muth verließ mich immer, Sch 
glaubte Cigennug in meinem Wunfche zu entdeden ; 
ich fürdhtete, ‘daß ich nur meine Glüdfeligfeit dabei 
vor Augen hätte, und dieſer Gedanke fcheuchte mich 
zurüd. Konnte ich Ihnen nicht werden, was Sie 
mir waren, fo hätte mein Leiden Sie betrübt, und ich 
hätte.bie fchöne Harmonie unferer. Freundſchaft durch 
mein Geftändniß zerftört, ich hätte auch das verloren, 
was ich hatte, Ihre reine und fchmefterliche Freundfchaft. 
Und doch gab ed wieder Augenblide, wo meine Hoff- 
nung auflebte, wo bie Glüdfeligfeit, ‘die wir und geben 
konnten, mir über alle Rüdfichten erhaben fchien, wo 
ich es fogar für edel Hielt, ihr alled übrige zum Opfer 
zu bringen. Sie konnten ohne mich - glüdlich fein — 
aber durch mich nie unglikflich werben. ° Diefes fühfte 
ich. Tebendig in mir — und darauf ‚baute ich dann meine 
Hoffnungen. Sie konnten fich- einem andern fcherifen, - 
aber Feiner Fonnte Sie reiner und zärtlicher Heben, als 
ich. Keinem konnte Ihre Gluͤckſeltgkeit heiliger ſein, als 
fie es mir war und immer fein wird. Mein ganzes 
Dafein, alles was in mir lebt, alles, meine Theuerſte, 
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wibme ich Ihnen, und. wenn ich mich zu verebein ſtrebe, 
fo .gefchleht’8, um Ihrer immer wuͤrdiger zu werben, um 
Ste immer glüdlicher zu machen. Bortrefflichfeit ber 
Seele ift ein fchöned- und ein ungerreißbare® Band ber 
Freundſchaft und der Liebe. Unfere Freundfchaft und 
Liebe wird ungerreißbar und ewig fein, wie die Gefühle, 
worauf wir fie gründen. 

Bergefien Sie jetzt Alles was Ihrem Heyen Zwang 
auflegen koͤnnte, und laſſen Sie nur Ihre Empfindungen 
reden. Beftätigen. Sie, was Caroline mich hoffen ließ. 
Sagen Sie mir, daß Sie.mein fein wollen, und daß 
meine Gluͤckſeligkeit Ihnen Tein Opfer koſtet. O ver⸗ 
ſichern Sie mir dieſes, und nur. mit einem einzigen 
Wort. Nahe waren fih unfre Herzen ſchon laͤngſt. Laf- 
fen Sie auch noch das einzige Fremde hinwegfallen, was 
ſich bisher zwiſchen uns ſtellte, und nichts die freie Mit⸗ 
theilung unſte Seelen ftören. 

Leben Sie wohl, theuerfte Lotte. 36 ſehne mich 
nach ‚einem ruhigen Augenblid, Ihnen alle Gefühle mei- 
ned Herzeno zu ſchildern, die in dem Langen. Zeitraum, 
daß dieſe einzige Sehnfucht in meiner :Seele lebt, mid) 
gluͤtllich und wieder unglüdfich gemacht haben. Wie 
viel habe’ ich Ihnen noch zu fagen? 

Säumen Sie nicht, meine Untuhe auf immer und 
ewig zu verbannen. Ich gebe alle Freuden meines Le- 
bens in Ihre Hand. - Ach, es iſt ſchon lange, daß ich 
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fie mir unter Feiner andern Geftalt mehr bachte, als 
unter Ihrem Bilde. Leben Sie wohl, meine Theuerfte. 
| ©, 


193. 


Schon zweimal habe ich angefangen Ihnen zu fchrei- 
ben, aber ich fand immer, daß ich zu viel fühle, um 
es ausbrüden zu Fönnen. Caroline hat in meiner Seele 
gelefen, und aus meinem Herzen geantwortet. 

Der Gebdanfe, zu Ihrem Glüd beitragen zu koͤn⸗ 
nen, fteht Heil und glänzend vor meiner Seele. Kann 
e8 treue, innige Liebe und Breundfchaft, fo tft ber 
warme Wunſch meines Herzens erfüllt, Sie glüdlich 
zu fehen. 

° Für heute nichts mehr. - Freitag fehen wir une. 
Wie freue ich mich, unfern Kömer zu fehen, und Sie, 
Lieber, in meiner Seele lefen zu laſſen, wie viel Sie 
mir find. Hier iſt ber Brief, ‚den “ Ihnen lebt be- 
ſtimmte. Adieu! Ewig 
Ihre treue 

Lotte. 
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164. 


2. den 11. früh, gegen 11 Uhr. 

Ih muß Ihnen ein Wort fagen. Sie fehlen mit 
jo fehr, und es macht mir wohl, Sie fehen zu laſſen, 
daß ich Ihrer eben in dieſem Moment dachte. Es ift 
mir fo fonderbar zu Muthe, wenn ich denfe, was Alles 
bier unter und vorgefallen it; ich ahnete es nicht! 
Und noch oft iſt's mir wie ein Traum, baß ich num 
weiß, daß Sie mich lieben, baß Sie es nun klar 
fühlen können, wie meine Seele in ber Ihrigen nur 
lebt. - Ich möchte, ‚Sie wären Bier, und ich Fönnte es 
Ihnen fagen, nicht Durch Worte, fondern in meinen 
Augen Fönnten Sie's Iefen. — Wo find Sie jest? In 
welcher Gegend? Ich denke Sie mir nahe bei Jena. 
Line und. ich blieben geftern ganz allein! — Da wurde 
ih unterbrochen, weil ich an meine Mutter fihreibeh 
mußte, daß wir nun bald fommen. — Wir lagen auf 
unferen Sopha's; fprachen wenig, und überließen und 
unſeren Gebanfen. Ich ſchrieb auch noch an Knebel, 
‚ohne etwas zu benfen, und fagte auch ber Stein einige 
Worte. Auch unfer- Papa fam noch und fagte fchöne 
Sachen. Caroline Fam nad) Haufe und trug uns ihre 
Begebenheiten vor, Unter Anderem Hat fie. von ber 
Schuͤtz gehört, daß ſie fich fehr nad) und erkundigt 
babe. Heute werden wir fie fehen, glaube ich. — Es 
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ift mir eigen zu Muthe, mich wieder unter ſo vielen 
Menſchen zu ſehen, die mir ſo gar nichts ſind. Adieu 
jet Lieber! Ä 


Den 12. Nachmittags, 

Ich möchte &nen ruhige Stunden mit Körner 
gönnen. Sch weiß es, wie es bAucht, mit Menfchen, 
die man liebt, nicht ungehindert fprechen zu fönnen. 
Es war fo oft mein Fall mit Ihnen, mein lieber 
Freund! Heute früh haben wir Die Schüb gefehen. 
Sie wandelt in ihrem griechifchen Koſtuͤm noch ziemlich 
verlaffen mit dem Hrn. Gemahl und Kindern herum. 
Sie hatte vermuthet, da Körner ihren Mann gern 
fprechen möchte, daß fie hieher fommen würben, umb 
wunderte ſich, daß es nicht geſchehen ſei. Es war mir 
laͤcherlich, wie ſich die Menſchen doch immer ſo gern 
nöthig glauben mögen. Sie beklagte ſehr, daß ſie nicht 
in Jena wäre, weil Sie gewünſcht hätten, ſie dort zu 
wiffen mit ihren Freunden. — Die beiden Carolinen 
wollen ausgehen. Leben Sie herzlich wohl, lieber be- 
fter Freund! Laflen Sie mein Bild in Ihrer Seele 
leben, wie Sie in. ber meinen! 


Abende. 
Guten Abend! Nun iſt Alles ausgedacht und Ga- 
toline wird es ausführlich gefchrieben haben. Ich habe 
es ihr überlafien, denn es geht mir oft fo, daß ich 
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mich nicht vecht ausdrüde, und daher ein Wirrwarr 
entfteht. Haben Sie die Güte, den Brief an die ©. 
zu geben. Ich habe es ihr doch fehreiben müffen, ber 
Wiedeburg wegen. Ich freue mich auf unfere Reife 
nad Halle. Die berühmte Gefchichte, die Sie gemalt 
haben, wird und oft einfallen; fie ift Doch unerhört 
und einzig. — Der Gebanfe, unfere Garoline nun bald 
zu verlaffen, thut mic weh; fie ift ſo gut, fo lieb. 
Ih Tann mir faft mein Weſen nicht ohne fie denfen. 
Trennung hebt biefes nicht auf, aber ber Gedanke ift 
mir doch traurig, daß fle nicht jedes augenblidliche 
Gefühl mit mir theilen Tann. Wenn erft die Freude, 
Sie wieder gefehen zu haben, vorbei ift, dann wird 
mir ganz weh werben; wenn ich nur dann allein fein 
fann und in ber Erinnerung leben und das Bild mei- 
ner Freunde lebendig in mir erhalten wird und nicht 
durch Zerftreuung ber Genuß mir verborben, fo wirb 
es mir leichter werden. — Ich habe heute gebadet, 
mit dem Kopfe geht es alſo nicht recht fort, ich will 
lieber aufhören. — Leben Sie alſo wohl, mein Lieber! 
Es iſt mir wohlthätig zu fühlen, daß ber Gebanfe 
meiner Liebe für Sie ‚etwas zu den Sreuden Ihres 
Lebens beitragen kann. Gute Nacht! Sein Sie wohl 
und froh. 0 
Ihre Lotte, 
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165. 


R. den 22. Auguft 89, früh. 

Herzlichen guten Morgen! Der erfte- Feberzug in 
meiner Kleinen ‚Zelle fei für Did! Ich fehnte mich 
Tange fchon nad) einem ruhigen Augenblid, um Dit 
fagen zu fünnen, daß ich Dein benfe. . Unfre Fahrt 
geftern war zulept gar unleiblich durch die Hitze. Der 
Morgen war fehön; ich konnte nicht vom Yenfter bei 
G. wegfommen; der Anblid that mir fo wohl, wie ber 


Nebel im Thale ſchwamm und bie Bergfpigen darüber 
heraus ragten. Ich fah nach der Stadt hin, bie ein 
lichter Nebelftreif deckte, und wünfchte meinen Lieben 


Ruhe und fröhliche Träume. Die Unterhaltung -ftockte 


unterwegs zumeilen, und ich that, als wollte ich fchla- . 


fen; aber ich überließ mich nur meinen Gebanfen. 
Wie Vieles Hat fich aufgeklärt, feitdem ich den Weg 
nicht machte! Daß ich Dir etwas fein fönnte, fühlte 
ich wohl in manchen Momenten fonft, und ed war mir 


ein füßes Gefühl, aber bech öfter ſchwankte mein Herz 


zwiſchen Zweifel und Gewißheit, und. ich fand mid) 
unruhig, ungewiß mit mir felbk. Aber nun denke ich 
Deiner mit einer Empfindung voll warmer, inniger 
Liebe und doch -wieder mit Ruhe verfnüpft, und ich 
fühle mich glüdfich in ber Idee, Dir zu gehören, zu 
der Freude Deines Lebens beitragen zu fönnen. Doc 
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— Du folft noch von unfrer Reife hören. Unſre Ge- 
gend machte von neuem einen wohlthätigen Eindruck 
auf mid. Es ift gewiß, baß eine fchöne Natur viel 
zur Stimmung ber Seele beiträgt. Sie erhöht den 
Genuß ber Freuden. Mein Geift fühlte fich weiter 
und freier wieder ald in Lauchftäbt, in der Armfeligen 
Gegend. Die erfte Berfon, die wir hier wieder fahen, 
war eine gewiffe Dame, bie fich durch ihre. Kragen be- 
rühmt macht. Sie flürmte mit einem Schwall von 
überläftigen Yragereien heraus, daß mir die Geduld, 
fie zu hören, verging, und ih nur mit Geigei und 
Toutou fprechen mußte, die fönnen doch nicht fo fra- 
gen. Auch Gleichens fah ih einige Momente nach un- 
ferer Anfunft, die chère mère erft um 3 Uhr; weil 
wir um 12 Uhr erft anfamen, konnte fie nicht vom 
Efien bei Hof wegbleiben. — Wir haben hier einen 
Brief von Wolgogen gefunden, ber mich fehr freute. 


Wir haben den an Dich-gelefen; er verwies uns darauf; 


die Beichreibung ber Auftritte in Paris ift recht in- 
tereffant, und er hat fie gut dargeſtellt, daͤchte ich. 
Der franzöftfche Carlos mag xecht wäflerig fein. Ich 
[a8 geftern nur bie Scene, wo Philipp ſich über Eli- 


fabeth beffagt. Daß Wolzogen vft mit Salis iſt, habe 


ich gern; e8 wird ihm wohlthun, fi an jemand an- 
zufchließen; und dann hat doch Salis etwas in feinem 
Geiſt, was einen anzieht. Cinige feiner Gedichte habe 


ich doch mit Freuden gelefen. — Ich ſehe mich fo gern 
um, von meinem Schreibtiich. Es ift fo fchön, bie Ge⸗ 
gend fo fchön beleuchtet! on 
| Sonntag. 
Sch Hoffe Heute auf Nachricht von Dir und Gas 
roline. Der Bote muß doch nicht gefommen fein. 
Wenn fie nur nicht kraͤnker iſt! Ich mag mir’s nicht 
benfen, und doch iſt's zu befürchten. Sie bot alle ihre 
Kräfte auf, um rubiger "zu fcheinen, als fie war, weil 
fie fah, wie es meine Taroline ſchmerzte. So eine 
heftige Anftrengung bei ihrer Schwäche, wenn bie nur 
fie nicht zu fehr angegriffen Bat! Ich verberge meine 
Sorgen vor meiner Schweiter, aber in manchen Au- 
genbliden iſt mir's fehr traurig. Zuweilen hoffe ich 
auch, daß der Vater Schuld ift, daß fein Bote Fam, 
denn Der hat für ſo eine Unruhe keinen rechten Sinn; 
er fuͤhlt nicht, wie ſehr man lieben kann. Nun haben 
wir einen Boten hingeſchickt, der kommt Mittwoch wie 
ber. Gebe der Himmel gute Nachriht! — Was 
macht Du heute, Lieber? Ich möchte e8 jeden Augen: 
blit fragen. 2. Bat mir heute gefchrieben und fragt 
nah Dir. Er ift einer non denen, ‚Die immer bas 
fchägen, was ſie nicht haben Fönnen. Er fchreibt fo 
warm und zärtlich einmal! — Ich drehe mich wieder 
mit ber ‚gewöhnlichen Gefellichaft herum, und faft fehlt 


mir wieder die Sprache für ſie; boch rede ich fo wenig 
Schiller und Lotte. 11 24 
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wie es nur fein fann. Unſre Art zu leben, uns 
mitzutheilen, war bie ganze Zeit fo verfibieden von 
der, wie wir jest Die Menfchen anfehen müflen, daß 
ed mir nicht leicht wird, mich wieber daran zu ge 
wöhnen. Sie fehen die hundertſten Dinge aus. einem 
andern Geſichtspunkt an, haben für dad Meifte feinen 
Sinn. Wenn unfer Kreis erft vereinigt wäre, dann 
würde. e8 fich noch einmal fo gut. leben laſſen. Ge⸗ 
leſen Babe ich faft noch nichts. Aber ich will. jept 
den St. Pierre anfangen. Um mich wieder zurecht zu 
fiimmen, da thut mir fo eine Art Lertüre immer am 
beiten. Adieu! 
Montag fräß. 


Heute vor dem Jahre warſt Du uns naͤher als 
jetzt; da trennten uns nur einige Haͤuſer. Aber im 


Ganzen war dieſe Zeit nicht angenehm. Ich weiß 
noch gar gut, wie wir verſtimmt waren durch das 
Herumgehen in der Geſellſchaft auf dem Vogelſchießen; 
wie ich's doppelt fühlte, weil fie .Dir zur Laft war. 
Nachmittags werde ich nun fchon müßten Bingehen, 
weil meine Mutter bort iſt. Ich bliebe gern zu Haufe, 
bern wir Baben ein Buch, das mich recht intereſſirt, 
und van dem ich’ mic viele Freude verſpreche. Es ifl 
Voyage du jeune Anacharsis. Haſt Du’s noch ‚nicht 
gelefen, fo. kannſt Du es hier. finden. Yür mich iſt 
es ſehr unterhaltend und angenehm, weil ich von ber 
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Geſchichte Griechenlands noch nicht fo etwas gelefen habe. 
Leb' wohl, mein theurer lieber Freund! Du haft both 
ben Thee "durch die Wiedeburg nun erhalten? Denfe 
ba der Abende, ‘die wir verlebten, und hoffentlich wer⸗ 
den wir auch jest zuweilen beim Theetiſch uns verfam- 
mein, Adieu, Adieu! 
n L. 


166. 


—— Dienſtag Abends, 25. Auguſt. 

Wie ſchön bin ich heute erweckt worden! Das erſte, 
worauf mein Auge fiel, waren Briefe von Euch. Mit 
bem Gedanken fchlief ich ein, heute welche zu erhalten. 
An. diefen periodiſchen Freuden werde ich Tünftig alle 
meine Zeit abzählen, bis uns endlich biefer bürftige 
Behelf nicht mehr nöthig -Ift. 

Aber wie ungenigfam find doch unfre Wünfche! 
Wie viel hätte ich noch vor einem Monat um bie bloße 
Hoffnung deffen gegeben, was jetzt ſchon in Erfüllung 
gegangen if ! Um einen einzigen. Blick in Deine Seele! 
Und jest, da ich alles darinnen leſe, was mein Herz 
ſich fo lange wuͤnſchte, eilt mein Verlangen ber Zufunft 
vor, und ich erfchrede über den langen Zeitraum, ber 
md noch trennen ſoll. Wie kurz iſt' der Frühling bed 
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Lebens, bie Blüthenzeit bes Geiſtes, und von biefem 
fügen Frühling fol ich — Sabre vielleicht noch ver: 
lteren, ehe ich Das befite, was mein iſt. Uner- 
ſchöpflich iſt die Liebe — und wenig find ber Tage des 
Lenzes! 

In einer neuen ſchoͤnern Welt ſchwebt meine Seele, 
feitbem ich weiß, daß Ihr mein feib, theure liebe Lotte, 
feitbem Du Deine Seele mir entgegen trugſt. Mit 
bangem Zweifeln ließeft Du mich ringen, und ich weiß 
nicht, welche feltfame Kälte ich oft in Dir zu bemerfen 
glaubte, die meine glühenden Geftändnifle in mein Herz 
zurückzwang. Ein wohlthätiger Engel war mir Caro: 
fine, Die meinem furchtfamen Geheimniß fo fchön ent- 
gegen kam. Sch habe Dir Unrecht gethan, theure 
Lotte. Die Hille Ruhe Deiner Empfindung habe ich 
verfannt und einem abgemeſſenen Betragen zugeſchrie⸗ 
ben, das meine Wünfche von Dir entfernen ſollte. O 
Du mußt fie mic noch erzählen, bie Gefchichte unfrer 
werbenden Liebe. . Aber. aus Deinem Munde will id 
fie hören. 0 

Es war ein fehneller und doch fo fanfter Uebergang! 
Mas wir einander geftanden, waren wir einander 
längft; aber jegt erſt genieße ich alle unfre vergangenen 
"Stunden. : Ich. durchlebe fie noch einmal, und Alles 
zeigt ſich mir jet in einem fchöneren Lichte. 

Wie gut kommt mir: ber glüdliche Wahnfinn jept 
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zu ftatten, der mich fo oft aus ber Gegenwart entruͤckte. 
Die Gegenwart ft leer und traurig um mich herum — 
und in ungebornen Fernen blühen meine Freuden. Sch 
fann mir bie Refignation, bie Genügfamfeit nicht geben, 
bie eine Stärfe weiblicher Seelen iſt. Ungebuldig ftxebt 
bie meinige, Alles zu vollenden, was noch nicht vollendet 
if. Du fiehft ruhig ber‘ Zufunft entgegen — das ver- 
mag ich nicht. 

Caroline wirft mir vor, daß ich habe zweifeln 
fonnen, Ihr wuͤrdet mich verftehen, Ihr wiürbet meine 
Hoffnungen mir erwiebern. Aber eben biefe Genüg- 
famfeit, Diefe Nachgiebigfeit gegen eine fcheinbare 
Nothwendigkeit fürchtete ich bei Euch. Ich fürchtete, 
Ihr Fönntet Eure Wünfche in den Zwang ber Um- 
fände einfchließen, und -— wie foll ich mich recht 
deutlih machen? — ich fürdhtete, Ihr Fönntet auch 
unfre Freundfchaft ohne Liebe vollenden, und bies in- 
- nere Leben ber Freundfchaft mit einer Trennung zu- 
fammen benfen. Sobald ich.mich überzeugt haben wuͤrde, 
bag unfre immerwährende Bereinigung auch Euch bie 
notäwendige Bedingung zum Glüde der Freundſchaft 
fei — hätte ich nie. mehr an Eurer Stärke gezweifelt, 
Diefe Bebingung durchzuſetzen. 

Aber mündlich davon mehr, Wie viel werden wir 
diefen Herbft noch mit einander zu berichtigen. haben! 
Ich will Alles thun, um Ihn zu befchleunigen. Wolzogene 
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Brief folgt bier nid. Er machte mir fehr viel 
Freude. Seine Anhänglichfeit ift fo innig, und nichts 
Fremdes hat fich noch in fein Weſen gemiſcht. Ex ifl 
ein gar guter Menfch; ich wuͤnſchte, daß er um uns 
leben koͤnnte. 

Lebe wohl, theure liebe Lotte, und benfe, daß für 
mich feine Freude iſt, ald bis ich wieder Briefe von 
Euch fehe. Adieu, meine Lieben. | 

©.. 


167. 


Den 27. Auguft 89, 11 Uhr. 

Kur ein Wort jetzt, Lieber! Ich legte mich geftern 
Abend unruhig nieder, denn ed war ein Brief vom 
alten D. gekommen, und feiner von Dir. Ich glaubte 
e8 wäre bie nämliche Poft und gab jede Freude für 
biefe Woche nun auf (denn es iſt mir jest Alles, und 
fo nöthig, von bir etwas zu leſen, ba ich Dich nicht 
fehen fan.) Und’ heute früh ganz unvermuthet wedite 
mich Caroline fo freundlich. Taufend, taufend Dant, 
mein theurer, Iieber Freund! — Der unglüdliche Her 
Kämmerer tft da und muß mich flören, da ich Dir fo 
viel fagen wollte. Adieu, jetzt. — Da bin ich wieber. 
Alfo Fam ich Dir erft kalt vor? Mein Betragen zu 





375 


abgemefien? Du aimter nicht, daß eben -biefe Kälte 
nur ſcheinbar war; nur eine Huͤlle, Gmpfindungen zu 
verbergen, bie ich mir nicht geftehen wollte, und noch 
weniger Andern, weil ich nicht immer Deiner Anhäng- 
ficfeit für mich gewiß war. Oft war e8 mir, als 
waͤre nichts mehr zwiſchen uns, und Du fühlteft, was 
Du mir wäreft, unb zuweilen wieder, als wäre ich 
Dir nichts, gar nichts. Deine Gefühle ahnte ich dun- 
#el; aber ich wußte nicht, daß eben mein Betragen 
Urſache war. €& iſt überhaupt in mir, finde ich, daß 
ich felten gang ausbrüden kann, was ich fühle Ich 
habe zu wenig auf meine Gefühle gemerkt, unb darin⸗ 
nen gelebt; daher vielleicht, daß ich fo wenig. ſagen 
fann, wie es mir if. Nur in fofern bin 

mein Lieber, daß ich nun weiß, bag Du ı 

daß. fi unfre Seelen geſtanden, daß fie u 

fett verbunden find. Du wuͤrdeſt mich nich 

haben, wenn Du bie Kämpfe, die. in me 

vorgingen, hätteft fühlen fönnen. Ich konnte mir mein 
Glüd nicht ohne Dich benfen; konnte mir fein fremdes - 
Wefen benfen, das außer uns noch zu Deinem Glüd 
beitragen fönnte, und Dich glücklich burch wahre in- 
nige Liebe gemacht Hätte. — Meine Hand Hätte ich 
vielleicht hingeben Tonnen und müffen, nicht buch 
Zwang, fonbern durch meiner Mutter Wünfche; aber 
nicht mein Herz voll warmer treuer Liebe zu Dir. 


376 


Dies gab mir den bitterften Kummer; ob dann unfer 
Verhaͤltniß fo hätte dauern fühnen; ob Du Dir nicht 
Bläne für die Zufunft entworfen hättet, in bie auch, 
ih gehörte, und das wäre nun zerftört worden, . ich 
unglüdlih, und Du vielleicht hätteft mir auch Dene 
Breundfchaft entzogen, weil Du mich verfannt haͤtteſt. 
Dies gab mir manche unglüdliche Stunde. - Und wenn 
ih dies Alles nun uͤberdenke, bag ich weiß, daß 
Du mich liebt, Du ed von mir weißt, daß unfre 
Seelen ewig fe in einander verwebt find, bie giebt 
mir Ruhe, und läßt mich der Zukunft Heitrer entgegen 
feben. Ä 
Freitag früh. 

Guten Morgen! Geſtern kam der Bote von Caro⸗ 
line wieder und ſie ſchrieb ſelbſt einige Zeilen. Es war 
ein ſchöner Morgen! Du haſt Recht, in dem was Du 
von Earoline. fagft. Sie bat fo etwas Edles, fo etwas 
Erhabenes, daß es mir oft tft, wenn ich bei ihr bin, 
al8 müßte ich vor ihr niederfnien, ald wäre fie ein 
höheres Weſen. Wenn es viel folcher Art Menfchen 
fonft gegeben hätte, fo Fönnte ich mir recht gut benfen, 
wie man auf bie Idee von Engeln und Halbgöttern Fam. 

-Der Gedanke an. den Herbft iſt mir zu meinem 
Gluͤck nöthig; denn oft liegt unfre Trennung ſchwer 
auf meinem Herzen. Ich ſelbſt habe noch nicht Darüber 
mit meiner Mutter gefprochen ; aber Line wird es 


- 
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ſchon nad) und nach einleiten. Ich ſelbſt ſpreche nie 
mit ihr uͤber Dinge, die mich ſo nahe angehen; von 
je her war es ſo. Und bei dieſem Plan miſcht ſich 
mein Herz zu ſehr ins Spiel; da ſage ich lieber 
nichts, und laſſe Alles fo von ſelbſt kommen. Das 
Haus in V. ift ſicher zu Haben; Hier wäre es freilich 
befier, aber da möchte es noch mehr auffallen. — 
Morgen fommt bie Stein und Imhoff. Fritz kommt 
heute. Ich fage Dir es, daß Du weißt, wie ich die 
Zeit uͤber lebe. Ich möchte wiſſen tonnen, wie Du 
jeden Augenblick hinbringſt. 

Im Anacharſis haben wir Einiges gefefen, In 
der Einleitung kommt Manches von den beruͤhmten grie⸗ 
chiſchen Familien des Atreus und Oedipus. Da freue 
ich mich, immer, denn fte find mir fo befannt aus ben 
Trauerfpielen. Der Verfaſſer erzählt ziemlich frangöflich; 
unter Anderm fo die Gefchichte der Helena: Auch hat 
er einen ziemlichen Declamationston ımb Dies verräth 
ben Geift feiner Ration. — Ich war die Tage her zu 
unruhig über Caroline; und ber Gebanfe an: Dich, Die 
Geſellſchaft, in der ich fein mußte, Alles dies ließ mir 
noch nicht Zeit,. zu mir felbft zu fommen. Aber oft 
ſehne ich mich nach ungeförter Ruhe. Mit dem An- 
benfen unfrer Liebe im Herzen öffnet fich mir. eine neue 
lachende Ausficht. Jede Befchäftigung meines Geiſtes 
wird mir lieber, weil ich denke, daß, je mehr ich an 
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mir arbeiten Tann, je mehr ich einſt auch vielleicht zu 
Deiner Freude beitrage. 

Ih muß Dir doch etwas fagen, Das Dir Spaß 
machen wird. Der Milan mit dem neuen Papa läßt 
fich vielleicht leichter ausführen, als wir benfen; denn 
bie chere möre hat eine fehr gute Idee von ihm, weil 
er fo .‚freumdichaftlich gegen uns if. Sie hat fchon ein 
paarmal gefagt, ich folle ihn nehmen, weil ich Die alten 
Männer fo gern hätte; und wenn erft gar die zärtliche 
Eorrefpondenz anfängt, dann Tann fle ficher- nicht wider: 
fiehen. Ich bin nur begierig, wie weit es - Karoline 
fon durch ihr Lob gebracht Hat. Der 18. Auguſt 
wird wohl in Burgörmer gefeiert werben. Du Fannft 
immer anfangen, an einen- Plan zum neuen Stüde zu 
benfen. An Segenswünfchen und frommen Ausrufun- 
gen, rührenden Scenen barf es aber ba nicht fehlen. 
Papa und Mama werben ba figen und faft vor Rührung 
von den Stühlen fallen, hoffe ich. — Nun lebe wohl; 
fchreib bald wieder. Ich möchte alle Tage einem Briefe 
von Dir entgegen ſehen Fünnen. Den Thee folft Du 
burch den Boten haben, wenn noch davon hier zu ha- 
ben if. Ewig Deine 

Lotte. 
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4168. 


Jena, 29. Aughft 1780. 

Nur zwei Worte, meine Beben, es iſt Poſttag 
und ich kann ihn nicht vorübergehen laſſen, ohne Euch 
zu grüßen. Der Himmel ift heute fo heiter, und 
meine Seele ift e8 auch — eben dacht’ ich, wie ſchön 
e8 wäre, wen» ich nur von.einem Zimmer ins andre 
zu gehen brauchte, um bei Euch zu fein. Ach, wenn 
es erſt fo weit fein wird! Wenn ich jedes aufglim- 
menbe Gefühl meiner Seele ſogleich in Euer Herz uͤber⸗ 
firömen kann! 

Ich vermuthe Euch jetzt im Garten, der reine 

Himmel uͤber Euch und in Euch, vielleicht denkt Ihr 
meiner. Ja, Ihr denkt an mi — eine leiſe Ah⸗ 
nung ſagt es mir — unſre Seelen find einander gegen- 
wärtig. 
Als ich neulich ſhrieb, war ich in einer nicht ganz 
froͤhlichen Stimmung, und jegt fuͤrchte ich, daß meine 
Briefe Spuren davon trugen. Ich war lange nicht aus 
dem Zimmer gekommen, und Arbeiten ohne Intereſſe 
hatten meinen Kopf ermuͤdet. Weil mein Gemüth etwas 
reizbar war, fo brüdte mich ber Gedanke, von Euch 
entfernt zu fein, bier fo verlaffen zu fein, nieder. Wenn 
ich Euch diefe Stimmung mitiheilte, fo vergeht ed mir, 
und feld heute heiter mit mir. 
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Exhalte ich heute vielleicht einen Brief? — Wenn 
mir einer befchieben tft, fo muß ich ihm in einer Balben 
Stunde haben. Ic erwarte feinen, aber ganz fann 
ich die Hoffnung doch nicht aufgeben. 

Adieu, meine Theuerften! Ich drüde euch an 
mein Hey. | 
Schiller. 


169. 


R. den 29., Abends gegen 10 Uhr. 

Ich kann dem Zug, Dir noch ein Wort zu fagen, 
nicht wiberfiehen. Ich möchte Dir meine ganze Seele 
in dieſen Zeilen mittbeilen können. 

Lieber, wie fchön war die Ueberzeugung dieſen 
Abend! Ganz müde und erfchöpft- gingen wir in, ber 
Allee noch herum, und wänfchten, fehnten und, von 
Dir zu hören; ich fagte, e8 wäre wohl ſchön, aber 
ich glaubte es nicht. Und wie fchön Haft Du meine 
Erwartung übertroffen. Ich möchte es fo jeden Mo— 
ment gleich wiffen, wenn Du an mid; benfit; möchte 
ed Dir gleich recht Mar machen Fönnen, wie Du in 
meiner Seele Iebft. — Eine Woche tft hin, bie ziem- 
ich langweilig war. Geftern kam noch Fritz St. und 
wir tanzten Abends, und ich trieb mich jo bis um 
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zwei früh herum. Heute früh Fam ftatt der Stein und 
Imhoff, nur ber alte St. und wir haben bis 7 Uhr 
Abends fprechen müffen und fpreihen hören. Auch war 
ber Oberft und bie Heine Schwägerin ba. Du kannſt 
alfo denfen, mein Lieber, wie bie verbordene Nacht, 
die Gefelfchaft, heut auf meinen Kopf gewirkt haben; 
auch war es fo warm. Dein Brief und der freund- 
liche Abend Haben mich wieder munter gemacht und 
mir Freude am Leben gegeben. Es iſt ein fihöner 
Abend; ber Mond fo Hell, und bie Luft rein. Möch- 
teft Du den ganzen Tag fo heiter gewefen fein, als 


dba Du uns ſchriebſt! Es iſt Doch recht töftlich, daß 


wir fo ſchnell Nachricht von einander haben fünnen. 
Du biſt nicht. in Deiner Hoffnung betrogen worben; 
und ich mörhte, unfere Briefe hätten Dir eben fo viele 
Freude gegeben ald und ber Deine Diefen Abend. Mor- 
gen kommt die Stein vielleicht. Die Imhoff hatte böfe 


Augen; beßwegen Tamen fie heute nicht. Ich freue 


mich, fte zu fehen. Der St. ihr Geift ift mir interef- 
fant, und ich fpredhe fo gern mit Ihr. Sie hat Sinn 
für fo. Vieles, was mir auch lieb if. Nun, gute Nacht! 
Ich fühle, daß ich Schlaf brauche. Sch drüde Dich 
an mein Herz, Lieber, Theurer! Schlaf wohl! 

| L. 


J 


Schiller wollte die Ferien wieder in Bolfftäbt zu- 
bringen; und er fchrieb, Damit es Lottchens Mutter 


‚nicht auffallen möchte, erftlich den bier folgenden „ieh 


baren“ Brief, dann am felben Tag einen zweiten. 
® s 


170. 
Jena den 1. September 89. 

Ste wandeln jegt ohne Zweifel unter ben fchönen 
Zelten und dem Duft von Bratwürften auf der Vogels 
wiefe herum. Died erinnert mich lebhaft an ben vo⸗ 
rigen Herhft, mo ich -zwar nicht ſehr oft unter ben 
Zelten, aber befto fleißiger bei Ihnen war, und Diefe 
Zeit. muß zurüd, Ich will nicht hoffen, daß Sie es 
für Scherz aufgenommen haben, als ich Ihnen fagte, 
ich wolle mich während meiner Ferien wieber in Bolf- 
ftädt einquartieren. Es war mein höchfter Ernſt, und 
ih bitte Sie, meinem lieben Cantor dieſes Brieflein 
einhändigen zu laſſen: In Jena lann ich währenb ber 
Serien ſchlechterdings nicht bleiben, mein Kopf und Her 
bebiktfen - biefen wohlthätigen Einfluß - des Landes und 
ber freien Natur, wenn ich dieſen arbeitövollen Winter, 
ber mir bevorfteht, mit heitrer Seele antreten und 
mit gefunden Kräften ausbauen fol. Sie glauben 
nicht, wie drüdend es ift, immer unter Büchern zu 
fiten, und fo wenig, als wie ich hier, durch freund⸗ 
ſchaftlichen Umgang dafür ſchadlos gehalten zu werben. 
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Reinhold reist in den Ferien weg, Hufelmb ift 
heute Morgen auf acht Wochen nach Danzig abgereist, 
ih bin dann übrig wie ein verdortter Stamm. Kurz, 
ich kann mir: nicht helfen, ich muß auf’s Land, und 
wo fol ich Hin, als bahin, wo ich ſchon fo frohe 
Stunden erlebte, wo ich wieber zum Menfchen werden 
fann? Nur bei Shnen ift mir wohl, und wenn ich Sie 
auch blos in der Nähe wiſſen follte — benn leider 
fchfeppe ich auch Gefchäfte nach Volkſtaͤdt mit mir, und 
jo oft ald im vorigen Herbſt Tann ich Sie biefen 
Herbft nicht genießen. Aber um fo weniger werben 
Sie mir dieſe befcheidene Bitte verfagen. 

‚Wie freue ich mich fchon auf bie fchönen Stunden, 
bie mir beyorftehen! Dies Jahr fehlt uns freilich ein 
erfindungsreicher Odyſſeus, aber ich benfe, ich 
will ſchon etwas mitbringen, das uns intereſſiren fol. 

Laſſen Sie mich doch in Ihrem naͤchſten Briefe 
wiffen, wann Sie an Wolzogen fchreiben wollen. Ich 
möchte gern einert Einfchluß beilegen.- Die Stein wird 
wohl jegt bei Ihnen fein. Herder, wiſſen Sie ohne ° 
Zweifel, iſt Bicefonfiftorialpräftdent mit 300 Thaler 
Zulage geworben. 

Ich bin ungeduldig, von Caroline Dachröbene 
Gefundheit zu hören. Adien. Mein Kopf ift vom. 
Schnupfen eingenommen, baß ich nichte Vernunftige 
zu ſchreiben weiß. 
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Haben Sie boch ja die Güte, mir von dem Can- 
tor in Bolfftäbt bald. Antwort zu verfchaffen, denn von 
morgen über vierzehn Tage find meine Vorleſungen ge: 
endigt, und ich kann fort. Leben Sie wohl. Grüßen 
Se die Dame auf dem Schloffe recht ſchoͤn und ge 
denken Sie meiner. 

Schiller. 


171. a 


| Jena, Dinſtag Abends 1. Sept. 
Wie bin ich froh, daß ber ſehbare Brief ge⸗ 
ſchrieben if. Es gibt einem ein fo unausfprechlich 
heilloſes Gefühl, doppelt zu fein, feine Gedanken an 
Einen Menfchen zu richten und einen andern zu meinen. 
Ih Habe auch geeilt, ihn fertig zu ‚machen, damit ich 

mit deſto freierem Sinn wieder bei Euch fein kann. 
Wie freut es mich jet, meine Lieben, daß ich 
Euch neulich nicht umfonft auf einen.Brief’habe warten 


laſſen; ſo wie es Euch war, war es mir, ald ich den 
Eurigen erhielt. Cine. Hoffnung, auch wenn man nur. 


zur Hälfte daran glaubt, thut immer fo weh, wenn ſie 
Bintergangen wird. Unſre Briefe find ja. unfer größter 
Schatz, denn wie wenig fie auch ausdbrüden Fönnen, 
was wir einander find, fo find fie doch unvergleichhar 
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mehr werth ald alles Uebrige, weil fie bie Stelle deſſen 
vertreten, was uns das Theuerſte und Einzige iſt — 
bie Stelle unfrer Liebe. 

Ich wuͤnſchte doch gar ſehr, daß Eure Mutter an 
meinem Kommen fein Mißvergmügen hätte; denn wenn: 
wir glüdlih find, fol niemand Unluſt dabei haben. 
Bielleicht Fönntet Ihr fie Euch näher bringen und von 
ben Heinen Bedenklichfeiten Iosmachen, wenn Ihr fie 
öfter in Eure Mitte nähmet, und überhaupt etwas fleißi- 
“ger mit ihr umginget. Sonft fürchte ich, wird ſie Euch 
unvermerft frember, und die Berirungepunfte verligren 
ch ganz und gat. - 

Wie wird es aber mit unfern Abenden gehen, 
wenn ich in Volfftäbt wohne? Ich will e8 fo einrich- 
ten, baß ich gegen drei gewöhnlich in R. bin, und 
zuweilen bleiben, bis die chere mère wieder geht. 
Zuweilen fomme ich auch den Bormittag. Bei fchlech- 
tem: Wetter kann ich zur Noth im Wirthshaus ober 
fonft ein Abſteigquartier finden. Den Tag, warn ich 
„fomme, weiß ich noch nicht beftimmt. Ich vermuthe, 
daß ‚ich morgen (Mittwoch) über vierzehn Tage mein 
letztes Collegium leſe. | 

Ich eile jet ganz gewaltig, und meine Studenten 
freuen ſich ordentlich, wie jehnell e8 geht. Ganze Jahr⸗ 
hunderte fliegen binter uns zurüd, Morgen bin ich 


fhon mit dem Alcibiabes fertig, und es geht mit 
Schiller und Lotte. 17 98 
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ſchnellen Schritten dem Alexander zu, mit dem ich auf⸗ 
höre. Unſer Plutarch thut mir jetzt gar gute Dienſte; 
aber freilich habe ich jetzt auch mehr Gelegenheit, mich 
uͤber ihn zu aͤrgern. Einige Vorleſungen will ich Euch 
doch zum Spaß mitbringen, die etwas Intereſſantes für 
Euch haben können. Die erſte, welche in den deutſchen 
Merkur fommt, let Ihr ohnehin. 

Auf die Voyages d’Anacharsis bin ich fehr be⸗ 
gierig. Ste find ein fehr zunerläffiges Hiftorifches Werk 
und nichts als. Die Einkleidung iſt poetifch. Sch ver- 
fpreche mir große Genüffe davon. Bon Gibbon "Habe 
ich einige neue Theile erhalten, und ben Abichnitt von 
ber Ausbreitung des Ebriftenthums angefangen, ber mid) 
aber noch nicht recht -intereffiren will. 

Ach! wie ſchoͤn wird e8 in ber Zukunft fein, wenn 
wir alle Schriften dieſer Art gemeinfchaftlich mit ein- 
ander genießen, und jebed Gute und Schöne barin, 
verebeit durch das Gepräge, das wir darauf brüden, 
in unfern Seelen niederlegen; wenn Alles unter und ge 
meinfchaftlich fein wird, bis auf die Erwerbungen uns. 
ſeres Geiſtes! 

Schlaft wohl, Liebſte, Theuerſte. Es iſt ſchon ſehr 
ſpaͤt, und ich muß morgen früh auf fein. Uebermorgen, 
denke ich, habt Ihre biefen Brief, und ich auf ben 
Sonmabend wieder einen von Euch. Noch vier "Briefe, 
und wir find wieder bei einander. Adieu! Adien! 
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Diefen Ruß bringe Euch ber gute Engel unfter { Liebe. 
Adieu! 
S. 


4172. 


Den 2. Sept. Abends gegen 10 Uhr. 

Du bit reiht artig, daß Du fogleich den Brief 
gefchrieben haft, und fo fchön, fo fein angelegt, daß es 
ausficht, als überträfft Du uns noch an Liſt. Nun im 
Ernft, mein Lieber; glaube nicht, daß es meine Mutter 
fo fehr beunzubigen Tann, wenn Du und nahe bift. 
Sie fell nicht mißmuthig fein, wenn wir uns freun; 
aber ich kann mir Doch auch nicht benfen, baß es ſie fo 
fee betrüben koͤnnte; fie Bat Dich boch auch lieb; findet, 
daß man Deinen Umgang fchäben muß; Dazu Bat fie 
boch zu viel Berfland, um es nicht zu finden; und fühlt 
bech auch, daß wir fo einfam find, umd und Deine Ges 
fellfchaft wohl thun wird. Sie fol morgen den Brief 
ſehen. 

Daß wir Dich Nachmittage von drei Uhr bis gegen 
ſechs ober fieben immer ſehen wollen, haben wir auch 
then ausgedacht; und wir gehen immer Abends um 
acht Uhr nad, dem Eſſen bei Hof. Da fünnen wir 
immer zwei Stunben bleiben, Alle Tage kommt meine 
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Mutter nicht zu und; alfo werden wir und oft unge 
ftört fehen fönmen. Lieber, wie freut ſich mein Herz 
biefer Ausficht! Es war ein fehöner Abend heute. Briefe 
von Dir, von Baroline! Auch La Roche fhrieb; es if 
ein guter Menfch, und er Bat fo viel Hohes in fidh, 
das ich nicht fo in ihm fuchte. — Garolinen hat Dein 
Brief wohl gethan;-fte fagt, Du hätteft ihr ihre Ein- 
famfeit fo fchön malen wollen, um fte aufzurichten. — 
Sch überdachte eben, wie Du uns Allen als ein höheres 
Weſen beiftehft, uns aufrichteft. Ich fühlte es oft vo- 
rigen Herbft, wie Du mir Freude an Dingen beizu- 
bringen fuchteft, Die mir Deine Abweſenheit erträglich 
machen follten, mir Intereſſe geben follten an einem 
freudenlofen Dafein ohne Dich, Deine Freundſchaft gab 
mir fchon fo viele füße Momente. ch vergeffe nie 
‚Deine Sorge für mich, wie ich krank war; wie Du mich 
es vergeffen ließeft durch Deine Guͤte, wie Du mid) 
aufheitern wollteft. Laß Did; meine warme innige Liebe 
dafür belohnen. Ich fchreibe Heute, benn morgen will 
endlich bie Stein kommen, wenn ſich das Wetter nur 
nicht ändert; Da möchte ich feine Zeit haben zum Schrei- 
ben. — Noch einen Brief, dann bift Du bei uns! Ich 
habe recht lachen müflen, wie Du mit ben Jahrhun⸗ 
berten-umgehft; fo leicht fliegt Du von einem Zeityunft 
zum andern. Und wie Die Studenten ſich freuen wer⸗ 
ben, ſo fehnell die Zeiträume überfehen- zu fönnen, ch 





freue mich, von Deinen Borlefungen zu fehen, um zu 
bemerfen, wie Du bie Gegenftände behandelt. Laß fie - 
uns alle fehen; was von Dir ift, kat immer Üntereffe. 
— Ich babe jebt meine Freude an den Auftritten in 
Frankreich, und nun iſt's mir Har geworden, wie es 
zufammenhängt; Du mußt boch auch fehen, was ich für 
Gegenftände zu meiner Unterhaltung bier. wähle; und 
nun will ich mir. non allen Menfchen noch Davon er- 
zählen laffen, daß fie nur nichts von ſich felbft fagen, 
benn fie haben doch Fein Intereſſe für mid, 

Sm Anacharſis habe ich wieder Einiges gelefen. 
Es fehlt doch dem Erzähler bie eble Einfalt des Plutarch. 
Ih kann mir’s nicht nehmen, daß Einiges zu franzoͤ⸗ 
ſiſche Wendungen hat. Geftern Abend noch las ich 
z. B., daß er erftlich viel vom Epaminondas - erzählt, 
ven feinen Thaten, feiner Größe. Dann: fagt Ana⸗ 
charfis: J’etais & Thebes et je lui fus presente!l Ich 
weiß nicht, dieſer Ausbrud hat mich genirt. Es kann 
fein, weil er bei mir fo viele Neben⸗Ideen erweckte. 
Aber in dem Augenblide dachte ich mir ihn fo gar nicht 
mehr wie einen Feldherrn. | 

. [Schluß fehlt.) 
-[2otte] 
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Mittwoch Abende. 

Ih habe wieder ein Collegium zurüdgelegt und 
fann von der großen Rechnung eines wegftreichen. “Die 
Zeit unfrer Trennung mefje tch jegt nach Borlefungen, 
und die achte, die ich Iefe, fallt fchem in unfer Leben. 
Wie rührt mich biefed Gefühl naher Seligfeit! Son- 
berbar und einzig ift Die Stimmung ber Seele, womit 
ich unfre Vereinigung erwarte. Cine fehöne glüdliche 
Ruhe zeigt fie mir — ein gleichförmig lachendes Dafein. 
Ja, meine gute Lotte, fie follen durch unfer fchönes 
Leben befchämt werden, aber nein, fie werben feine Zu- 
fhauer Diefes fchönen Lebens fein. Um bie Richtöbe- 
beutenden zu wiberlegen, ift es doch nicht ber Muͤhe 
werth, ihnen den Kreis feiner Freuden zu zeigen. Wir 
wollen ihnen bie Kränfung erfparen, und glüdlich zu 
fehen. | 

Daß allerlei über unfer Berhältniß würde gefprochen 
werden, war zu erwarten. Hätte man uns erft in un- 
ferm engern Kreife beobachtet, wo wir brei ohne Zeugen 
waren — wer hätte dieſes zarte Verhaͤltniß begriffen ? 
Jeder beurtheilt fremde Handlungsarten nach der feinigen 
— eine freie fchöne Seele gehört dazu, unfre verfchle- 
dene Stellung gegen einander zu faffen; Die ganze Ge— 
ſchichte unferer Teimenden und aufblühenden Verbindung 
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untereinander müßte man überfehen haben, und feinen 
Sinn genug haben, dieſe Erſcheinungen in uns audzu- 
legen. Die Menfchen fuchen immer gleich Worte zu 
altem, und durch Worte Hintergehen fie fich dann. Jede 
Empfindung iſt mır einmal in ber Welt vorhanden, in 
bem einzigen Menfchen ber fie hat; Worte aber muß 
man von Taufenden gebrauchen, und barum paflen: fie 
auf feinen. Ich fühle, dag ich glüdlich bin und fen 
werde durch Dich; ich fühle es nicht weniger lebendig, 
daß Du’ e8 durch mich fein wirft. Sch fühle es, und 
dies gilt mir weit mehr, als wenn ich es mir in Ber- 
nunftfchläffe und dieſe in Worte auflöfen könnte. 

Du wirft nie von andern Menichen erft erfragen 
wollen, ob Du glüdlichfeift durch mich; mir gegenüber 
mußt Du dieſes bei Dir felbft entfcheiden. Du fönnteft 
ed nie durch mich werden, wenn Du ed nicht von mit 
allein erfahren Eönnteft. Jedem mit dem ich nicht in 
fortbauernden Berhältniffen lebe, und vor dem meine 
Seele nicht in ihrer ganzen Freiheit fich entfaltet, werde 
ich ein räthfelhaftes Wefen fein; man wirb immer falih - 
Aber mich urtheilen. Weil ich hoffe, mit Zuverfichtlich- 
feit hoffe, daß Du zwifchen Dich und mich nie einen 
Dritten treten laffen wirft, baß ich auch dann, wenn 
ich der Inhalt davon bin, Dein erfted Vertrauen haben 
werde, Deine erſte Inftanz fein werde — weil ich biefes 
von Dir hoffe, darum, meine Liebe, meine Gute, Tan 








ich ohne Beforgniß und Furcht Deine Hand annehmen. 
Diefe Hingebung, dieſes volle unmittelbare Bertrauen 
tft Die nothwendige Bedingung unfrer Tünftigen Glüͤck⸗ 
feligfeit; aber Du wisft es bald fühlen, daß fie auch 
zugleich der hoͤchſte Genuß biefer Glüdfeligfeit if. “Die 
höchfte Annäherung, welche möglich iſt zwiſchen zwei 
Weſen — iſt Die ſchnelle ununterbrochene liebevolle 
Wahrheit gegeneinanber. . 

Lebe wohl für heute. Ich fchriebe fo gerne fort, 
aber fogleich wird mein Zimmer vol Menfchen fein. 
Ich Habe heute den Elubb in meinem Haufe. Schreibe 
mir bald wieder, meine Liebe. Wir fehen und bied- 
mal ſo lange nicht,‘ erft in zehn Tagen. Leb' wohl. 
Leb’ wohl. 

©. 


174, | 
Sonntag Abend den 6. September 89. 
Sei mir herzlich gegrüßt, mein Geliebter; heute 
über vierzehn Tage bit Du vielleicht bei uns, ober warf 
boch da, und meine Seele wähnt fi) Dir näher, well 
uns ein Fleinerer Raum trennt. Es gibt doch aber 
eigentlich Teine Entfernung für Seelen, bie ſich lieben. 
Ich fühle es Har, Du bift mir immer nahe. Oft iR 


mir der Gedanke fo auffallend, Daß ich Dich nicht fehe 
und Doc Deine Nähe fo fühle Der Brief bed Hrn. 
Cantors hat mich lachen "machen; er Tommt am Ende 
mit einem fo fonberbaren Ausdrud, den ich noch gar 
nicht gehört Habe, und ber ausfieht, als wäre er von 
feiner eigenen. Erfindung. — Ich war einige Tage nicht 
wohl und Babe noch ben .Huften arg, wenn ich viel 
fprechen muß. Mein Kopf war nicht ganz frei und ich 
war beiäubt. Heute iſt es um vieles befler. “Deinen 
Brief geftern Abend erhielt ich in einer ruhigen Stim- 
mung unb ich Eonnte ihn ungeftört leſen. Ja, Lieber, 
Theurer, Deine Liebe macht und glüdlich, fie iſt un- 
wanbelbar treu und wahr; die Empfindung reiner Liebe, 
fie ift ungerflörbar wie unfer Weſen. Es ift mir eine 
füße Erinnerung, wenn ich an unsern Aufenthalt in D. 
denfe, und zumal wenn ich weiß, daß Du nun tief 
fühlt, was Du mir bif. Wir find glüdlich- in un- 
ferer Liebe, in dem Gefühl und anzugehören; ich vergefle 
ber Welt fo ganz, wenn ich. bei Dir bin; und wir 
brauchen nichtö außer und. zu fuchen; reich in Deinem 
Geiſte wird ber meine fich freun, dem Flug bed Deinen 
zu folgen und in Deinem und meinem. Herzen wird ewi⸗ 
ger Frühling ber Liebe und blühn. Welche Ausficht auf 
Die Zufunft! Mein fünftiges Leben ſteht nun Hell und 
lachend vor mir. Ich kaun Beute nichts mehr fagen, - 
mein Lieber! Gute Nacht, ich fehne mich herzlich, 


Dich wieber zu fehen, Dich an mein Herz zu brüden. 
Adieu! 
Montag früh. 

Ich kann Dir dieſen Morgen auch nicht ſo viel 
ſchreiben, als ich gern moͤchte; denn mein Kopf iſt vom 
Katarrh eingenommen. Unſere Caroline hat nun doch 
einiges Intereſſe an der Unterhaltung mit Papa; ein⸗ 
mal preidt fie Die chöre more, und das andremal forſcht 
fie ihn über ben Zuftanb ber preußifchen Univerfitäten 
aus; es ift mir lieb, daß fie fo etwas Kat, was ihr 
Freude gibt, denn fonft wären ihr bie langen Perioden 
des Papas gewiß fehr Iäftig zu Hören. Wenn Du bie 
ſes Jahr einmal nach Erfurt gingft, würde ed Dir doch 
recht lächerlich werben, ben Bapa zu fehn, ber herum 
gebt und fo gar nichts von allen Planen weiß, bie 
über fein Herz gemacht werden. Ich ſehe aber im- 
mer beutlicher ein, daß fo etwas zu beider Troſt ge 
fhehen muß. 

Auch in Dein Herz, Geltebter, will ich bie ge 
heimften Gefuͤhle meiner Seele legen, Dir jede Empfin- 
dung mittheilen. Es ift mir ein ſchoͤner Gebanfe, daß 
Du und ohne Rüdfickten gam frei Deine Seele vor- 
haltſt. Du wirft uns dadurch Immer Ueber, wenn Bu 
es noch mehr werben kannſt. D gewiß werden wir ed 
nie bereuen, alles Gluͤck umfees: Lebens auf Deine Liebe 
geſetzt zu haben. ch möchte die Sprache fo wie Du 


in meiner Gewalt haben, um. Dir e6 fagen zu fönnen, 
was tch fühle. ber bu verftehft mich ohne Worte. 
Der Himmel muß fchöner fein, wenn Du bei uns bif; 
fonft werde ich oft fürchten, daß Dich ber Schnupfen 
verfolgt und daß ber weite Weg zu uns Dir fchadet. 
Ich fehe nun die Gegend nach Belfftädt wieder mit fo 
vieler Freude an. Morgen geht meine Mutter und 
bleibt zwölf Tage aus. Ich weiß mich noch nicht recht 
in Dein Kommen zu finden. Wie ich mir's ausgedacht, 
famft Du, da Mittwoch über acht Tage Dein Collegium 
zu Ende ift, und Du fagft, dag Dich aldbann nichts 
mehr halte, den Donnerftag darauf. Ungebuldig fehe 
tch den Tagen entgegen, die und vereinigen. Wie ſchoͤn 
macht Du uns noch dieſen Herbſt durch Dein Hierfein. 
Anacharfis ſollſt Du bier finden. Gleichen Hat bie zwei 
erſten Theile. Wie ich nicht wohl war, hatte ich einige 
einfame Stunden und das Buch hat mir viel Freude ger 
geben. -Ich las in ber Einleitung ben Einfall bes Zer- 
res in Griechenland. Es iſt fchön erzählt, und ber Ei⸗ 
fer ber Griechen, ihr Vaterland zu vertheidigen, ift mit 
- Wärme dargeſtellt. In fo weit ift es mir auch interef- 
fant, daß man das Ganze der griechifchen Geſchichte fo 
überſteht. Im Plutarch Hält man- ſich doch viel nur 
bei einzelnen Perioden auf; und da liegt fo Alles in 
einem Geſichtopunkt eingeſchloffen. Das Etude de la 
nature mag nun ruhen; dieſes Andere zieht mich 


noch mehr an. — Go reiht kann ich mich noch nicht 
in neir felbft wieder finden. Die ganze Zeit ber war. 
ich felten allein. Mittwoch Abend oder Donnerſtag früh 
hoffen wir von Dir zu hören; es if noch lange Kin, 
und ich fehne mich, etwas von Dir zu leſen. Lebe 
wohl, Lieber. Möchte Dir das Gefuͤhl meiner herz⸗ 
lichen Liebe. immer nabe feyn und Dir Freude geben. 
Adieu. Men 

L. 


1 75. 


Montag, 7. September. 

Geftern Abend haben Griesbachs Fremde gehabt, 
wozu ich auch gebeten wurde; ba fand ich Die Wiebe 
burg, bie exft feit Mittag angelommen war. Ich fand 
fie ordentlich fchön, fte Fam von Euch, ich Hätte ihr 
um den Hals fallen und fie füffen mögen;- auch war 
ich noch nie fo artig mit ihr. Ihr guter Engel gab 
Aihr's ein, recht viel und. recht viel Schönes von Cuch 
zu- erzählen, es war ein gar vortreffliches Geſchoͤpf. 
Bon Dir, Caroline, fagte fie, Du habeſt anfangs krank 
ausgefehen, jept aber ſahen Du gefünder aus als je 
mals, und man fühe Dir das Wohlbefinden recht an. 
— Das macht, weil fie gluͤckich iſt, ſagte mir mein 
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Herz, ob ich gleich gegen die Wiedeburg das Verdienſt 
‚davon auf ben Brunnen ſchob, den Du jebt trinkſt, — 
verzeih' mir dieſe Bemerkung. Ich nehme fie aus meis 
nem eigenen Herzen, und fle gibt mir fo viel Freude. _ 

Sie hat mir auch gefagt, daß Ihr Fremde von 
Kochberg bekommen würdet. Möchte ed doch nicht K. 
fein, und eine unglüdliche Großmuth es ihm nicht ein- 
geben, Euch Eure Einfamfeit durch feine Geſellſchaft 
ertraͤglich machen zu wollen. Der Menſch hat gar zu 
viel Eitelkeit und ein gar zu gutes Herz! Die Wiede⸗ 
burg will alle Tage bei Euch geweſen ſein, das iſt doch 
etwas. viel! Aber Eure’ Jungfer iſt auch alle Tage um 
Euch, und darum möchte ich Eure Jungfer doch nicht 
fein — denn was iſt das Licht einem DBlinden?. und 
ich fage mir dann. auch, daß Ihr Dann am wenigften 
in Rubolftadt . feld, wenn diefe Leute um Euch find. 
Iſt es nicht fo? 

Wie habe ich feit vorgeftern und geſtem mit Euch 
gelebt, und wie lang kommt mir bie Zeit vor, daß ich 
feinen Brief von Euch erhalten babe, Es ift Doch ein 
nnerfättliches Gefchöpf, der Menfch. Sept, da ich bie 
Woche zweimal Briefe. von Euch erhalte (und eigentlich 
viermal, denn meine Briefe an Euch. geben mir faft fo 
viel Freude, als die ich von Guch empfange, weil fe 
Euch mir fo gegefwärtig machen), fo iſt es boch nicht 
im Gerimäften beffer. ald vorher, ba Ihr mir mar einmal 
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in ber Woche fchriebt, und ich glaube, wenn ich jeden 
Tag welche von Cuch zu hoffen Hätte, fo wuͤrde ich es 
jede Stunde und enblich jede Minute wenfchen, bie 
meine Wünfche alles Briefſchreiben unnöthig machten. 
Ich weiß keine glüdlichern Augenblicke, als bie, worin 
ich uch fehreibe ober Eine Briefe erhalte. Letzten 
Sonnabend wurde ich recht gequält und ich hatte ein 
paar recht mißvergnuͤgte Stunden. Bis dahin hatte ich 
re Briefe richtig allemal vor zehn Uhr Vormittags 
gehabt, nur vorigen Sonnabend blieben fie das erflemal 
aus bis nach Drei Uhr. Ich Hatte bie Hoffnung ſchon 
ganz und gar aufgegeben, und Mir wegen bed Ausblei- 
bens biefer Briefe bie unruhigfen Gedanken gemacht. 
Der Gedanke, daß fie zu fpät koͤnnten auf die Poſt ge- 
bracht worden fein, tröftete mich endlich. Wenn fie 
gefchrieben find, dachte ich, fo haben fie vielleicht den 
glüdlichen Gedanken und ſchicken ne mit Durch einen 
Erpreſſen. 

Vorgeſtern Abend konnte ich dem Verlangen nicht 
widerſtehn, Eure ‚Briefe vom vorigen Jahr und bie 
Billets beſonders, Die wir im letzten Sommer und Herbſt 
mit - einander wechfelten, zu durchſtören. Wie lebhaft 
brachten Re mir manche Situationen zuruͤck, Diejenigen 
befonderö, wo ich mit dem Entichluffe kämpfte, Euch 
mein Herz näher zu entdeden. Ach Ihr ahntet meine 
Seele doch nicht immer! Wie kalt und feoftig find 


manche dieſer Bilieö gefchrieben, oder ſcheinen fie mir 


jegt nur fo? Sie machten mich traurig, denn ich glaubte 


‚ in dem Augenblick, wo id fie lad, Ihr hättet fie fo 


eben erft geſchickt und wir ſtuͤnden noch fo mit einander. 
Schon ber Gedanke, daß wir uns einmal weniger wa⸗ 
ven, fehlägt mich nieder; die Liebe muß hin ter fich 
wie vor fich Ewigkeit fehen. Es find welche darunter, 
die von Trennung fprechen, von der Nothwendigfeit, 
entfernt von einander zu. leben, in die man fich fügen 
muͤſſe. — War ed möglih, daß Euch unfer Genius 
nicht die Hand hielt, als Ihr dieſes niederfchriebt? 
Trennung — ich kenne und fehe feine andre mehr ald 
diejenige, Die und von Allem — und alfo auch von 
jeder Erinnerung trennt. Mein ganzes zeitliche und 
ewiges Leben ift an biefem einzigen Haare befeftigt, und 


- xeißt dieſes, fo babe ich nichts mehr zu verlieren. 


Uber auch einige Briefe find darunter, bie. mir 


| Muth gaben, ba ich fie empfing, und Genuß, als ich 


fie vorgeftern wieder lad. Unſer Abfchleb vorigen No- 
vember wirkte tief, tief auf meine Seele, und ein Billet, 
das Ihr mir damals fhriebt, Kat mir Thränen ausge 
preßt.: Es war jened, wo Ihr ungewiß waret, wann 
ich gehen wärbe, und bie Reife nach Erfurt in Bor- 
ſchlag gebracht wurde. Ich mar wirklich noch nicht ent- 
ſchloſſen zu gehen, aber biefe® Billet überführte mich, 
daß ich zu Feiner beffern Zeit gehen könnte. Es war 








mir aber doch ſchredlich, als ich mich zur Reife an⸗ 
fchidte; alle meine Hoffnungen waren noch nicht viel 
weiter, als fie zu Anfang des Sommers geweſen waren, 
und bie ganze Ausficht meiner Liebe ſchien wieder ver- 
finftert zu fein. Sehr theuer war mir auch Dein Brief, 
Garoline, wo Du Dieb über eine Veraͤnderung, bie in 
unferm Berhältnif eingerifien war, erflärtef. Dieſer 
Brief ließ mich tief in Deine Seele bliden, und eine 
neue Hoffnung belebte Die meinige. 

Eines Abends, ald ich zu Euch kam, war zwifchen 
Eurer Mutter (die damals nicht ganz wohl war) und 
Lotte ein Auftritt vorgefallen, worüber? weiß ich 
nicht; aber, wie ich Fam, warft Du noch fehr.davon be- 
wegt, Lotte, und erzählteft mir davon. Caroline ging 
einige Augenblicke weg, ich fagte Dir Einiges über das 
Borgefallene, und Du drüdteft mir die Hand — 
Das erftemal — und mit einer tiefen Bewegung. Garo- 
(ine fam wieder, das einzigemal, wo mir ihre Erſchei⸗ 
nung zur Ungelt fam, benn wir brachen ab, weil fie 
nicht wußte, noch wiſſen konnte, was eben gefchehen 
war, wir e6 alfo auch nicht fortieken fonnten. Damals, 
ltebfte Lotte, glaubte ich in Deinem Herzen etwas zu 
lefen — aber biefe Stunde fam nicht wieber. 

Unfre Caroline D. wird jest beffer fein, als ik 
‚ Brief fagt, will ich hoffen; es ift fein Datum beige 
fchrieben, aber es ift. der erfte, ben fie euch gefchrieben 
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hat. Ich fuͤrchte doch nicht fo viel für ihre Geſundheit, 
als Du zu fuͤrchten ſcheinſt, Caroline; Cure weibliche 
Natur ift im Ganzen ftärfer ald bie unſrige, weil fie 
weniger widerſteht, und biefe Zufälle befonders find oft 
nur an gewiffe Jahre gebunden. Auch fegt fie ihrem 
körperlichen Leiden einen bewundernswuͤrdigen Muth ent- 
gegen, ber.fie nicht unterliegen laſſen wird. Freilich, 
einfam ſollte fie nicht fein, und ihre gefchäftiger, ber 
Freude geöffneter Geift ſollte wenigftens Immer Befchäf- - 
tigung und einen Gegenftand um fich haben. Ihr müßt 
ihr ja fleißig fchreiben, und ihrem Herzen immer nabe 
fein. Ihr könnt fie gefund machen, ober wenigftens 
ihren Muth gegen die Krankheit Iebendig erhalten. 
Montäg Abende. - 

Vielleicht Iege ich eine Neberfegung- von einem gries 
chiſchen Stüde bei; ein Student verſprach, mir dazu 
zu verhelfen. ‚Auf den Anacharſis freue ich mich fehr, 
die Kalb Hat mir angelegen, ihn zu überfegen, aber 
an fo etwas ift jegt nicht zu ‚denken, wenn ich auch 
ſchon an diefer Befchäftigung Geſchmack finden koͤnnte. 
Die Meberfegung der Prinzefiin Comnena, wovon doch 
nur einige Bogen auf meinen Antheil fielen, hat mich 
herzlich ermübel. Der Styl iſt fchlecht und in ſehr 
falſchem Geſchmack, der Inhalt hat wenig Intereſſe, und 
ber Geiſt einer ſolchen Schriftſtellerin gibt immer eine 
ſchlechte Geſellſchaft. 


Schiller und Lotte. ” W 
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Ich lomme mir jet ſelbſt närcifch vor, bean wäh 
rend daß ich am biefem Briefe fehreibe — ſchreibe ich 
auch an einer Bprlefung für morgen, und es geht da⸗ 
rum nicht ſchlechter, weil Die Illuſion, daß Ihr, um 
mich feid, mich bei heitrer Stimmung erhält. Die 
Mahemedaner ehren, wenn fie beten, ihr Geficht nach 
Mecca; ich werbe mir einen Katheber hier anfchaffen, 
wo ich dad meinige gegen Rubolkabt wenden Tann, 
benn das ift meine Religion und mein Prophet. Aber 
gute Nacht, Ihr Lieben. Morgen erwach' ich zu. Curen 
Briefen, und lege dan vielleicht bem meinigen noch ein 
Blatt bei. Gebe der Himmel, daß ich ‚recht gluͤckliche 
Nachrichten von- Euch erhalte, denn bie Sache wird mit 
der chöre miere nun abgethan fein. Die große An- 
gelegenheit wellen wir jebt ja och ruhen legen, das 
verfteht ſich. Adieu. Adieu. 

S. 


— —— — — 


176. 


| Miewoch frih. 
Nur noch wei Worie, meine Theuerſten! Ein 
Correcturbogen aus ber Druckerei wartet, und wii eilig 
abgefextigt fein. So gern möchte ich Euch ſagen, wie 
viel Freude Eure Briefe mir gegeben Haben — und gleich 
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jest zu Euch fliegen zu fönnen, und Euch an mein Herz 
zu bräden bis in Ewigkeit! DO ihr feld Engel —, Engel 
jür mich! Denn was befinnmert mich jetzt noch im Him- 
‚mel und auf Erden! — Vielleicht bin’ ich am Mittwoch 
ſchon «bei Euch. "Meine Collegien werden morgen gex 
fchloffen — aber preſſante Gefchäfte Kalten mich noch 
4—5 Tage länger. So wie bie Iegte Zeile fertig ift, 
beftelle ich ben Wagen. Ihr fchreibt nicht, wie Eure 
Mutter die gegebene Nachricht aufgenommen hat. — 
Iſt diefes Schweigen von Bedeutung? Ich Tann ber 
guten Mutter nicht helfen. Adieu, meine Theuerſten, 
Adieu. 
S. 


1 77. 


R. den 9. Sept. Nachmitiags. 

Ich muß zu Dir, Lieber; muß Dir. die bangen 
Sorgen mittheilen, die mein Herz ſeit dieſem Morgen 
erfuͤllen. Line erhielt heute einen Brief von La Roche, 
der lange unterwegs geivefen, worin ein Brief von 
Caroline D. eingefehloffen war. "Sie fhreibt darin über 
ihre Gefundheit, und ob wir gleich neuere Nachrichten 
von ihr haben, fo beuntuhigt mich doch der Inhalt 
deſſelben fehr. Sie war h frank unb Kat verſchiedene 
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mal Blut ausgeworfen nad den Kämpfen. Es griff 
meine Schweiter fo an, biefe Rachricht, und mich ver 
fegt fie in bie traurigſte Ungewißheit. Ach, wenn wir 
fie verliexen Tönnten! Sie glaubt ed auch oft, denn auch 
L. R. ſchrieb, daß fie im davon gefprochen habe. Das 
Blutfpeien erregt neuen Kummer und Angſt in mir. 
Lieber, warum bift Du nicht bei uns! Es würde mir 
wohlthätig fein, Dich um mich zu wiffen. Meiner Line 
felbft mag ich nicht fagen, wie bange mir ift; benn fte 
leidet ſchon viel, und ich thue alfo immer als wäre feine 
Gefahr. Aber mein Herz iſt vol trauriger Ahnungen. 
Du würbeft meinen Kummer mit mir fühlen; Dein 
Blick, Deine Liebe mich aufrichten. Es ergreift mich 
oft fo Angftlich -und es ift mir als müßte ich fort und 
hin zu Carpline. Ungewißheit ift fchredlich. Auch Du 
mein Geliebter bleibft fo lange nod) von und. Es ift 
nicht Deine Schuld, aber ich möchte die Zeit anflagen, 
daß fie jest fo langſam fchleicht und mir die Freude, 
Dich zu fehn, fo lange vaubt. — Es iſt ein Beitrer, 
ſchöner Tag heute; die Luft fo blau und Har. Möchten . 
bie Strahlen ber wohlthätigen Sonne Freude in bas 
Herz meiner Lieben frömen! Ich Tann mich heute nicht 
fo recht freuen und erwarte fehnend den Abend; da fom- 
men Briefe von Dir und von Caroline. — Ich Babe 
recht fleißig im. Anacharſis gelefen. Vielleicht find "die 
Ideen, bie man fi von ben griechiichen Weltweiſen 
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und überhaupt von dem Volke marht, zu groß, und es 
macht baher einen ungewöhnlichen Eindruck, wenn ivir 
Alles in dem Ton. der heutigen franzöftfchen Welt be- 
handelt jehen. Und doch find Die Zeiträume in ber 
Wirklichkeit fo weit auseinander, daß wir, wie Griechen- 
land noch im beften Flor war, uns Diefen Zeitpunkt doch 
nicht fo vecht vergegenwärtigen können, weil die Sitten 
zu verfchieden von den unfern und überhaupt boch die 
Menfchen im Ganzen anderd waren durch fo mandhe 
Abweichungen der Lebensart u. f. w. Diefe Zeiten find 
für mich in eine gemiffe Unbeftimmtheit und Heiligkeit 
ihrer Entfernung wegen gehüllt; daher mag es mir 
ſchwer fallen, den Contraft zu vergeſſen, ber zwifchen 
den Griechen und Franzoſen ift, und Alles barin Hat 
eine folche Wendung. So z. B. hört Anacharfis ben 
Plato feinen Schülern himmlifche Weisheit lehren, und 
er fteht in einer Entfernung und hört zu, und bie be- 
rühmten großen Männer jener Zeit gehn vor ihm wie 
Marionetten vorbei. Er läuft in Athen herum wie ein 
junger Sranzofe unfrer Zeit. Uebrigens hat das Werk 
gewiß vielen Werth. Ich bin fehr begierig, wie es Dir 
vorkommt. Bon PBlato las ich Heute Einiges was mir 
fehr intereffant war. Sch wuͤnſchte ‚oft, zu jenen Zeiten 
gelebt: zu haben. Es war doch ein glängender Zeitpunft 
für - Griechenland, als es folhe Männer aufzuweiſen 


hatte. Aber ich Hätte vielleicht weniger Genuß daran 
98 * 
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gehabt als ich jebt Habe, da ich in Die Bergangenkeit 
bliden fan. Die Unterhaltung mit Die kat mich rubiger 
gemacht. Wie viel Freuden gab mir nicht ſchon Die 
Unterhaltung mit Dir; es find die fchönften Momente 
meines Lebens, — ch ſchließe Dich mit imniger $ Liebe 
an mein Herz. Ndieu! 

Um 9 Uhr. . 

Dein Brief bat mir füße Unterhaltung gegeben. - 
Ich erwartete fehnlich den Abend. Gleichen tranfen 
Thee im Garten bei und. Und ich fah fleißig nach der 
Sonne, und fah fie mit fröhlichen Herzen hinter ben 
Berg finfen; denn jede Minute brachte mid) dem 3 
meiner Wuͤnſche näher. 

Don Caroline ift nichts gekommen; ich bin aber 
ruhiger. Ich Hatte die W. auch lieber, wenn fie bei 
und war und doch zumeilen etwas von Dir fagte, denn 
fie fteht Dich doch dann und wann. So fehr oft haben 
wir fie nicht gejehen. Wir baten fie einigemal zu Tifch, 
und nahmen fie mit in Geſellſchaft und auch zu ben 
Prinzeſſinnen. Wenn ih einmal nicht allein fein 
Tann, fo ift fie mir eben fo lieb wie die andern hier. Sie 
bauerte mich auch, weil fie, bilde ich mir ein, nicht immer 
fein genug in dem Haufe wo fie war behandelt wurde, 
denn da hat man gar nicht die Art, mit Menfchen, bie 
doch einen wenig. befiern Ton gewohnt find, umzugehen; 
babuxch find wir ihr, glaube ich, noch lieber geworben. 
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Ich kann dem Gebanfen ‚nicht genug nachhängen, 
bag Du vielleicht Heute über acht Tage bei uns 
bift, daß ich da die Feder nicht brauchen werde; es 
gibt feine Worte dafür! Ich durchlefe fo gerne Deine 
Billets ; Feind ift Davon verloren; ed war fchon eine ge- 
heime Ahnung in meiner Seele, glaube ich, daß mir 
Deine Briefe. einmal Alles fein würden; als Du ben 
Carlos. an Wolgogen fchidteft von Weimar aus, nad, 
Deiner erſten Belanntfchaft; ich: fand das Billet, und 
behielt es forgfältig, denn ich weiß nicht e8 freute mich 
fo, und e8 war mir lieb, etwas von Dir zu haben. 
Auch erwartete ich fo Angftlich den Sonntag, wie Du 
verfprochen hatteft her zu kommen; mit jedem Tritt, ben 
ich hörte, dachte ich Du famft, und es war mir. nicht 
ganz recht, daß Du ausbliebſt. Mar bies nicht. Vor- 
bedeutung? Mündlich mußt Du mir fagen, was Du ba 
von mir dachteft ald wir und zum -erftenmale fahn. Zog 
ich vielleicht da Deine Aufmerkſamkeit ſchon ein wenig 
auf mich, ſo mußt Du es Line danken; denn ſie bat 
mich recht ernſtlich, als wir wußten, Du kaͤmſt zu uns, 
ich ſolle doch ja ſprechen (weil ſie mir immer vorwirft, 
ich ließe ſie allein reden). Ich verſprach es aus Ge⸗ 
fäligfeit, denn ich war nicht ganz wohl und hatte Kopf⸗ 
web; aber meine Gefälligfeit veute mich nicht, denn ich 
fand Deinen Geiſt fehr intereffant, und freute mich 
nachher, daß ich mehr als gewöhnlich gefprochen hatte. 
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Es war ein fchöner Zufall, ber Dich zu uns brachte; 
e8 fol mir ein lieber Tag fein, der fechdte December! — 
Schade daß Du nicht Hier bift heute; wir brauchten 
Deine Ermahnungen wieder, denn wir müffen Doch mor- 
gen einmal beichten. — Breitag gehn wir nach Kochberg 
und bleiben da bis Sonntag oder Montag, aber länger 
nit. Es iſt mir gar fehr lieb, daß bie Imhoff mit 
dort iſtz Die St. braucht mich da weniger, und es if 
ihr nicht auffallend, daß ich nicht lange Bleibe; allein 
‚bliebe ich biefen Herbft auf allen Fall nicht bei ihr, 
denn meine Schwefter bürfte ich doch nicht fo allein 
laffen. Ich muß ihr ihre Einfamfeit erträglich 
machen, benfen die Menfchen bier. — So ganz gegen 
Dein Kommen ft die chöre mere nicht; fie wird fich 
ſchon freuen Dich zu fehen,. wenn ſie fommt, benfe ich; 
fie Bat und eigentlich fo lieb, daß fie doch und gern 
Freuden ‚gönnt; und wenn fie fieht, daß wir deßwegen 
Doch nicht verfäumen ſie zu befuchen, fo wird Alles recht 
fein. — Tief rührte mich den Abend, da ich fo miß- 
muthig war und etwas zwifchen ber chöre möre und 
mir vorgefallen, Deine Theilnahme; ach, ich Hätte Dir's 
fo vecht fagen ‚mögen; ich fonnte fange nicht ohne Thränen 
daran benfen, wie herzlich Du mich tröfteteft; wie Deine 
Stimme mir fo fanft ind Herz drang und Dur mir ſag⸗ 
teft, e8 nicht fo genau zu nehmen. Du follft e8 einmal 
hören; fo bitter war mir noch nichts als biefer 
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Auftritt mit ihr; und ich denke noch mit Wärme daran; 
aber fie hatte auch ihr Unrecht in ber Folge gefühlt, 
merfte -ich an ihrer Art mit mir umzugehen. @ute 
Nacht, Lieber; fei recht fleißig, daß wir bald Dich bei 
und haben fönnen. Sind die. Abende fo fchön wie heute, 
fo. fannft Du doch auch zumellen bei uns fein um biefe 
Zeit. Schlaf wohl! 
Donnerftag gegen 4. 

Nur einen Gruß jebt aus der Gartenhütte, wo ich 
fchreibe und unfrer Caroline etwas fagen will. An 
diefem Tiſch faßen wir fo oft. Und nun, wenn wir 
jetzt Dies Alles wieder zufammen fehn, tft es doch noch 
anders mit und; denn ich kann Dir nun fagen, wie 
ich Dich liebe, 


Abends 10 Uhr. 
Sch fchreibe heute noch recht viel, denn ich muß 
morgen früh in bie Kirche. Diefer Brief fol recht lang 
werben, weil Du Dinftag feinen befommen wirft. Ach 
wir fehn uns ja hoffentlich ben Mittwoch. Ich freue 
mich fo fehr, fo fehr! Und dann in Kochberg Fönnten 
wir doch nicht viel fchreiben. Wir gehen morgen Nach- 
mittag. Ich denke, Knebel wird fort fein. Ich habe 
geftern Briefe von ihm wieder gefunden, die gat -zu 
närrifch waren; Du lachft gewiß, wenn Du fie fiehft. 
Montag Abend find wir wieder hier. Den Dinftag 


aD 
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fange ich ſchon an zu Hoffen. Es iſt mir eine füße 
aber boch Angftliche Sache, Dich zu erwarten, denn Du 
fommft mic immer zu ſpaͤt. Wie fehon foll und Die 
Zeit vergehen bei einander! Und es wird und noch 
Vieles klar werben von unferm vorigen Betragen. Jetzt 
erft wundert es mich, wie Du mich fo Falt glaubteft, 
und ich fürchtete jeden Augenblid‘, die warmen Gefühle 
meined Herzens zu verrathen, und Du ahneteſt erſt fo 
fpät, daß Du mir viel wart? Erſt bei dem Auftritt 
mit der chöre mère. Ich trug, wie ich jünger war, 
immer das Gefühl mit mir herum (ich weiß nicht woher), 
daß man mich nicht lieben fönne, nicht fo zum wenigften 
als ih; daher mag mir vielleicht dieſer Anfchein von 
Kälte, von Verfchloffenheit geblieben fein, weil ich im- 
mer forgfältig jedes meiner Gefühle verbarg. Es lieben 
gewiß Wenige fo ſtark und treu wie ich, und ich kann 
ed fo wenig fühlbar machen! Aber nun, mein lieber, 
theurer Freund, weißt Du es umb fühl es; nicht wahr? 

Ich Babe heute einen unruhigen Abend; ich weiß 
nicht, was mir if. Der Nachmittag war fo fchön; ich 
fühlte mich fo glüdlich; freute mich ſo innig Deiner 
Liebe, meines Dafeind (ich kann mir beides nicht mehr 
getrennt denfen). Hernach waren wir bei Gleichens, 
bie übermorgen weggehen; ba war es unruhig, und 
es drädte. mich etwas, glaube ich; daher dieſe Stim- 
mung. Auch ber Gedanke an Caroline ift mir traurig; 
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fie leidet wohl eben in biefem Augenblid, Ich fehne 
mich, Rachricht von ihr zu haben. — Sei doch fo gut 
und bring’ uns bie Anthologie wieder mit, wenn Du 
fie nicht mehr braucht. Ich habe fo gern alles bei mir, 


was von Dir fommt. Ich bächte, die Kalb hätte Un⸗ 


recht, Dir die Ueberfehung des Anacharſis anzurathen; 
ed würbe Dich in bie Länge nicht anziehen. Dein Geift 
ift felbft zu reih, und Du mußt fo wenig wie möglich 
überfeben, wenn es nicht fo in verlornen Stunden ge⸗ 
ſchehen kann, ift meine Meinung. Es befommt zwar 
Alles, was durch Deine Hände geht,. größere fchönere 
Formen -und wird durch ben Stempel Deines Geifles 
erhabener, und befommt gleichjam ein eigened Gepräge; 
aber ‘wenn Alles von bir kommt, ift e8 doch beſſer noch. 
Es if ſpaͤt und ich muß noch den Brief an Caroline 
ſchließen. Gute Nacht, Lieber. 
Freitag früh, 
Nur ein einziges Wort noch — nur einen herz⸗ 
lichen warmen Gruß von mit. Ich ſehe mit einer 
Freude dem Tag entgegen, wo wir Dich wieder haben, 
als ich noch keinem entgegen ſah. Leb' wohl, Lieber! 
N 


— — — — — — 
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Dennerfing Abends, 10. Septir. 

Wieder ein Tag überftanden, um ben ich Euch 
näher bin. — Wie Iangfam fehleicht jetzt bie Zeit, 
und wie unerbittlih fchnel wird fie mir bei Euch 
vorübereilen! Wäre inbefien bie Periode nur da, wo 
wir und blos über bie Flüchtigfeit bes Lebens zu 
beflagen haͤtten! 

D meine theure Caroline! meine theure Lotte! Wie 
fo anders ift jebt Alles um mich her, feitbem mir auf 
jedem Schritt meines Lebens nur Euer Bild begegnet. 
Wie eine Glorie ſchwebt Eure Liebe um mich, wie ein 
fchöner Duft hat fie mir die ganze Natur überfleibet. 
Ich komme von einem Spaziergang zurüd. In dem 
großen freien Raume der Ratur, wie in meinem ein- 
famen Zimmer — es ift immer berfelbe Aether, in dem 
ich mich bewege, und bie fchönfte Landfchaft ift nur ein 
fchönerer Spiegel der immer bleibenden Geſtalt. Nie hab’ 
ich e8 noch fo fehr empfunden, wie frei unfre Seele 
mit ber ganzen Schöpfung fehaltet — wie wenig fie 
Doch für ſich felbft zu geben im Stande ift, und Alles, 
Alles von ber Seele empfängt. Nur durch das, was 
wir ihre leihen, reizt und entzüdt uns die Natur, Die 
Anmuth, in bie fie ſich Fleibet, ift nur ber Wiberfchein 
ber Innern Anmuth in ber Seele ihres Beſchauers, und 
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großmüthig füffen wir ben Spiegel, ber uns mit unferm 
eigenen Bilbe uͤberraſcht. Wer würde auch fonft das 
ewige inerlei ihrer Erſcheinung ertragen, bie ewige 
Nachahmung ihrer ſelbſt. Kur durch den Menfchen wird 
fie mannigfaltig, nur darum, weil wir uns sernauen, 
wird fie neu. Wie oft ging mir bie. Sonne unter, und 
wie oft hat meine PBhantafle. ihr Sprache und Seele. 
geliehen! Aber nie, nie, als jebt, Hab’ ich in ihr meine 
Liebe deleſen. Bewundernswerth ift mir doch immer. 
die erhabene Einfachheit und dann wieder bie reiche Fülle 
ber Ratur. Ein einziger und immer berfelbe Feuerball 
hängt über und — und er wird millionenfach verfchieden 
gefehen von Millionen Gefchöpfen, und von bemfelben 
Gefchöpf wieder taufenbfach anders. Er darf ruhen, 
weil. dev menfchliche Geift fich ſtatt feiner bewegt — und 
ſo liegt alles in tobter Ruhe um und herum, und nichts 
lebt als unſere Seele. Und. wie -wohltkätig if uns 
doch wieder dieſe Ipentität, dieſes gleichförmige Beharren 
ber Natur! Wenn uns Leidenſchaft, innerer und aͤußerer 
Tumult lang genug bin und her geworfen, wenn wir 
un felbft verloren haben, fo finden wir fie immer als 
die naͤmliche wieder, und und in ihr, Auf unferer 
Flucht durch das Leben legen wir jede genoffene Luft, jede 
Geſtalt unferd wanbelbaren Wefens in ihre treue Hand 
nieder, und wohlbehalten gibt fie und bie anvertrauten 
Güter zuruͤck, wenn wir fommen und fie wieber fordern. 
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Wie uͤngluͤcklich waͤren wir, wir, bie eö fe möthig 
haben, auch bie Srenden ber Vergangenheit haushaͤlteriſch 
zu inſerm Eigenthum zu fihlagen, weim wir biefe flte- 
henden Schaͤtze nicht bei biefer unveränderlichen Freimdin 
in Sicherheit bringen Fönnten! Unſere game Perſon⸗ 
lichleit Haben wir ihr zu danken; benn wuͤrde fie morgen 
umgefchaffen vor uns fiehen, fo wilden wir umfonft 
unſer geftriges Selbſt wieber fuchen. 

Aber ich Kaffe mich von meinen Träumerelen fort- 
reißen, ba ich Euch doch weit befiere Dinge jagen könnte. 
Die Erinnerung an Euch führt mich auf Alles, weil Alles 
wieber mich an Euch erinnert. Much hab’ ich nie fo frei 
und fühn bie Gebanfenmwelt durchſchwaͤrmen Innen als 
jegt, ba meine Seele ein Eigenthum hat, und nicht 
‚mehr Gefahr laufen kann, fi; aus fich felbft zu ver- 
lieren. Ich weiß, wo ich mich immer wieder finde. 

Meine Seele iſt jegt gar oft mit den Scenen ber 
IZulunft befchäftigt; unfer Leben Bat angefangen; ich 
ſchreibe vielleicht auch, wie jetzt; aber ich weiß Euch in 
meinem Zimmer; Du, Caroline, biſt am Klavier, und 
Lotichen arbeitet neben Dix, und aus bem Spiegel, ber 
mir gegenüber Bängt, ſeh' ich Euch beibe. Sch lege die 
Geber weg, me mic an Euren fehlagenden Herzen leben⸗ 
Dig zu überzeugen, baß ich Euch habe, baß nichts, nichts 
Euch mir entreißen fan. Ich erwache mit dem Bernußt- 
fehn, daß ich Ench finde; umb mit dem Bewußtſein, daß 
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ich Euch morgen wieder finde, ſchlummere ich ein. Der 


Genuß wird nur durch bie Hoffnung unterbrschen, web 


die füße Hoffnung nur durch bie Erfüllung, und getragen 


von biefem himmlifchen Paar verfliegt unfer 
goldenes Leben! 
| Nachts. 
Es war Euch von der Frau von Kalb dieſer Tage 
ein Beſuch zugedacht; ſie wollte nach Kochberg zu der 
Stein, und wahrſcheinlich wäre fie auch nach Nudolſtaht 
gekommen. Jetzt hat es ſich zerſchlagen, und ſie wird 


zu Anfang der kommenden Woche nach Kalbsrieth sehen. 


Mir iſt es lieb, Daß. fie nun nicht mehr kommen ˖ kann, 


‚wenn ich fchon bei Euch bin. Es Hüfte uns einen ganzen 


Tag Zwang .angethan, und ich bin- jet in einem recht 
guten Verhaͤltniß mit ihe, fo wie ich wuͤnſchie, daß es 


bleiben möchte. Sie hat anf meine Freundſchaft die 


gerechteften Auſpruüche, und ich muß fie bewmdern, wie 


rein und treu ſie die erſten Empfindungen unſerer Freund⸗ 


ſchaft, in ſo ſonderbaren Labyrinthen die wir mitein⸗ 
ander durchirrten, bewahrt hat. Sie ahnet nichts von 
unſerm Verhaͤlmiß; auch hat fie, mich zum beurtheilen, 
nichts als Die Vergangenheit, und darin Kegt-Fein Schluͤſſel 
zu ber jetzigen Stellung meines Gennuhs — aber fie iſt 
mißtrauiſch und auch die Freundſchaft kann empfindlich 
ſein. Ir begreift alſo wohl, wie wenig ich imimfchen 
fann, ſie in unfrem Kreiſe zu ſehen, und inſofern 
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miüffen wir und auch vor ber Stein verwahren, bie 
dem Beobachtungsgeiſt ber Kalb nachhelfen Tönnte. 


179. 


“ Montag‘ Abende. - 

Wenn ber Bote fein Verſprechen hält, fo erhaltet 
Ihr dieſen Brief noch eher, als Ihr mich erwartet. Ich 
weilte ihm lieber nicht zu fchreiben haben, denn der In⸗ 
halt davon iſt, daß ich vor dem Freitag nicht werbe in 
R, fein koͤnnen. Ich muß Geld erwarten, das heute 
außgeblieben ift, und erſt Donnerftag Abende ankommt; 
benn ich habe, ehe ich weggehe, einige Zahlungen zu 
thun. Eine ſehr unidealifche Verhinderung, aber darum . 
nicht weniger wichtig! Ich habe nun van Euch feine 
Zeile mehr zu hoffen — feit dem Sonnäbend feine Zeile! 
Das iſt fehr traurig. Wenn ich erft hei Euch bin, ift 
dieſes Leiden freilich vergeffen, aber bis bahin find es 
noch vier volle Tage, bie ich ohne eine Spur von Euch 
durchleben fol. 

Auch mich beichäftigt bie Sorge. um unfre arme 
Kranke in B. jegt ſehr, aber es ift mehr bie Ungewiß⸗ 
heit über ihr Befinden, als Die Nachricht durch La Rock, 
was mich beunabigt. - Das Blutfpeien ift ein ſchlimmer 
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Zufall, aber er ift es weniger bei Frauenzimmern, bie 
an Krämpfen leiden. Mir felbft find Beiſpiele bekanni, 
daß es in ſolchen Fällen ganz ohne Folgen geblieben: 
iſt. Nur wenn das Blutfpeien von zerriffenen Lungenge- 
fäßen herrühtt, iſt e8 bedenklich; fehr oft aber ift e8 blos 
bie Folge von einer zu großen Ausdehnung berfelben und 
ein Ausfchwigen bes Bluts, welches vorübergehend ift. 
Ich wuͤnſche freilich, Caroline wäre in einer größern 
Stabt, wo gleich Hülfe bet ber Hand iſt und verftänbige 
Leute gefragt werben Fönnen. Ihre Gefunbheit wäre ein 
jo Fleines Opfer doch wohl werth gewefen. 

Die chere mere müßt Ihr bei ihrer Zumidfunft 
und wenn ich ba bin, eher fleißiger als nachläfliger 
befuchen, fonft gewöhnt Shr fie, mich und eine 
unangenehme Erfahrung in ihrem Gemüthe zu⸗ 
ſammen zu denken. Ich will wohl glauben, daß ihre 
Anſpruͤche an Euch übertrieben fein koͤnnen, und ber 
Natur entgegen fein mögen, aber fte verdienen von Eurer 
Seite, foweit es nur möglich ift, erfüllt zu werben, 
da fie fo wenig Deſpotiſches haben und nur in 
Wuͤnſchen beftehen. Es ift fchon ein fehr feltenes Gluͤck 
in Eurem Verhältnig mit ihr, „daß fie ben Antheil, den. 
Eure freie Wahl an Eurem. Betragen gegen ſie hat, 
einzufehn, Feinheit genug beſitzt;“ dadurch fühlt fie Ver⸗ 
bindlichfeit gegen Euch, da Eltern fonft das Gegentheil. 


vorausſetzen. Ueberhaupt ift viel größerer Werth in ber. 
Schiller und Lotte. 18 7 
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kindlichen als in der elterlichen Liebe, denn dieſe iR un⸗ 
willkuͤrlich und jene iſt eine freie Empfindung; Ihr 
würbet alfo auch feinere Genüfle haben, wenn Ihr ihr 
Opfer brächtet, als fie durch Eure Liebe für Euch. 
Aber ich fchreibe Hier eine Abhandlung über die Finbliche 
Liebe, und vergefle, daß ich meiner eigenen Mutter nach 
einen Brief zu beantworten habe, Dies foll aber auch 
gewiß noch biefe Woche gefchehen, und ber fellgmachenbe 
Einfluß Eures Weſens fol fich von Hier bis nach Stutt- 
gart verbreiten. 

Dann aber, wenn ich der kindlichen Liebe genug 
gethan habe, will ich mich bei einer andern belohnen, 
bie doch fehönere Kraͤnze auszutheilen hat, und die auch 
in der Natur gegründet ift, — ja wenn Plato recht hat, 
ber bie Ratur felbft ihr Dafein verdankt. Ich follte 
nicht jo munter fein, als ich mich jetzt zeige, denn erfl 
auf den Freitag fehe ich Euch! Aber ich fehe Euch, ich 
werde Euch öfter fehen, "ich werde Euch an mein Herz 
fchließen fönnen, — dies fage ich mir in biefer Zeit 
noch hundert und taufendmal, und fo verfliegen bie 
Sehunden. Adieu, Ihr Heben freundlichen Engel, Adieu! 
— Ich umfchließe Euch mit meiner ganzen Seele. 
Adieu! Adieu! 

S. 
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Kochberg den 13. Sept. 89, Nachmittags. 

Deinen Brief erhielten wir Heute früh, mein Lieber; 
er machte mir Freude, wie immer Alles, was von Dir 
fommt; aber fo ganz befriedigt hat er mich doch nicht; 
denn ich“ erwartete fehnlich den beftimmten Tag Deiner 
Ankunft bei und zu hören; und num trage ich mich mit 
der Ungewißheit herum. Kommende Woche ift ed boch 
aber gewiß? Du erwarteft Dinfkig Teinen Brief mehr 
von und, weil ich's fo fehrieb; ich war aber irre ge- 
worden in meiner Ausrechnung, und ich benfe, biefer 
Brief fommt Dir noch zu. — Seit Freitag Abend find 
wir hier, und gang allein, außer der Stein. Der Et. 
ihr Umgang ift mir lieb, und wir fahn uͤns fo lange 
nicht, daß wir einander viel zur fagen haben. Auch bie 
- Gegend fcheint mir freundlicher als fonft. Unter man- 
cherlei Stimmungen bin ich fehon hier geweſen un viele 
ſchöne einfame Stunden find mir hier geworden, und ba 
habe ich ein dankbares Gefühl für ben Ort behalten. 
Die 3. ift wie immer; ſie fpricht mit eben ber Freude 
und Gutmüthtgfeit von fich und Anden als fonft, und 
fönnte den ganzen. Tag fo plaudern. K. fteht wieder 
an feinem alten Platz in ihrem Herzen und ed wirb 
ihm mändhe Lohrede gehalten. Die arme St. iſt krank 
und ich habe ihr Ben Nachmittag faft immer in Cooks 
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Reifen gelefen, daß fie ruhig bleiben follte. Fruͤh bin 
ich herum gegangen und dann las ich auch vor. Sieh, 
Lieber, fo Iebe ich hier. Dein Bild ift mir immer nah, 
wo ich auch bin! In fünf Tagen find wir hoffentlich 
zufammen! Ich denfe mir doch, Du fommft den Mitt- 
woch; thu' es, fobald Du kannſt! — Ich hätte wohl 
gewünfcht, bie Kalb bier zu fehen. Ihr Verſtand ift 
mir fehr interefiant. Was Du über ihre Beobachtungen 
und bie der St. fagft, könnte wahr fein; aber ich habe 
auch gemerkt, daß fie fich nicht fo nahe mehr find, als 
fie e8 waren. Und folche Bemerfimgen theilt die St. 
ihr gewiß nicht mit, Denn fie ſelbſt iſt zu discret Dazu, 
wenn fie fle auch machte. Es werben wenige Menfchen 
unfer Verhältnis fo ahnen fönnen, wie es ift, und zw 
mal was Du mir bift, benn ich kann e8 Dir ja felbft 
nicht beſchreiben. Ich ſehne mich fo herzlich, Dich zu 
jehen! Es ift wieder fein Brief von Caroline gefom- 
men. Zwei Poſttage iſt eine lange Zeit, und fie ver⸗ 
ſprach, fo bald zu führeiben. Ich kann meine Unruhe 
nicht aufgeben, fondern fie wird immer größer. Abdieu. 
Ich muß jegt wieder zur Geſellſchaft. Laß Dir biefen 
Tag froh hingehen; m meine Seele folgt Dir! 
Abends: 
Leb' wohl, Lieber! Der- Brief ſoll zugemacht wer- 
den. Ich haͤnge mit Waͤrme an dem Gedanken, Dich 
bald zu ſehen; und hoffe nicht, daß wir noch einen 
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Brief. von Dir. erhalten. Morgen Abend find wir wie- 
ber in R. Abdieu, bien! 


E 


181. 
Mittwoch früb. [16. Sept. 1789.) 

Danf Euch, Ihr eben, für Eure Briefe. Sie 
famen mir ganz unverhofft — ben meinigen hätte Euch 
ber Senaifche Bote ſchon geftern bringen jollen, aber. 
ber einfältige Menfch ging weg, ohme ihn abzuholen. 
Nun ift mir's unangenehm, daß Ihr den Brief erft zu 
einer Zeit erhaltet, wo Ihr mich felbft fchon erwartet habt. 
Freitag früh reife ich gewiß ab, fo, daß ich mit Euch 
noch Kaffe im Garten werde trinken können. — Ad! 
Nur noch zwei Nächte, und ich bin bei Euch! Mit biefer 
Sehnfucht Habe ich. noch nichts erwartet. » 

Die Griesbach gab mir biefes Avertiffement für 
Dich, Caroline. Sch Habe Dir noch eine Propofition 
von ihr zu machen, die gar komiſch if. Knebel und 
Goethe kommen bieher, wie mir die Kalb fchreibt, und 
werben ziemlich lang bleiben. Die Kalb ift eilends nach 
Kalberieth, ihr Schwiegervater will ſterben, oder er 
muß vielmehr. 

Adieu, meine Theuerſten. Ich betrachte mich jetzt 
als einen ſterbenden Chriſten, der die Zeitlichkeit geſegnet, 


und fi ganz Heilig darauf verläßt, im. Himmel zu 
erwachen — benn auch ich bin jegt Allen Biefigen 
Dingen abgeftorben, mein Collegium habe ich geftern 
Abend erft befchloffen. Die Ferien dauern bis auf ben 
18. Oktober, ich Tann alfo bis auf den 16. in R. 
bleiben. Meine Liebften, Theuerften, Iebt wohl! Lebt 
wohl! Ewig für Euch 
©. 


Am 18. September traf Schiller in Rubolftabt 
ein, blieb bie Ferien über in Volkſtaͤdt. Am 22. Ok⸗ 
tober kehrte er nach Jena zurüd, 

Caroline erzählt: „, Endlich kamen bie Ferien; 3 Schiller 
bewohnte wieder fein Haus in Volkſtaͤdt, und brachte 
Morgen. und Nachmittagsftunden bei und zu, ba bie 
Abende größtenteild der Mutter gehörten. Das Ge 
heimniß der glüdlichen Liebe zwifchen ihr und uns, 
welches zu ihrer Ruhe nöthig war, empfanden wir, ale 
eine ungewohnte Störung, doppelt fehmerzlich in biefer 
goldnen Zeit; denn immer hatte Offenheit unter uns 
gewaltet; Doch teöftete uns der Mutter fich ſtets gleich 
bleibende Achtung und Freundfchaft für Schiller. ' 
dDdieſer arbeitete an feinen Borlefungen, .an ber 
Thalia und dem Geifterfeher, und ſchweifte in den ſchoͤnen 
Herbftiagen in ber Gegend umber, -in ber Erinnerung 





und Hoffnung ihn anlaͤchelte. Auch manche poetiſche 
Plane und Stimmungen eniſprangen dieſen Wanderungen, 
auf denen wir ihn oft begleiteten. Die Liebe und 
die fichere Ausficht auf ein glüͤckliches haͤusliches Leben, 


. welches. immer der Gegenftand feiner Sehnjucht geweſen 


war, bildeten einen Hchten Grund in feinem Gemüthe; 
aber die Ungewißheit der Epoche, wo Lottchen mit ihm 
leben fönnte, erzeugte auch oft Sorge und Unruhe. 
„Es graute ihm vor der Einfamfeit in Jena. Der 
günftige Moment, feine Bitte dem Herzog von Weimar 
vorzutragen, lag noch fern, und an ihrer Crfüllung 
fonnte man Doch noch zweifeln. Da Alles an der Feftig- 
feit der Exiſtenz, die bie Mutter beruhigen fonnte, 


hing, fo erging ſich unfere Phantafte in taufend Planen, 


bie bazu führen konnten. Städte, Länder und Berhält- 
niffe mit wohlgefinnten Menſchen, die nur der Geſtaltung 
bedurften, Tagen ‚immer bereit. Die Phantaſie durfte, 
wie Aladdins Zauberlampe, nur geſcheuert werden, und 
ſte ſchuͤttete ihre reichſten Schaͤtze vor uns aus. 
„Schiller mußte nach Jena zuruͤckkehren, und Briefe, 
der Troſt getrennter Liebe, flogen wieder hin und her.“ 


182. 


Den 22. Oktober, Abends gegen acht. 
Möge der Engel unſrer Liebe Dich begleiten, mein 
Theurer, Lieber! Du bift nun nahe bei Sena; und ich 





424 


hoffe, ohne allen. Anftoß ſoll Deine Reife ſich enden. 
Ich fah Deinem Wagen nach und bie lieblidye Sonne 
that mir wohl; aber mehr noch der Gebanfe, daß Du 
doch nur acht Stunden von und wärft. Dein. Kommen 
und Dein Gehen, wie ift ed doch nun fo anders, feit 
ich weiß, daß wir und immer wieder fo finden, wie 
wir uns verließen; daß unſre Liebe bleibend ift, fo 
dauernd wie unfer Dafein. Aengſtlich ſah ih Dich 
fonft gehen, denn ich wußte nicht, ob nicht mein Bild 
aud Deiner Seele verdrängt werden fünnte; ob Dir 
nicht ein anderes Weſen das geben Fönnte, was nur 
meine Liebe Dir zu geben wünfchte.e Dein Kommen 
erwartete ich furchtfam, ob ich Dich noch fo finden 
würde wie ehebem. Diefe Beforgniffe find aus meiner 
Seele verſchwunden, und e6 trägt etwas bei, mir ben 
Gebanfen der Trennung von Dir zu: erleichtern. Aber 
fehlen thuſt Du mir immer; und es ift mir, ald wäre 
ih von dem befiern Theil meines Lebens geſchieden. 
Es ift Alles Teer und tobt außer mir, ba ich Deine 
“ Geftalt nicht mehr fehe; aber in meiner Seele ftehft Du 
immer vor mir, und ich wähne Dich überall zu finden 
und möchte das liebe Bild feft halten. Was uns Dein 
Beſuch war, fühlt Du. Danf dem guten Schidfal, 
das une vereinigte! Es war ein Vorbild unfres kuͤnf⸗ 
tigen Lebens; jeder Tag wird uns fchöner durch unfre 
. Xiebe werden. — Fühlft Du nun, wie ih Dich Tiebe? 
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Ich kenne kein Dafein mehr, als in dem Gefühl, daß 
Du mein bift, daß ich Dir gehöre. Deine Liebe ift ber 
lichte Punkt in meinem Leben; alles Andere verliert fich 
darin; nur durch fie wird mir Alles erhellt; ich hatte 
keinen Begriff von dieſer Exiſtenz; ich ſuchte umſonſt 
meinem Leben das Intereſſe zu geben, das nur allein der 
Zauber der Liebe geben kann. Eine neue, ſchoͤnere Welt 
hat fich mir geöffnet, feit meine Seele nur in Dir lebt. 
— Mir ift beffer diefen Abend, und der Schlaf wird Das 
Uebel gänzlich vermindern, hoffe ich. Ich kann Dir 
nichts mehr fagen Diefen Abend; ich will noch einen 
Brief fihreiben in die Schweiz, wo ich nicht nöthig habe, 
viel zu benfen, wo nur bie Seiten voll fein müffen; er 
ift nicht an B., dem Könnte ich heute nicht fchreiden. 
Es märe unerträglich, wenn er unter und wäre, In fo 
einer Stimmung wie die, in die uns ‚immer der Ab- 
ſchied von Dir verfeht; es kann fein Menſch hier fühlen, 
wie Du uns fehlf. O ich möchte die ganze Welt auf- 
bieten und ich würde nicht: nerftanden werben! 
Freitag früh. 

. Sutm Morgen! Du fibeft nun wohl wieder an 
Deinem Schreibtifch, aber unfer Bild ift Div nicht fern. 
Du haft boch Alles noch gefunden, wie e8 war? Die 
ſchönen Hausjungfern gefchäftig, Dich zu bedienen und 
zu empfangen? "Die bewegliche Magd, das Gegenbilb 
der Bequemlichkeit, wird fchon in Deiner. Stube fich 
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herumdrehen. — Caroline iſt noch wie geſtern. Das 
Inctken iſt noch nicht vorbei; es macht mir oft. Sorge, 
daß es nur nicht ſchlimmer noch wird und ſich gar nicht 
mehr verliert! Ihre Geſundheit, fuͤrchte ich, wird nie 
wieder ganz hergeſtellt werden, weil ihre Nerven ˖durch 
ihre Schwäche zu viel Reizbarkeit erhalten haben; Alles 
fpannt fie alfo ftärfer. an; fie wird nie Die Ruhe und 
Gleichfoͤrmigkeit, die zur Geſundheit nöthig iſt, wieder 
erhalten. 

Ich bin. heute beſſer wieder wie geftern, aber Dach 
noch nicht ganz wohl. Ich fehne mich, den Tag ganz 
ſtille mit Caroline zu verleben, aber das geht nicht, 
denn bie chöre mere und die Pr. werden fommen, umd 
ber Thee wird nicht fo gut fein, als ba wir ihn zu⸗ 
fammen tranfen. — Daß es eine Zeit geben wich, wo 
wir nicht durch den Zufall getrennt werben fünnen, iſt 
mir. ber befte Troſt, und ich will ihm recht fafen, biefen 
fhönen Gedanken, und mich darauf ftüben, wenn ich zu 
fehr fühle, wie Du mir fehlt. An -Caroline D. wil 
ich heute auch noch fehreiben und es ihr fagen, daß Du 
wieder in 3. bift. Ich benfe noch immer mit Sorge | 
an fie, ‚denn ich traue ihrer Gefundheit nicht, -weil ich 
zu oft ſchon betrogen wurde. Wärft- Du noch bei und,- 
Du wuͤrdeſt und wieder einen Sig in der Sonne be- 
reiten, fe ift wieber fo freundlich, ich fehe fie auf ben 
Pappeln glänzen. Ich fchreibe aus Deinem Dintenfaß, 
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auch vielleicht ˖ mit ber Feder, womit Du fcheiebfl. — Der 
Brief fol auf die Poſt. Lebe wohl, Theurer, Lieber! 
Meine Seele iſt bei Dir. 
Deine 8. 


183. 


Jena, Freitag Abends. [23. Oft. 1789.] 

Geſtern Abend um zehn bin ich glücklich angekom⸗ 
men und ſehe mich nun wieder an ber Stelle, bie ich 
vor fünf. Wochen fo freudig verließ. Ich weiß noch 
nicht, Ihre Lieben, wie ich mich jetzt wieder darein fin 
ben werde, daß mir ganze Tage ohne Euch vorüber , 
gehen. Ach, ich fühle, ich bin noch immer unter Euch. 
Euer Bild. in meinem Herzen hat ein Leben und eine 
Wirklichkeit, wie keins von allen den Dingen, die mich 
ſo nahe umgeben. 

Geſprochen habe ich hier außer Griesbachs noch 
niemand. Der Lorbeerfrang hatte yerweinte Augen, als 
ex zu feinem Mann und mic ins Zimmer trat; er Hatte 
Loders befucht, denen ein Kind an ben Maſern geftorben 
ift, und das erſte Kind, das ihnen ſtirbt. Griesbachs 
- Baben mich übrigens freundfchaftlich empfangen, und das 
iſt Alles, was ich will. Bon Knebel fagten fie mir 
‚viel, er muß fich fleißig im Haufe gemeldet Haben. 








Die Collegien haben erft geftern angefangen, und 
zwar nur bie Bormittagscollegien, fo daß ich gar nichts 
verfaumt habe. Den nädhften Montag aber fangen bie 
Radymittageftunden an, und ich muß ohne Barmherzig- 
feit auch daran. Mein Kopf ift heiter, und ich fühle 
ben Muth in mir, den ich brauche, um auszudauern. 

Heute Vormittag begegnete mir etwas, das mid). 
zu lachen machte. Es Hatte fich ein fremder Profeffor 
ber Mathematif bei mir melden laſſen. Er wollte nichts 
Geringeres von mir, ald Rab ich .einem Unternehmen 
beitreten follte, welches er in Frankfurt am Main aus- 
führen wollte. Ex wollte dort ein Lyceum oder Muſeum 
nach Art des Barififchen errichten, worin nämlich über 
wiffenfchaftliche Dinge und fchöne Kunft Borlefungen 
gehalten würden. Ex verlangte 200 Häufer zu Abon- 
nenten, jedes follte 50 Gulden jährlich bezahlen; drei 
Brofefforen follten fich in das Werk vertheilen, einer in 
Naturwiſſenſchaften, ein andrer in Mathematif und 
Erperimentalphyfif, ein dritter in philofophifchen und 
fehönen Wiſſenſchaften. Aus allen Wiſſenſchaften aber 
follte nur das Interefiante gewählt, und auf eine Akt, 
die den Liebhaber befriedigt, vorgetragen werden. Er 
rechnete vorzüglich auf Die Damen, und meinte, baß es 
bald Ton werden. würde, dad Lyceum zu befuchen. Er 
felbft war in Frankreich und Italien, wie er fagt ; in 
befien erwedte er mir feine hohe Meinung von fi. Es 
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war mir aber Iuftig, daß .ich gleich ben andern Tag 
nach unferer Trennung einen Antrag erhielt, der mich 
faft gang bis nah Mainz führte, wenn er zur Aus⸗ 
führung kaͤme. Ich habe mich zwar nicht darauf einge- 
laſſen, weil ich feine Erwartungen von dem Heren habe 
und feinen Glauben an Frankfurt; aber ich wünfihte 
mix nichts mehr, als eine Befchäftigung biefer Art, wo 
ieh nicht mit rohen Studenten zu thun hätte, und eine 
Auswahl unter bem, was mich intergſſirt, machen duͤrfte. 
Ueber die Mainzer Profeſſoren fchimpfte der Herr fehr; 
er nannte fie trodene Pedanten. Gern hätte ich ihn 
mehr darüber ausgefragt, aber ich hielt ihn weder für 
inftruirt noch für unpartheiiſch genug dazu. 

Morgen, meine Theuerſten, erhalte ich Briefe von 
Euch. Möchte ich hören, daß Deine Geſundheit fich 
beffert, Caroline; bies.if’&, was mir jegt viel Unruhe 
macht. Ich fürchte zwar nichts für jegt, aber ich fürchte, 
baß dieſe Zufälle öfters wieberfehren ‚möchten. Körpers 
liche Zerrüttungen fünnten das freie Spiel Deines "Geis 
ſtes flören, und Dir gerade das, was Dich unb uns 
in Dir glüdlich macht, verbieten. Deine Seele hat Stärte, 
aber eben darum darf das Inftrument nicht ſchwach fein, 
worauf fle fpielt, -fonft wird fie es durch jede . lebhafte 
Bewegung angreifen. Sei alfo wachlam über Deine Ge- 
fundheit! Meine Glüdfeligfeit hängt an Deiner Liebe, 
und Du mußt gefund fein, wenn Du liebſt. 
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Albieu, meine Theuerſten! Meine Seele iſt Euch 
nahe. Ich bin nicht von Euch getrennt. Adieu! Adieu! 
S. 


184. 


. N. den 24. Abende 8 Uhr. 

Morgen- fommt, endlich der fehnlich erwartete Brief 

von Die. Ab ih Tann den Morgen kaum erwarten! 
Ich möchte immer: diefen Tagen gebieten fünnen, baß 
fie fchneller als die andern wiederfämen. Wie trüb und 
feer ift das Leben ohne Dich! E8 ergreift mich oft ein 
fo inniges Weh, daß ich meine, ich müßte fort, müßte 
zu Dir. Gut nur, daß ih Div es jest fagen kann! 
Wie oft ergriffen: mich dieſe Gefühle, ebe-wir und naͤ⸗ 
ber kamen, und ich durfte fie Dir nicht fagen, weil es 
boch einmal nicht fo-ift, daß man es fo gerabe fagt; 
und dann wußte ich doch nicht fo eigentlich, ob ich Dir 
Das. war, was Du mir. — Ich fühle es wohl, daß 
Dich meine anſcheinende Kälte oft abgeftoßen haben mag, 
mein Theurer, Lieber. . Meine Anhänglichkeit für Dich 
fonnte ich Dich nie fo wie ich wänfchte fühlen laſſen. 
Meine natuͤrliche VBefcheibenheit, nie den geringften Schein 
von Zubringlichfeit zu haben, mag wohl eine ber Urſa⸗ 
chen fein. In W. konnte ich als eine neue, 
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antommende Belanntfehaft (ich will Dir Doch das 
rothe Billet wieder ins Gebächtnig rufen) nicht mehr 
als Deine Altern Breundinnen verlangen, fogar weniger; 
und meine Befcheidenheit erlaubte es nicht, mehr An- 
fprüche auf Dich zu machen, fo fehr mid) mein Herz zu 
Dir 308. Auch bei Deinem Aufenthalt unter uns vori⸗ 
ges Jahr fam mir zumellen ein Mißtrauen auf mic 
felbft an; und der Gedanke , daß- Dir Caroline mehr 
fein fönnte als ich, dab Du mich nicht zu Deinem 
Blüde nöthig hätteft, zog mich auch mehr in mich 
zurüd, fühle ich mun, ba ‘ich darüber nachdachte, weil 
ſich auch da wieder meine Befcheidenheit und Furcht laͤ⸗ 
ftig zu ſeyn einmifchte.- Sieh, Lieber, dies waren viel- 
leicht zuweilen die Urſachen meiner Kälte, die Dir wehe 
that. Die Menfchen, die mehr Zutrauen auf fich felbft 
haben ‚ find. wohl glädlicher; zuweilen möchte auch id) 
anders fein, aber ganz kann ih mir es micht immer 
nehmen; und ich benfe mir. oft wieder, es wäre ein uns 
abänberlicher Charakterzug, der zu meinem Weſen gehoͤ⸗ 
ren maß, unb ber mich zu. bem "was ich jetzt bin 
machte, Ich hatte, wie ich Hein war, einen Hang zur 
Eitelfeit, der mich, wenn er mir geblieben -wäre, recht 
unerträglich Hätte machen fünnen. Da ift e8 nun doch 
befler, ich bin zu beſcheiden als zu eitel, Ich 
fenne nichts was mich mehr zurüdftößt als. übertriehene 
Eitelfeit. Es wird eine fehöne Zeit fein, wenn wir erft 
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ganz für einander leben, Wie Vieles wird ſich nach und 
nad) im ungeftörten Belfammenfein entwideln; wie Bie- 
les werden wir noch an einander finden, was und nä- 
her und enger noch verknüpfen kann. Was haſt Du 
wohl heute vorgenommen? Haft Du den Lorbeerkranz 
gefehen? Die chere mere fam geftern nicht, nur 
Gleichens, und er las und Einiges vor. Der ganze 
Horgen iſt fo unruhig vergangen. Die ehere mere 
war ba, und hat erzählt. Zum Thee waren Ketelbobts 
bier, und wir haben Mährchen gelefen; eine Ritterge- 
ſchichte von fehönen Damen und- Herren, die alle aus 
Liebe geftorben find u; ſ. w. Ich Habe wenig gehört, 
fondern an morgen gedacht, wo Dein Brief fommen wird. 
Die Stein und Imhoff Iommen ‚morgen Mittag, und ich 
fehreibe. Dir deßwegen heute, daß Du Montag nicht fo 
ein Meines Briefchen befommft. Ungeachtet ber Heinen 
Briefe, die Du und fihreiben wit, folft Du Doch viel von 
mir hoͤren, weil es mir Freude macht Dir zu fchreiben, 
und ich hoffe daß auch Du immer gern weißt, wie es 
mie ift und was ich vornehme. Ich habe noch’ wenig 
gelefen wieder. Geftern Tas ich Garolinen im Anachar- 
fi, aber nicht viel Intereſſantes. Ich bin mehrentheils 
bei ihr, um fie zu unterhalten, baß fle ihren Kopf nicht 
angreifen fol. Ruhe und’feine zu flarfe Richtung auf 
einen Gegenftand nur fönnen am beflen auf ihre 
Geſundheit wirken, denke ich "mir: — Ich habe mir 





Oberön holen lafien; ben haben wir beide fo ange 
- nicht gelefen. Da wollen wir fehen, wie er und nun 
vorkommt. 

Für jegt iſt mir auch nicht fo bange für Carolinens 
Gefundheit. Die Außern Dinge, bie fie umgeben, können 
viel auf. fie wirken, ihr eine Seftigfeit zu geben; und 
ihre Phantafle kann ihr noch liebliche Bilder fchaffen. 
Wenn man fung ift, laſſen fich dieſe Uebel leichter heilen 
benfe ich, weil man auch mehr auf die Phantafle, die 
noch Iebhafter if, wirken fann, und fie Die fchönen 
rubigen Bilder leichter auffaßt. Aber ruhig muß fie 
fein; wir müffen uns alle vereinigen und baran arbeiten, 
daß ihre Seele nicht zu heftig bewegt wird, daß fie in 
ſich felbft Stärfe fühlen lernt und fich dadurch für bie 
zu lebhaften Eindrüde, die auf ihren Körper nachtheilig 
wirken koͤnnten, verwahrt durch innere Ruhe und Gleich⸗ 
förmigfeit. Um ruhig zu fein, muß fle jede heftige Lei- 
denfchaft vermeiden; muß ihre Seele dagegen zu flchern 
fuchen, gegen dieſe heftigen Bewegungen. Gibft Du mir 
nicht Recht, mein Lieber? Ich fuche recht ftil und ruhig 
in mir felbß zu fein, daß ich ihr auch einen wohlthätigen 
Eindru gebe. Wir wollen Ale recht forgfältig für die 
Geſundheit unfres Geiftes und Körpers forgen, daß in 
der Zufunft, wenn wir zufammen find, nichts bie fehöne 
Harmonie unfrer Wefen ftören kann. Adieu jebt, mein 


Theurer! Ich erwarte bie Stein bald. je möchte, wir 
Schiller und Lotte. 19 





"434 


fönnten Dich wieder erwarten. &8 ift mir, ald wären 
es viele Wochen, daß Du von und wäÄrft. 
Abends gegen 11. 

Guten Abend, Lieber! Wie ging ed Dir wohl den 
Tag über?. Wir haben gefprochen, gelefen, bis fo bie 
Zeit vergangen if. — Unfre Caroline D. fchrieb ‚heute 
felbft wieder einige Zeilen. Sie ift wohl nicht jo wohl 
als fie es fiheinen will, denke ich mir; und ich fürchte, 
fie kann die Reife nad) Erfurt noch nicht jo bald unter- 
nehmen, ba ed. zumal anfängt, fo Falt zu werben. Wenn 
nur Humboldt Täme, ich glaube fie würde dann noch 
eher gefund; benn fie ift doch unruhig über fein langes 
Ausbleiben. Er ift, wie fie fehreibt, in ber Schweiz. 
Bon W. habe ich nichts Neues heute gehört, und ber 
Ball, der dort von einem Kopf zum andern fliegt, ift 
auch noch nicht über die Steine und Berge, bie zwifchen 
und und W. find, geflogen. Ex würde bis zu und 
mandyen Stoß leiden müflen bei Diefem Wetter. Gute 
Nacht nun, und Abieu! Ich will noch nad) Halle 
fhreiben dieſen Abend. Hier iſt Dein Meffer, das ich 
jorgfältig aufbewahrt habe, und auch ber rothe Stift. 
Morgen noch einen Gruß von mir, benn weiter werde 
ich nichts hinzufuͤgen koͤnnen. 

Montag. früh. 
Leb’ wohl, Lieber! Ich umarme Dich herzlich. Deine 
L. 


0 
e 


185. 


Jena den 26. Oct; 89. 

Der Lorbeerkranz hat mich heute Abend um drei 
ſchoͤne Stunden gebracht, die ich Hätte anwenden können, 
Euch zu fehreiben, meine. Theuerften. Ich habe Beute 
zum erſtenmal wieder gefefen und nach ber Vorlefung 
mußte ich den Abend bei ben Leuten "bleiben. Ach! 
Wie viel dummes Zeug hat der Lorbeerkranz wieder ge⸗ 
ſprochen. Auch von Euch redete er mir, und dieſes 
dank' ihm der Himmel! Ich hoͤrte Doch wenigſtens 
Euren Namen nennen, ob er gleich fehr vergeblich 
geführt wurde. Ach meine Lieben, wie werd' ich 
biefed Leben aushalten Tonnen _biefen Winter. Der 
ewige traurige Kreis von meinem Studierzimmer in 
das Auditorium und vom Auditorium zu G.! Ich habe 
nichts, Das mir's erleichtert, ald ber Gedanke an Euch, 
nichts als Euer Bild, Eure Briefe, die Gewißheit Eurer 
Liebe, Eure liebe mich umſchwebende Gegenwart. O 
wie leer iſt mir hier Alles! Ich muß es mir recht oft 
fagen, baß auch dieſe leere Eriftenz nothwendig We um 
uns zufammen zu führen. 

Eure Briefe haben mich mir ſelbſt zurũdhebracht. 
Gleich am erſten Tag meines Hierſeins befchäftigten 
mich unangenehme Dinge. Ich Hatte dieſen Troft fo 
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nöthig, und ich werd' ihn fo oft noͤthig haben. O wie 
viel gibt mir Eure Liebe, und wie würbe ich leben 
mögen ohne fte! 

Mo find Die lieben Augenblide alle hin, wo wir 
fo glüdlich durch einander waren ? Wo ift dieſer ſchöne 
Traum hingeeilt? — Ad! Es ift feine Spur mehr 
Davon da. Ihr fehlt mir, wohin ich fehe. Ihr fehlt 
mir bei jedem Gebanfen. Es ift fo unendlich anders 
— fich jehen, umfaffen und umſchließen — und. nur 
aneinander benfen! 

Aber. jo lebhaft ift mir noch jeder Augenblid unfers 
Beieinanderfeind, und heilig. bewahrt meine Seele die 
lieben Bilder. 

Ich ſollte Euch keine Klage merken laſſen, aber ſoll 
ih Euch verhehlen, was ich fühle? Würdet Ihr mir 
glauben, wenn ich-&uch überreden wollte, Daß ich glüd- 
(ich fein Tann ‚ohne Euch? O Caroline!.Rotte! Warum 
find wir getrennt! 

Selbft Der ſuͤße Genuß, Euch oft und viel zu ſchreiben, 

wird mir ſchwer gemacht durch meine Geſchaͤfte. Ich 
muß die Augenblicke dazu ſtehlen, indem ich ſie an 
Nichtigkeiten wegwerfen muß. 

Noch auf dieſen Augenblick habe ich hier niemand 
beſucht außer Griesbachs. — Knebel wird nicht wieder 
nach Jena kommen, richtet Euch. alfo darnach ein, daß 
Ihr die Stein nicht nöthig habt: Nun find doch fdhon 
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vier Tage ſeit unfrer Trennung überftanden,. und Ihr 
feid mir um fo viel’ Tage. näher, 
| Was macht Karoline? Was macht meine: Caro⸗ 
line? Biſt Du frei von den Zuckungen? Iſt meine Lotte 
wieder geſund? Morgen fommen Eure Briefe, der liebe 
Tag meiner Hoffnung! Lebt wohl, meine. Liebften, 
Theuerſten. Lebt wohl. Es ik Mitternacht, Ihr werdet 
ruhig fchlafen,. indeg meine Seele um uch fchmebt. 
Lebt wohl. | 
S. 


186. 


Donnerſtag Abends. 

Laß aber rothe Billets auf immer unter uns ab⸗ 
gethan ſein, liebe Lotte. Von mir haſt Du keins mehr 
zu erwarten, und ich hoffe, daß ich mir von Dir keines 
zuziehen will. Du haſt gegen mich nicht anders ſein 
können als Du warſt; und wenn ich nicht war, was 
ich fein wollte und geſollt Hätte, fo kam es daher, weil 
ih in Einem Falle mit Dir bin, ich habe Die große 
Meinung nicht" von mir, Daß ich auch gleich glaube, 
was ich wuͤnſche. Ohne Caroline Hätte ich Tange mit 
Die umgehen fünnen, ohne es deutlich zu hoffen, daß 
ih Dir mehr fein fünnte ald Dein Freund. Sol ich 
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es Dir geſtehen? Ich hielt Dich nicht mehr für ganz 
frei. Eine frühere Neigung, fürchtete ich, hätte Dich 
gebunden, und ihr Eindrud würde durch. einen neuen 
nicht ganz mehr. zu verlöfchen ſeyn. Vielleicht, wenn 
mir dieſer Gedanke nicht vorgefchwebt hätte, würde ich 
fehneller in Deiner Seele gelefen Haben. _ 

Aber diefe Dinge folen ung nicht mehr befchäftigen. 
Haben wir und Doch verftanden und gefunden und ger . 
hören und auf immerdar! — Nur vorwärts, liebe 
Theure, laß uns fehen! 

Ja eine ſchöne Harmonie ſoll ‚unfer Leben fein, 
und mit immer neuen Freuden follen fich unfere Herzen 
überrafchen. Unerfchöpflich ift in ihren Geſtalten bie 
Liebe, und bie unfrige glüht in dem ewigen fchönen 
Feuer einer immer fich mehr veredelnden Seele. 

O es iſt jept Das einzige Glück meines Lebens, 
baß Ihr mich in einem Herzen der Liebe tragt. Meine 
Seele kann fih an nichts anders mehr binden — aber 
auch das ift das Werk unfrer Liebe. Durch Euch werben 
‚mich auch meine vorigen Freuden wieder intereſſiren, 
ohne Euch finde- ich fie nicht mehr. 

Du mußt mir ja viel fchreiben, meine Liebe. Jetzt 
iſt es noch an Dir, etwas mehr mir zu geben, als ich 
Dir geben kann; aber ich will alles, was Du mir mehr 
ſchreiben wirft als ih Dir, als ein Kapital bei mir 
bewahren, und ed Dir einft, wenn ich freier bin, mit 
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recht hohen Zinfen zurüdgeben. 3a, Du wirft es ge⸗ 
wiß, benn Du weißt, baß Du für- meine Freude -ar- 
beiteft. Deine Seele muß ſich in allen ihren Geflalten 
vor mir berflären, und daß ich Dir nahe bin, daß Du 
an mich denfft, dies Fannft Du mir nicht zu oft wieder- 
holen. - Ach, immer neu überftrömt e8 mich, das Gefühl, 
daß Du mein bift, daß wir einander ‚gehören, daß wir 
unzerteennlich find! | 

Ein Monat und ich fehe Euch wieder; vielleicht nicht 
einmal fo lange. Ich habe Euch dann in meinem Zim- 
mer, an dem Ort gefehen, wo ich Euch mein einfames 
Leben lebe, wo Eure Geftalten ſchon längft eingewohnt 
“find. Ich Habe Dir auch etwas zu zeigen, was ich 
geftern .befommen habe und. mas mir fehr viel Vergnügen 
gemacht hat; meine Schwefter aus Meiningen hat meine 
Familie gemalt, und dieſe hat fie mir nun copirt. Mein 
Bater und meine Mutter find ziemlich getroffen, meine 
Schweftern kann ich nicht beurtheilen, weil fte indeſſen 
groß geworben find. Ich bin begierig, ob Du die Achn- 
lichfeit zwifchen meinem ‚Vater unb mir nicht auch 
finden wirft. 

Adieu, Adieu, there Lotte. Für Carolinens er 
ſundheit wirft Du forgen und Dich Hoffentlich auch 

fchon in ber Wirthſchaft darauf rinrichten. Leb' wohl, 
meine Liebe. 
S. 


AAD 


Iſt die Stein und Imhoff noch bei Euch, fo fage 
ihnen viele Empfehlungen von mir. Den Lorbeerfranz habe 
ich heute wieder gefehen. Er war gar artig gegen mid). 
Weil ich zwei Stunden hintereinander lefe, ſo wollte er 
mich in ber Furzen Zwifchenzeit mit Thee vegaliven, daß 
mein Hals nicht zu fehr.angegeiffen würde. Iſt Dad 
nicht galant von ber ungalanten Berfon ? | 

Ih umarme Dich) und Caroline. Ewig Euer 

©, 
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R. den 29. October, früh gegen 11. 

Dein lieber Brief lebten Dienftag war mir erfreulich, 
fo Herzlich lieb, mein Theurer, Befter! Ich erwartete 
diefen- Tag: nichts zu hören. und faß ganz traurig vorher 
in ber Gefelichaft beim Geheimerath. Ach, Du fehlft 
mir in. jedem Moment, und vollends, wenn ich jo viel 
Zeit bei’ Menfchen fein muß, bie fo platt find, — Die 
chere mere fam eben herein und ich muß aufhören; 
fähe fte dad Du, da würden bie Hände wieder über 


ben Kopf gefchlagen werben, benfe ich. Adieu. Ich 


brüde Di an mein Herz. Heut vor acht Tagen warft 
Du noch bei und! Doch ift die Zeit beffer und ge- 
ſchwinder vergangen, als ich. dachte. — Die Stein ift mir 
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gar lieb; daß fie ein biöchen mit uns ift, ift mir recht; 
ich habe ihren Geift doch gern! 
BE Abends gegen 8. 
Guten Abend, ich fomme einen Augenblid zu Dir. 
Sie find alle bei Gleichens, und ich habe mich unter 
einem andern Vorwand entfernt. Bu bift wirklich von 
und, mein Lieber, ich fühle es; mir ift fo unbefchreiblich 
bang, fo — ach, ich weiß felbft nicht wie! Es ift mir 
Wohlthat, Dir ed fagen zu fünnen. Adi ohne Dich 
gibt es Feine Freude, mehr für mich in der Welt. So 
eine Achnlichkeit eines ruhigen Gefühls kann mich mohl 
zumellen anwandeln, aber wirklich Ruhe ift es Doch nicht. 
Ich koͤnnte mich betaͤuben, mir einen Wahn von Glück 
vormalen ohne Dich; aber lange könnte dies Alles doch 
nicht dauern, und ich waͤre ungluͤcklich ohne Graͤnzen. 
Ic denfe mir e8 fo zumellen, wie mir fein müßte ohne 
Dich; wie ich fo das ganze lange Leben ausbauern 
fönnte, ohne ben fchönen Schimmer Deiner Liebe um 


mich zu haben, Aber ich-müßte fterben. Geftern find 


wir zum erftenmal wieder am Waſſer geweſen. Die 
Natur ift jetzt traurig, und es überfällt mich ein Schäuer, 
wenn ich bie dürren Bäume anfehe. Ich folgte dem 
Lauf der Saale, ihre Wellen kommen zu Dir; ich fah 
mit Sehnfucht nad) den hlauen Bergen hin, bie Dich 
umfchließen. Adieu jetzt! Ich muß Doch wieder zur Ge⸗ 
ſellſchaft. Caroline hat nicht gefchrieben heute, - Wenn 
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fie nur nicht frank iſt! Leb' wohl und fei froh dieſen 
Abend! 
L. 


188. 


Freitag Abends. 

Nun hebe ich meine erſte Vorleſungswoche geendigt, 

den ſechzehnten Theil von dem ganzen Wintercollegium. 
Das Alletageleſen ſcheint mich nicht zu belaͤſtigen, im 
Gegentheil ich werde in einem gewiſſen Feuer der Ar⸗ 
beit dadurch erhalten, und jetzt ſchon glaube ich einen 
ſchnellern Gang der Zeit zu bemerken. Wie iſt mir 
eigentlich ſo wohl, daß ich mich mit keinem hieſigen 
Menſchen vermiſche. Der Gedanke an Euch iſt meine 
Geſellſchaft, immer gleich neu und gleich wohlthaͤtig fuͤr 
mich. An dieſem kurzen Bande geht mein Leben, und 
ich kann ihm nicht weit entfliehen, ſo zieht es mich an 
ben einzigen fchönen Punkt meines Lebens, ach meines 
ganzen Daſeins! zuruͤck. 

Zwiſchen Reinhold und mir iR Doch eine fleine 
Annäherımg vorbereitet. Ihr wißt, bag ich ihn nicht 
‚gern von mir entfernte und daß ich deßwegen bange 
war. Der Zufall fügte e8, daß Wieland vor_einigen 
Tagen hier war, und fich durch Reinhold zu mir bringen 


ließ; dieſer mußte es ehrenhalber tkun, unb fo fahen 
wir uns, ziemlich ohne Zwang, dad 'erftemal wieder, 
weil wir unfer Verhältniß einen britten nicht merken 
laffen wollten. Die Rede gab fih von meiner im Mer- 
fur gebrudten Borlefung, die Reinhold zu lefen wuͤnſchte. 
Ich ſchickte fie ihm und -erhielt Dafür fein neues philo⸗ 
ſophiſches Werk zum Präfent. So ftehen wir nun, und 
ich bin froh, daß bie Menfchen fo verfühnlich find. 
Wieland ift ein jämmerlicher Tropf, wenn er auf ſich 
zu reden fommt, welches fein fo gar feltner Fall if. 
Was ihn jetzt gewaltig unruhig macht, iſt der hiftorifche 
Kalender, den Ihr aus Leipzig gefchidt befommen Habt. 
Goͤſchen hat ihm einen Streich gefpielt, und ohne ihm 
ein Wort zu fagen, bag er ihn ala den Verleger in 
Archenholz Geſellſchaft öffentlich nennen wuͤrde, hat er 
ed auf den Titel gefeht. Dieſe Gefellfchaft mit Archen- 
Holz vor dem Publifum ſchmerzt ihn ganz erſtaunlich, 
und das iſt jetzt ſein großes Leiden. 

Schulz war heute bei mir. Er iſt ſeit 8Tagen 
von feiner Parifer Reife zurüd. Wolzogen hat er nicht 
gefprochen, aber boch hat er mir gefagt, daß ein junger 
Maler aus Stuttgart, Heibeloff, den ich auch kenne, 
ihn Habe zu Wolzogen bringen wollen. Es war aber 
zu kurz vor Schulzens Abreife. Run wiſſen wir doch, 
daß "Wolzogen damals noch lebte, und daß er einen 


Landsmann gefunden Bat. 
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ESchulz weiß ſehr unterhaltende Partikularitaͤten von 
dem Aufruhr in Paris zu erzählen, gebe ber Himmel, 
dag Alles wahr ift, was er fagt! Ich fürchte, er übt 
fich jezt im Borlügen fo lange, bis er die Sachen felbft 
glaubt, und dann läßt er’ fie drucken. Einiges was 
mir eben einfällt, will ich Euch zum Beten geben, Ihr 
Tönnt bei Hof damjt Glüd machen. Schulz beobachtete 
den König bei ber .Gelegenheit, wo ihm bie Kofarbe 
zugeftedt wurde. Er Hatte fie in ber einen Hand, und 
bie andre ftaf in der Wefte und Bielt den Hut unter 
bem Arme. Als nun auf einmal geflatfcht wurde, und. 
‚er glaubte, daß er mitflatfchen müßte, fo mußte er ſich 
feinen Rath, benn beide Hände hatten ſchon ihre. Ber- 
richtung. Er entfchließt fich alfo kurz, nimmt bie Ko- 
farde in. ben. Mund, und klatſcht herzhaft mit, Iſt das 
nicht eine eble Gegenwart des Geiftes für einen König 
von Frankreich? — Ein andermal als er in ben Wagen 
ftieg, hielt ihn eine Höderöfrau am Arme und fagte ihm 
mit Vertraulichkeit. Eh bien Sire, & present nous 
pouvons compter sur vous? — Schulz felbft hätte 
gelegenheitlich ‚mit aufgebenft werben können. Wie er 
bei dem erften Aufruhr aus dem Palais Royal- fam, 
kam ihm ein Troß befoffenen Geſindels entgegen, und 
weil fte. ihn für einen Engländer hielten, fo würbigten 
fie ihn, ihn an ihrer Spige zu fehen. Sie drangen 
ihm eine Flinte auf, und erflärten ihn zu ihrem Anführer. 
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Er mußte mit, „gern oder. ungern, und zitternd trug er 
feine Flinte. Unterwegs erwiſchen fie einige andere, bie 
fih aber entfchuldigen, weil fie Fremde feien und mit 
ber Sache nichts zu thun Haben wollten. Comment, 
fagte einer von den’ Trunfenbolden, ber ein Savoyard 
war, vous ne ferez rien pour l’'humanit&? Unter 
biefem Wortwechiel retiritte - -fih Freund Schulz in der 
Stile und warf feine Flinte von ſich. — Als in Ver⸗ 
ſailles ein fo erfchredliches Gebränge von Menfchen war, 
hatte das Wolf alles was von Eſſen da zu finden war, 
aufgebracht und aufgegefien. Ueber dem Tumult hatte 
der König nicht gefrübftüdt, und bie andern hatten. ihn 


vergeffen. Wie e8 gegen Mittag zu ging und bie Gefahr. 


fich gelegt Hatte, fing er an zu Hüngern, und einige 
feiner. Hofleute fragten es ihm ab. Da äußerte er denn, 
daß er ein Stüdchen Huhn und ein Glas guten Wein 
foften möchte. Man ſchickte durch ganz Verfailles, aber 


nichts war mehr zu finden. - Endlich brachte man ein 
Stuͤck ſchwarzes Brod und einige Gläfer fauren Wein. 


Er tunfte das Brod-darein, und verzehrte es mit Ber 

gierde. Diefe Heine Anekdote hat mich imtereffirt. 
Wegen des Buchs über Weimar habe ich nichts 

erfähren, entweder iſt e8 noch gar nicht in Weimar zu 


finden, oder es ift Fein eigenes Buch und macht wur 


einen Aufſatz in einem andern aus. Die hieſigen Buch 
händler wollen nicht8 davon wiflen. Sagt alſo ber 
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chere möre, baß ed diesmal nicht an meiner Nach⸗ 
(äffigfeit liegt, wenn ſte ed noch nit befommen hat. 
R. Kraufe, der mit Schulz Hier war, fragte, wann Ihr 
in Weimar antommen würdet? Man fcheint bort ſehr 
auf Euch zu warten, um zu ber Converfation beizutragen. 
Ihr wohnt in Demfelben Logid, wo Schulz fonft gewohnt 
hat. Einen Schriftfteller müßt Ihe alfo zum Vorgänger 
haben, aber von ben Ideen, ‚bie etwa noch darin ſchweben, 
fönnt Ihr feine brauchen. Das Logis ift leidlich und 
bie Sage ift frei. Wir haben auch ſchon Elubb dort 
zufammen gehalten, aber was wir ba fpracdhen, war 
Eurer wahrlich nicht werth. Es iſt nicht weit‘ von 


Knebel; doch foll er, hoffe ich, ſein Logis indeſſen ver⸗ 


ändert haben. 
©. 


189. 


Kochberg den 1. November-89, Abends. 

Guten Abend, mein Beliebter! Du wirft Dich 
wundern, wie ich Dir von- K. aus fchreibe. Deine 
Gedanken fuchen mich heute gewiß nicht Hier. Die 
Stein wollte mic) mit haben‘, weil Knebel morgen fommt, 
ihre Schwerter abzuholen, und er möchte midy gern noch 
fehen; ich denke, er geht bald. Da Caroline biefen 





an 


Abend verfagt ift und morgen bei Hof fein muß, fo 
verließ ich fie. Dienftag bin ich fchon wieder in R., 
ober Doch Mittwoch. — Mit inniger Sehnfucht erwar- 
tete ich heute Deinen Brief; es war eine fo lange, 
lange Zeit zwifchen Dienftag und Sonntag. Es war 
mir noch einmal fo fang, weil ich auch Die Freude, Dir 
zu ſchreiben, nicht ruhig genießen konnte, weil meine 
Zeit nicht hinreichte. Es ift, als würde ich auch in 
meinen Gebanfen geftört, und ich kann Dir heute nicht 
fo frei fchreiben, weil ich Menfchen um mich weiß. Die 
Stein und Imhoff figen in -einer andern Ede bed Zim- 
mers, weil ich am Schreibtifch ſitze. Ich bin jet noch 
einmal fo gern bier, weil Du doch ben Ort fahftz mir 
daucht, Du wäreft um mich und ich fähe Dich überall. 
Nur dann ift mir wohl, wenn ich mir Dich benfen 
fann, wenn Dein Bild vor mir ſchwebt. Sch möchte 
Die heute Manches über Deinen Brief fagen, aber id) 
fann es nicht fo recht. So viel aber kann. ich Doch, daß 
auch mir ber Gedanke an rothe Billets nicht mehr fom- 
men wird. Mein letzter Brief wird Div fonderbar. vor- 
gefommen fein, benfe ich mir; es war mir ben Abend 
jo. fonderbar zu Muthe. Die Stile ber Nacht, ber 
Nebel auf den Bergen, ber von dem Mond, der in 
büftre Wolfen verhuͤllt war, ſchwach beleuchtet wurde, 
und Die ſchwarzen Bäume in ber Allee, dies Alles 
wirfte fo traurig auf meine Seele. — Was Du und von 


As 


Schulz ſchreibſt, hat mich beluſtigt, wenn auch die Anek⸗ 
doten nicht ſo ganz hiſtoriſch richtig ſind; das thut für 
den Augenblick nichts zur Sache. — Was ſich dach bie 
Menfchen fo um uns fchon befümmern in W. Kraufe wird 
ſchon recht gefchäftig thun, um etwas von und erzählen 
zu fönnen. Gr liebt, bie Gefchichten herum zu tragen, 
habe ich bemerkt; er Hat freilich auch nichts weiter zu 
thun, und wichtig wi er-fich Doch überall machen. Ich 
bin gewiß, daß wir ſchon über unfern Hinzug nach W. 
zu vielen Unterhaltungen Anlaß geben. — Der Kalb 
wird "feiner Frau fehr ungelegen gefommen fein, ich 
fann mir’ benfen. Ich vermuthe nun aber wohl, daß 
er fie doch bereden könnte, fich nicht zu trennen, ſobald 
ihm etwas baran liegt; denn bie Menfchen, mit denen 
fie lebt, Haben immer Einfluß auf fie, habe ich ihr ab- 
gemerft; da nun auch ihre Schweſter und Schwager 
zumal bort find und es umgern fehen würden. Die 9. 
hat mir erzählt, die K. wäre unzufrieden mit- ihrem 
Mann aus Giferfucht, weil, er ihr nicht immer treu 
wäre; bie 8. hätte es ihr fo hingeworfen. Ich habe 
‚eimiged von ber K. gehört, was ich mir nicht fo von 
ihr gedacht. hätte; fie muß erftaunend heftig fein, ober 
ift ed der I. nur fo. vorgefommen; Du follſt e8 einmal 
hören. Ich habe doch eigentlich die Ruhe im Charakter 
gerne; bei jebem übertriebenen Gefühl und jeber 
zu heftigen Bewegung verliert boch Die Seele an 
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ihrer Würde. Es macht mir noch einmal fo wohl, wenn 
ich bie Menfchen ſtark und feft im ſich felbft fehe; wenn 
fie fich nicht fo leicht von. jedem Gefühle hinreißen lafien. 
In Manchen mag es aber auch ‚Krankheit fein, daß fie 
größere Reizbarfeit haben und ihre Gefühle fie überwäl- 
tigen. Sch freue mich, bie Bilder Deiner Familie zu 
ſehen. Der Plan, über Jena zu reifen, will noch nicht fo 
recht gefallen; Die chere möre meinte lebt, e8 wäre doch 
ein großer Umweg; es wird ſich aber ſchon einrichten 


laſſen. Die Stein kommt wahrſcheinlich nicht uns dort ent⸗ 


gegen, weil fie vor dem 18. Novbr. nicht nach Weimar 
fommt. Da wird es ihr wohl nicht Freude miachen, fo 
bald darauf wieder zu reifen. Der galante Lorbeerkranz wird 
uns Hoffentlich doch im Gafthof laffen? Daß er für Deinen 
Hals Sorge trägt, ift Doch gar artig. Nun Adieu; mein 
nächfter Brief fol länger werden. eb’ wohl, Lieber! Du 
bift, meinem Herzen immer nahe. Adieu, Adieu. Ich lebe 
nun fehon wieder in ber füßen Erwartung Deines Briefe. 
| Ze 


190. 


Jena den 3. Rov. 89. 
Du figeft wohl jest in dem großen Saale zu Koch— | 


berg, meine Tiebe Lotte, und betrachtet die fchönen 


Schiller und Lotte. 29 
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Tapeten, die Deinen Kunftfinn bilden und üben! Meine 
leeren Wände lachen mir Eure Bilder zuruͤck, bie ich 
des Tags hunbertmal in Gebanfen barauf male. Sch 
bin dem böfen Kochberg noch immer gram vom- vorigen 
» Sahre ber, wo e8 Dich immer von mir wegnahm. Der 
Ausgang des Sommers wurde und dadurch jo geftört 
und unfer Berhältniß zerriſſen, wenn es eben im beften 
Gange war. 
Jetzt magft Du fein vo "Du will, ſo biſt Du 
bei mir und ich bei Dir. O wie viel anders iſt jetzt 
Alles! Die fehöne Gewißheit und neben ihr die ſelige 
Ruhe! Wenn nur erft Alles mit: der chère mere jegt 
im Gang wäre. Sch wünfchte jo gern allen Mißklang 
aus unferm Leben zu entfernen und aus Deinem Ber- 
haͤltniß mit ihr. Doch habe ich die befte Hoffnung, die 
chere möre wird ſich in das fügen, was nicht zu An- 
bern iſt. Das Unglüd ift gefchehen, und einmal mehr 
oder. weniger Hände zufammenfchlagen über dem Kopf, 
das macht nicht viel aus. Meinft Du, fe wird auf 
meinen Brief fogfeich fich gegen Euch oder gegen Garo- 
line allein Außen? Sie wird wohl gar gleich einen 
Wagen mit Sechfen anfpannen laffen, um nur recht 
ſchnell bei Euch zu ſein und den Jammer anzufangen. 
Im Exnfte aber, ich möchte wiſſen, wann ich ungefähr 
vermuthen koͤnnte, baß fie mit Euch darüber fpricht, 
Ich würde. Diefe Stunde mit Ungebuld zubringen. Es 
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ift Doch eine gute chöre mere! Sie zieht in das Schloß, 
um Prinzeffinnen zu bewachen, und ihre eigenen — 
überläßt fie bem Lieben Himmel! Im Grund, fürchte 
ih, {ft fie doch gar nicht auf fu einen Aptrag vorbe⸗ 
reitet, und wird alfo fehredlich überrafcht werben. Sie 
bat bloß aus Aengftlichfeit wegen bes Schicklichen 
mein öftered. Leben mit Euch bebenflich gefunden, und 
fonft nichts als Freundſchaft zwiſchen uns vermuthet. 
Dies wird fih nun Alles aufflären und ich erwarte es mit 
Begierde. Sonntag früh ift die Prüfungsftunde, für fie. 

Unfern lieben Knebel und den aller Welt lieben 
Mann follen wir alfo verlieren. Er ift doch -wirflich 
ein wahrer Ball- des Schidfald, und er weiß heute. 
nicht, .wo er morgen fein wird.. Er bat überall Haus 
und Wohnung, und ich glaube: faft, daB er eben. fo gut 
an zwei Orten zugleich fein Tann, ald er im Stande 
ift, zweierlei Meinungen auf einmal zu haben, und 
zweierlei ‚Liebe, und taufenberlei Geſchaͤfte. Er wird 
jetzt in anbern Gegenden aufgehen wie eine heile Sonne, 
und Erleuchtung in alle Köpfe bringen. Aber im Exnfte. 
glaube ih, daß er in Weimar fehr vermißt werben 
wird. . Das Leben gebt mit ihm davon, die Grazien 
entweichen, unb ale Engel fliehen mit ihm. Alle Her- 
zen führt er in feinem Koffer mit fich fort, und Ihr 
werdet alſo im buchſtaͤblichen Sinne eine herzloſ e Ge⸗ 
ſellſchaft in Weimar finden. 
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Ih muß Dir auch Dank fagen, meine Liebe, da 
Du die bewußte Scheere fo gut zu führen weißt. Ge 
wiſſe Leute haben fich darüber geäußert, und.zu meinem 
großen Vergnügen. Wenn Du einmal in. ben Fall 
fommft, auch biefe Scheere zu brauchen, fo will ich auch 
für Dich ſorgen. 

Mich freut fehr zu hören, baß Caroline D. jetzt 
in Erfurt iſt. Sie iſt Euch näher und in Ruhe. Frei⸗ 
lich wird ihr Medel . fehlen, wenn fte. wieder Anfälle 
haben ſollte. Wie liftig Ihr es mit der Reife über 
Jena noch einvtchten werdet, bin ich begierig zu erfahren. 
Aber auf jeden Fall iſt es eine. gewiffe Sache. 
Meine Erklärung gegen bie chere mère wirb-audh et- 
was Einfluß darauf: haben, guten oder fchlimmen. Ich 
ſehe Euch ſchon in meinem Zimmer, Ihr müßt Euch 
auf. alle meine Stühle fegen und Euer Bild wo möglich 
in meinem Spiegel laſſen. Alles," wann Ihe fort feib, 
muß mir fagen, daß Ihr da maret. Aber wie wir und 
ben Lorbeerkranz vom Halfe, ſchaffen, darauf muß noch 
raffinirt werden. 

Lebe wohl, meine‘ Theure, viebe! Ich drüuͤcke 
Dich an meine Seele, und meine Gedanken find bei 
Dir. Ich lebe noch immer ganz eingezogen hier, und 
habe heute auch mein Collegium abfagen lafien, weil 
eine Arbeit: mich noch feffelt. Auch morgen leſe ich 
nicht, und bie freien Tage, ob ich gleich eben fo viel 
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daran arbeite, thun mir doch fehr wohl, weil fie mich 
mir felbft uͤberlaſſen. Adien, meine Theuerſte. Adieu! 
. ©, 


191. 
[An Caroline.) 


"Jena den 3. Nov. 89. 

Wie freut mid), wad Du mir von Deiner Gefund- 
beit fchreibfi, meine Caroline, und. wie liebe ich ben 
Himmel wegen dieſes Geſchenks, das er mir gab! O 
ich koͤnnte unmenfchlich fein gegen Andre und von. ihrem 
Leben und ihrer Gefundheit nehmen und Dir es geben 
— und thut es nicht auch die Natur? Wie viele 
Pflanzen fterben für den Menfchen — warum follten 
bie Unedeln nicht fterben, daß das Ebdelfte lebe und blühe? 
Ich Habe zwei oder drei glüdliche Tage erlebt, Ca⸗ 
roline, und. ich Habe mein eigenes Herz dabei beobachtet. 
&ine Arbeit, die mir anfangs nichts verfprach, hat fich 
plöglich unter meiner Feder in einer glüdlichen Stim- 
mung des Geiftes veredelt und eine Vortrefflichfeit ge- 
wonnen, bie mich felbft überrafcht. Ich habe noch nichts 
von biefem Werthe gemacht, wenn „mich anders bie noch 


zu große Wärme meines Kopfs, die leicht auch auf 
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mein Urtheil übergehen fönnte, nicht irret; nie habe ich 
fo viel Gehalt des Gedankens in einer fo glüdlichen 
Form vereinigt, und nie dem Berftand fo fchön durch 
die Einbildungsfraft geholfen. Du wirft mich über mein 
Selbſtlob auslachen, aber ich fpreche wie ein frember 
Menſch von mir, denn wirklich bin ich mir in biefer 
Arbeit ſelbſt eine fremde und neue Exfcheinung geworben, 
Es thut mie nur leid, daß Du die ganze Schönheit 
nicht wohl genießen Fannft, weil fie einige genaue Bifto- 
rifche und politifche Kerintniffe vorausfegt, die Dir fehlen 
und recht gut fehlen Dürfen. Es wer mir aber nie fo 
lebhaft, daß jetzt niemand in der beutfchen Welt if, ber 
gerabe das hätte fehreiben Fönnen, als ich. Noch einmal! 
Du wirft mich aislachen, aber möchteft Du e6 nimmer 
— wenn ich Dir nur fo nahe wäre, es zu fehen! 

Ah! Und wie hat fich auch dieſes innige Geiftes- 
vergnügen doch wieder an mein Liebftes, mein Alles, 
angefchloffen, und ift ven Euch fehöner und füßer zu 
mir zurüdgefehrtt. Ich. gehöre nicht mehr mir felbft! 
Nur dag ih Eurer werther bin, daß ich dem Bilde 
näher trete, das Eure Liebe Euch von mir machen läßt, 
nur’ biefes ift es; was mich entzuͤckt, wenn ich mix 
über etwas Großem begegne, wenn: ich mir meine eigene 
Achtung abgewonnen. Sedes- erhöhte Selbfigefühl wird 
zu einem lebhaftern Glauben an Fu Liebe, und darum 
vergebe ich es mir auch ſelbſt. 


— — — 
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Ah, was für himmliſch füße Stunden uns bevor⸗ 
ftehen, wenn wir zufammen wohnen werben, Theure, 
Liebe; wenn meine Seele, buch eine gelungene Be⸗ 


. fhäftigung aufflammend und bewegt, auch meiner Liebe 


Flammen der Schöpfung zubringen, und Eure Liebe 
meinem Geifte Feuer und Leben borgen wird. Wie viele 
ſolcher Augenblide erhöhter Empfindung habe ich geftern 
und heute in todter Einfamfeit, ofne Gewinn für mein 
Herz und für das Eurige verzehren müffen! Wie viel 
hätte ich Euch in dieſen Stunden geben fönnen, und wie 


viel von Euch empfangen! Auch felbft von Euch getrennt, 


wurbe meine höchite Begeifterung zur Liebe, und felbft 

meine Geiftesarbeiten haben Euch fo lieb, bag fie mich, 

ohne den Gedanken an Euch, nicht entzüden wollen. 
Der chere mere will ich kommenden Freitag 


fchreiben. Nicht ohne Unruhe wird es für mich .ab- 


gehen, denn eine fehr zarte Saite ift es immer, bie in 
mir und- in ihr dadurch angefchlagen werden muß. Cs 
wird in Eurem Berhäktniß zu ihr, wie in Dem meinigen, 
eine Veränderung machen. 

An den Coadjutor will ich nächften® auch fehreiben, 
und ihn geradezu mit meinem Wunfche befannt machen, 


in eine befiere Sphäre verfebt zu werden, wo mein 


Geift von elenden Rüdjichten bed Gewinned unabhängig 
wirken. kann. . 
Diefen Brief ſchrieb mir bie *. Sie iſt doch 
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ein ſeltſam wechſelndes Geſchoͤpf, ohne Talent glüdlich 
zu fein, wie koönnte fie alſo geben, was ſie ſelbſt nicht 
hat? Das Urtheil, das man Dir von ihr gefällt hat, 
finde ich ziemlich richig. Vor ihrer Neugierde muß 
man fich hüten, vor ihrer Inconfequenz, bie fie oft 
verleitet, fogar fich felbft nicht zu fchonen, und auch vor . 
ihrer Starfgeifterei, bie fie leicht verführen Fönnte, 
es mit dem Beften Anderer nicht fo genau zu nehmen. 

Leb' wohl, liebfte Caroline! Leb' wohl und forge für 
Deine Gefundheit! Sorge für. meine Run Leb’ wohl, 
meine Theuerſte! ’ 

©. 


192. 


Jena ben 4. Nov. 89. 

Das überſchickte Buch habe ich richtig bekommen ; 
ich danke Ihnen, daß Sie ed mir noch zu rechter Zeit 
fhiden wollten, denn es hat wirklich ſehr preflirt. 

Ich bin eben aus der Vorlefung nach Haufe, und 
ſchon erwartet mich wieder ein dringendes Gefchäft. 
Wie gerne benuste. ich dieſe ſchöne Gelegenheit, ‚Ihnen 
mehr zu fchreiben. Lottchen vermuthete ich wieder in 
Rudolftadt, Sie fehrieben mir nichts von Ihrer. Ge- 
fundheit; aber aus Lotichens Abweſenheit ſchließe ich, - 
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. III 
daß es forfäßet gut zu gehen. Hufeland war heute 
bei mir und hat mir von feiner großen Reife erzählt, 
bat mir allerlei Empfehlungen aus Berlin und felbft 
aus Königsberg (von Kant) mitgebracht, bie mich freuen. 
Gedicke, der Univerfitätö-Bereifer, denft meiner auch, 
und Engel fcheint mir gewogen zu werben. Das find 
bie neueften Reuigfeiten aus meinem Zimmer, Lorbeern 
habe ich Tange Zeit nicht gefehen, doch benfen fle an 
mich. Leben Sie recht wohl und halten Sie bald Wort, 

mir zu fchreiben. 
Ewig der Ihrige. 


193. 


Freitag den 5. November 89, früh. 

Buten Morgen, mein Theuret, Lieber! Dein 
Brief geftern war mir mwohlthätig, ich fand ihn als ich 
nach Haufe fam. Ich blieb bis geftern Nachmittag in 
Kochberg. Auch mir Hat es manchen unruhigen Ein- 
dDrud vorigen Sommer gegeben. Wenn ich mir Dich 
in R. dachte und doch fern war, ber bange Gedanfe 
bag Du Dich gewöhnen Fönnteft, mich zu miſſen, trieb 
mich oft in den dunfeln Gang am Waſſer, und ich 
lebte meinem Schmerz. Deine Billets, Deine Briefe, 
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bie Du mir nach Kochberg ſchriebſt, gaben mir da man- 
hen Troſt; ich fühlte Doch wieder daß ich Dir fehlte, 
daß Du meiner: bachteft, und ich ſaß manche Augenblide 
in dem Tempel am Waſſer, freute mich des füßen Ge⸗ 
fühle, Dir etwas fein zu Fönnen. Wohl mir, baß es 
nun anders ift, daß bie fchöne Gewißhelt, daß Du 
mein bift,-mein Leben erhellt! Es iſt wohl beffer, wie 
es Caroline gemacht Bat, daß fie Dir fchrieb, Du foll- 
teft noch warten mit Dem Brief an die chere me£re. 
Es wird fie rühren, wenn ſie benft,. es fei in ihrer 
Gewalt, mich glüdlich zu machen; fie trägt die Roth⸗ 
wendigfeit mit mehr Unterwerfung, Nur Died wuͤrde 
fie fränfen, wenn fie wüßte, daß es ſchon unter und 
fo vorbereitet wäre. | 

Ich war fo ziemlich froh in Kochberg. Die Stein 
ift mir fehr intereffant und dann lieb durch den Antheil, 
ben fie an mir nimmt. Die 3. iſt eine herzensgute 
Seele; aber diefe Güte fommt freilich nicht aus Stärke, 
fondern aus Mangel an Kraft; und dies ift Doch eigent- 
lich wieber feine Güte, Sie entlabet ihr Herz vor mir; 
und ich kann ihr dieſe Erleichterung wohl geben, ohne 
bad Zutrauen zu erwiedern; betrügen werde ich fie nie, 
aber vor allen Eonfidencen, vor dem, was mein eigenes 
Herz angeht, wird fie ruhig ſeyn fönnen. Der gar liebe 
Knebel fcheint mir nicht tragen zu fönnen, daß G. neben 
ihm glaͤnzt umd ihn vielleicht verbunfelt. Er ergießt fich 
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num über bie Menfchen, daß fe eigentlich‘ doch nichts 
gewännen, wenn fle nur immer ftrebten ihre Kräfte zu 
entwiceln, und nicht auch ihren moralifchen Sinn da⸗ 
burch veredelten. Er hat mir fo viel davon vorerzählt, 
dag mir das Wort noch immer vor den Ohren ſchallt, 
Kräfte! Unter Anderm kamen wir ſo auf die Ideen 
von Kant, worüber wir oft fprachen. Ich fagte 
ihm, daß ich das Alles felbft gelefen u. |. w. Und er 
entdedte mir, daß er biefe Ideen ſchon längft gehabt, fie 
einzeln fo bin. und wieder ausgeftreut; und ed war bald 
fo al8 hätte er Kant Anlaß dazu gegeben. Es kam 
mir. gar lächerlich vor. Er hat ein Buch mitgebracht, 
das er und vorgelefen; Kalb hat es aus Frankreich mit- 
gebracht. Es find Memoiren von Madame de Gonzagues, | 
bie mir: halb erdichtet ſcheinen. Sie lebte zu der Zeit 
der Anne d’Autriche, und erzählt viel von Mazarin 
und Reg, den fie fehr zu lieben fcheint. Es Bat es ein 
Sranzofe herausgegeben; eine weibliche Hand fcheint mir 
aber doch die Feder geführt zu haben, und er mag ed 
wohl aus Original-Briefen zufammengetragen haben. 
Ein. Zug. vom Eardinal Reg ift mir merkwürdig geweſen, 
bag er einen fo großen Hang zu Verſchwörungen hatte 


“und in feiner frühften Jugend fchon dieſe Gefchichten zu, 


feinem Lieblingsſtudium gewählt hatte. Ich bin begienig, - 
feine eigenen Memoires einmal zu lefen. Bon ber Katb 
ihren Angelegenheiten fcheint er auch zu wiſſen, benn 
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er ſagte, ſie haͤtte ſich ſehr mit ihm in Kalbsrieth ver⸗ 
uneinigt; nun waͤren ſie aber wieder verſöhnt und ſie 
wolle auf's Fruͤhjahr mit nach Frankreich gehen. So 
viel habe ich von ihren Verhaͤltniſſen erfahren. Er iſt 
ſehr viel mit ihnen. In der Mitte December geht der 
geliebte K. fort. Von Dir ſagte er, er habe Dich ſehr 
lieb, und Du kannſt denken, daß Du mir nun noch 
einmal ſo lieb biſt, weil Dich dieſer große Geiſt ſchaͤtzt. 
— Ueber Deinen Brief von: voriger Woche ſollſt Du 
noch etwas hören. Nein, Lieber, ich hatte feine frühere 
Neigung, die mich fo feffelte, daß ber Einbrud, ben 
Du auf mich machteft, hätte fehwächer fein Fönnen. - 
Ich fühle wohl, ich kannte die lebe noch nicht vorher; 
ed war nur eine wärmere Freundichaft, die mich viel- 
leicht zu Einigen zog, aber nicht das Gefühl, das mid, 
mun belebt. Einmal glaubte ich in der Schweiz zu lieben; 
aber ich war noch ein Kind, und das Bebürfniß, mein 
Herz anzüfchließen,. das Sehnen nach Liebe, das mir 
fo von Siegwart u. a. m. geblieben war, machten mid) 
empfänglicher, Eindrüde anzunefmen. Aber ed war 
nit das Streben in meiner Seele, was .ich jegt habe, 
diefed mächtige Gefühl, nur für Dich, -für Dein Gluͤck 
zu leben; ja ich koͤnnte mein eigenes aufopfern, nur 
um Dich glüclich zu wiffen; Fönnte meine Liebe, ober 
‚beffer mein Leben (denn dies kann ich nicht mehr tren- 
nen) bingeben, um Dich gluͤcklich zu machen, Dir ein. 
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ſchönes ungeftörtes Leben zu verſchaffen, wenn Du es 
ohne. meine Liebe mehr fein fönnteft. Dein Gluͤck, Deine 
Ruhe find mir das Heiligfte was ich kenne. 

Caroline D. hat ihre Ankunft noch nicht felbft ge- 
meldet, fondern fchreiben laſſen. Daß fie nur nicht krank 
ift! Daß Humboldt heute gefchrieben, wird Dir Caro- 
line fügen. Er-ift in ber Schweiz und wird Mitte No- 
vember hier fein; ich. freue mich darauf; er wird uns 
viel erzählen; unter Anderm von Lavater, "den er recht 
richtig beurtheilt hat. Ich möchte, ed. wäre ausgemacht 
mit Humboldt und Baroline; benn biefe Ausficht wird 
Ruhe über fie verbreiten. Sein Ausbleiben hat ihr doch 
auch Kummer gemacht. Ich bin begierig, wie Dir & 
vorkommt; er wird. Dir gefallen, denke ich. Wie es 
mit der Abreife ablaufen wird, fteht beim Himmel. Wir 
müffen Dich aber fehen und follten wir Alles betrügen. 
Es ift fo lange, daß wir und nicht fahen, vierzehn 
Zage nun! Mir ift es als viele Wochen! Ich freue 
mich Deiner Arbeit, Die Dir ſchöne Momente gegeben. 
Wie wir den Lorbeerfrang auf gute Maniex beichäfti- 
gen, wenn wir Dort find, wird uns der Genius ber 
‚Liebe, der gewiß. eher uns als ‚dem Lorbeerkranz günftig 
ift, noch eingeben. Sie muß ung erfchredlich lieb ha⸗ 
ben; benn K. hat ed noch wieherholt, was er von ihr 
ſchrieb. — Nun lebe wohl, Beſter, Geliebter! Ich 
möchte einen Namen finden fönnen, der Dir das fagte, 
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was Du mir bifl.. Meine. Seele " mit Dir. Adieu, 


Adien! ! 
t. 


194. 


Den Abfchieb von dem lieben Mann wirft Bu nun . 
überftanden: haben, liebſte Lotte, und bie Mugen getrod- 
net. Wenn Dein Herz nur nicht auch in dem großen 
Koffer mit begriffen ift, fo. tft alles gut. Aber Du 
kannſt denken, wie mir zu Muthe fein mag, bier in 
Jena figen und Studenten bie Ohren voll ſchreien zu 
mäflen und indeſſen den furchtbaren Herzenfehler bei Dir 


zu wiſſen. 
Der Lorbeerkranz, der ſich ſeit einigen Zagen in 
einen Hut und — — verwandelt hat, fcheint auf einen 


Brief von Dir ſich Rechnung zu machen. Ich fagte zu- 
fällig, daß Du eben jetzt in Kochberg ſeiſt. Diefed er- 
Härte ihm, warum Du noch nicht gefchrieben habeft. Ex 
hat mich heute mit Thee tractirt, weil ich zweinial hin⸗ 
tereinander las, und war gar artig. Du mußt ihm Doch 
fehreiben, denn wir müflen ihn Doch in mein Haus ein- 
mal mitbringen, da ift feine Rettung. 

Ich ſchicke Euch hier die franzoͤſiſche Ueberſetzung 
des Geiſterſehers und den erſten Band vom deutſchen. 
Bitte Caroline, daß ſie mir, weil ſie ſo huͤbſche feanzöftfche 
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Briefe ſchreibt, die Antwort an den Herrn von Bor doch 
machen. möchte. Sie fol ihm recht viel Schönes von 
ber Ueberfegung fagen, und wie viek Dank ich ihm ſchul⸗ 
big fei, kurz ganz erfchredlich galant; auch von den an- 
bern Auffäten, weil vieleicht einer von feiner Erfindung 
dabei iſt. In allem Ernſt fag’ ihr, daß ich mir biefen 
frangöftfchen Brief von ihr ausbitte. Sie fol ihn aber 
auf fein Poſtpapier ſchreiben, benn ich ſchreibe ihn nicht. 
mehr ab, Bon dem .tribunal secret mag fie fagen, daß 
ich nicht ermangeln würde, dem Verfaffer dieſe angenehme 
Neuigkeit mitzutheilen und die Idee des Herm von Bod 
ihm zu weiterer Beherzigung zu empfehlen.- Bergib mir 
Liebe, daß ich Dir Heute nichts Beſſeres fchreibe. Mein 
Kopf ift etwas eingenommen und ich gehe jept gleich 30 
Bette, weil ich etwas Schlaf hineinbringen muß. Dein 
liebes Bild ſchwebt mir vor Augen und ich umſchließe 
ed mit Sehnfucht und Liebe. Es wird mic, vielleicht 
in einen fchönen Trqum von Die himäber begleiten. Meine 
liebe theure Lotte, Ieb’ wohl. Morgen ift wieder ber 
liebe Tag, ber mir Eure Briefe bringt, und in brei 
Wochen fommt ein fchönerer, der -Cuch felbft Bringt — 
und bann wirb der fommen, ber und vereinigt?. Abieu, 
lieber Engel. Schlaf wohl. i 
| Sch. 

Den deutſchen Geiſterſeher will ich noch eeſchwind 

vorher binden laſſen. 
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Somttag Mbenbs.6 Uhr, ben 8. November. - 

‚Der ganze lange Abend iſt mein; ich bin ganz al- 
(ein zu Haufe und. ſitze am Schreibtifch, Dir recht viel 
zu fagen, mein Theurer, Lieber! Caroline iſt den Abend 
bei ber chere möre, bei ber ich Mittag und Rachmit- 
tag bis jegt war. Die Prinzeſſin ift- krank. Es thut 
mir. weh, mir bie arme Mutter fo einfam zu denfen den 
Winter. Sie hat ihre. befte Freude des Lebens: in ihren 
Kindern; fucht nun einmal ihr Glüd darin, fie fich nahe 
zu willen. Lange Sabre hielte fle e8 nicht fo aus! Es 
ſollte ſich fein Menſch feine Freude fo fsher, fo bleibend 
in ben Andern benfen, und es iſt weifer zu lernen, ſich 
allein auf fich lehnen zu Fönnen und ber andern Welt 
nicht fo zu bedürfen. So follte es fein. Ich habe gut 
predigen über Anhänglichfeit, -da doch mein Herz mit 
ben innigften Banben an Di ſich anfnüpft, mein 
Geliebter; indem ich fo hinfchreibe, wie Menfchen weife 
fein fönnten, bin. ich es doch felbft fo wenig! Du haft 
nicht ganz Unrecht, -Dich vor dem Herzensfeßler zu 
fürchten. Wie leicht kann auch meines zu den taufend 
Herzen noch dazu fommen, Die er mit: fich fort trägt. 
Ich werde ihm noch fehen, denn er geht erft gegen 
Weihnachten. Seine Gabe ber Berebfamfelt ift fehr 
gefährlih! Muͤßte es nicht fchon fein, immer einen fo 
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ſprachſeligen Menfchen um fich zu haben? Man Fönnte 
ihn in einen Käfig fperren wie einen Papagei und zum 
Zeitvertreib feine fehönen Sachen anhören. Kannft Dü 
Die ihn nicht benfen, wie er in dem Käfig Herum gau- 
teln würde? Er hätte da Doch wenigſtens einen fichern 
Play, und fönnte nicht fo vom Schickſal herum getrieben 
werden. — Ich fah mich eben um; es ift fo finfter um 
mich, dunkle. Wolfen bededen den Himmel; mir ift fo 
bang! Der Winter ift doch fo traurig, zumal wenn Du 
fern biſt, mein Theurer! Bift Du bei mir, fo mag es 
fein wie es will. Ich dachte-mir fonft, es fönnte mir 
nichts über den Genuß ber fchönen Natur gehen; mein. 
Herz würde in ihr immer ben beften Frieden finden. 
Sp war 28 mir fonftz ‚oft fchöpfte ich fhon Ruhe aus 
dem Anbli einer fchönen Gegend. Aber nun ift es 
doch anders. Der Zauber Deiner Liebe gibt mir nun 
Alles, und nur durch fie wird mir die Welt exft fchön! 

Mas der Lorbeerfrang nur für einen Plan haben 
mag, und wer bie Auserwählte fein wird? Ich. bin 
recht begierig, es zu hören. Laß e8 Dir doch bald 
ſagen. Ob er wohl noch auf mich denft? Wie fie bei 
uns war, habe ich fie deroutirt. Ste glaubt, benfe ich 
mir, nun in ihrem Sinn, ich liebte Dich nicht fo wie 
Heron, von bem fie mir immer ſprach, ald glaubte fie, 
ich habe ein zärtliches Verhaͤltniß mit ihm; ich wiber- 
ſprach nicht, mit Fleiß. Sie Hat gib di auch davon 


Schiller und Lotte. 


erzählt; benn fie fpricht fo gern von dergleichen Dingen 
und macht aus nichts großes Auffehen. | 
Nun fehen wir und bald. Sch denfe, wir gehen 
noch vor dem erften December. O es wirb eine fchöne 
Zeit fein, wenn wir-und immer fehen fönnen; wenn 
wir nur von einem Zimmer in das andere zu gehen 
brauchen, um uns zu finden! Wenn zuweilen. meine 
Gefühle zu hoch geftimmt find, und ich dann Alles mit 
mehr Innigfeit umfaffe, kommt mir auch ein Gebanfe 
mit, der mir wehe thut. Ob Du mich auch immer -fo- 
finden wirft, wie mein Wefen in Deiner Seele fteht? 
Könnteft Du Dir nicht zu hohe Begriffe von mir machen ? 
Kann ich Dir auch wirklich, fo wie meine warme Liebe 
zu Dir ed möchte, Dein Leben verfchönern, Lieber? — 
Sch Hoffe es, Daß es immer fo fein, fo bleiben wird. 
Es wird manches fommen fünnen im Leben, was uns 
daran erinnert, daß ed Feine dauernden Freuden gibt. 
Aber unfre Liebe wird bleiben; fie wird uns durch bie 
Dämmerung ded Lebens wie ein fchöner ‚Stern immer 
feuchten. Es ift ein füßes Gefühl! Ach Fönnteft Du 
e8 fühlen, wie meine Seele Dich umfaßt!” Möchte Dir 
ein freundlicher Genius meine Gefühle zulifpeln! — Was 
magft Du jegt machen? Der Brief des Hrn. von Bock 
gefällt mir nicht ſo, wie bie Ueberſetzung. Er ſcheint 
der Sprache nicht ſo recht maͤchtig zu ſein. Aber die 
Ueberfegung iſt mir angenehm zu-Iefen geweſen. Es 
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fönnte auch fein, Daß der Gedanke, es wäre von Dir, 
ihr mehr gab. Sie läßt fich Teicht Iefen, und nur bei 
einzelnen Stellen fommt es mir vor, als hätte er bie 
franzöftfche Sprache nicht fo recht in feiner Gewalt. 
Ich Habe geftern Abend gleich Carolinen darin gelefen. 
Der Anfang überrafchte mich aufs neue, weil mir 
einigeö daraus wieber fremd war. Ich dachte, er hätte 
ſich auch an das philofophifche Gefpräch gemacht. Vom 
heimlichen Gericht Habe ich noch wenig gelefen. Aber 
ich kann mic nicht denfen, daß es fich fo gut ausnehmen 
wird. Wenn Huber Dir e8 zufchidt, da es fertig iſt, 
fo theile v8 uns mit, bitte ich Dich. Ich möchte, der 
©eifterfeher würde gut ind Englifche überfegt. Er würde 
viel Anziehendes für dieſe Nation haben. — Geftern 
habe ich im Anacharſis gelefen, wie er Thefialien durch⸗ 
reifetz die Beichreibung der Gegenden Hat mich ange- 
zogen. E&- muß ein ſchoͤnes Land fein! Wir wollen hin 
und eine Univerfität da errichten und im Thal Tentpe 
wohnen. Willſt Du? Es muß gar zu fchön dort fein. 
Anacharſis erzählt auch von einem Souper, was er bei 
Plato gehabt. Kannft Du Dir dies denfen? Ich nicht 
wohl. Dieſe hingeworfenen Dinge verderben das wenige 
‚Gute, was der Verfaffer Hin und wieder auch angebracht 
hat. Ich will doch dem Lorbeerfrang noch heute Abend 
einige Zeilen fchreiben, weil er Doch einmal ein noth- 
wendiges Uebel if. Ich weiß nicht, wie er fo fehr auf 
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einen Brief warten kann, denn es ſind erſt 14 Tage, 
daß ich den fehönen Brief erhielt. So eine eifrige Cor⸗ 
reſpondenz möchte ich nicht gern mit ihm anfangen. 
Montag früh gegen 10 Uhr. 
Möchte diefer Brief morgen das erfte: fein, was 
Dich begrüßt, mein Geliebter! Warum bift -Du eben 
zu biefem Tage nicht hier! Voriges Jahr warft Du mit 
uns; aber wie Falt kommt mir nun Alles vor, was ich 
Dir da fahte; wärft Du hier, meine zärtliche Umarmung, 
das Schlagen meines Herzend an dem Deinen würde 
Dir nun fagen ohne Worte, was Du mir bift, wie 
mein Glüd nur durch Dich erhöht wird, DO’ ich habe 
feine Worte dafür! Du wirft es fühlen, mein Theurer! 
Es wäre fo artig gewefen, wenn wir eben morgen hätten 
in 3. eintreffen fünnen. Wie ungewiß war noch Alles 
voriges Jahr, und der bange Gebanfe, daß Du und 
bald verlaffen würdeft, lag fihmwer auf der Seele. Der 
Abend ift mir noch vecht lebhaft im Gedaͤchtniß, wie 
Du zu und famft. Ich hätte Dir fo gern recht viel 
gefagt, aber ich Fonnte nicht. Beſſer ift e8 doch num, 
auch wenn wir Dich entbehren müflen. Wiffen wir 
boch, daß diefe Trennung nicht immer dauert, daß noch 
Tage fommen werden, die wir ganz unfter Liebe leben. 
Unſre Caroline hat uns lange Briefe geſchrieben. Sie 
ift wieder durch Lauchſtaͤdt gereist, und hat da unſrer 
gedacht und unfer Haus von weiten gefehen. Es ift 
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fonderbar, bie Dinge wofuͤr ich mich immer am meiften 
vorher fürchte, geben mir immer. Die fchönften Freuden. 
Ich durfte zumeilen nicht an die Reife nach Lauchitäbt 
denken, fo überfiel mich eine folche Angft und ein Wunfch, 
daß. fie doch nicht vor ſich gehen möchte, und doch war. 
fie fo entfcheidend für das Glüd meines Lebens. Ich 
hätte vergebens in meinem Leben nad; Ruhe und Gluͤck 
geftrebt ohne das Bewußtfein Deine Liebe im Herzen 
zu haben. O wie fchön Hat fich Alles enthüllt, und 
wie leitet ber Gedanke, daß Du mein bift, meine 
Seele durch eine traurige Gegenwart hin und halt mir 
die laͤchelnde Zukunft vor! 

Ich kann mich oft ſo vor Weimar fürchten und 
fann feine Urfache angeben. Meine.arme Mutter kommt 
mir auch immer in Gedanken, daß. fie fich fo fehnen 
wird.nach und. Meberhaupt aber ift mir auch bie An⸗ 
funft des Winter fo ängftlich; die. Tange-Dunfelheit, 
ber nebelige Himmel, Died Alles brüdt meinen Kopf 
und verurfacht mir Angſt. Ich kann mic fonft nicht 
erflären, wo fie eben herfäme. Der Onfel hat une 
legt einen Brief von Karl Wolzogen vom Cap gefchidt. 
Er fcheint ſich recht wohl zu gefallen, Er beflagt fich 
aber doch auch wieder über die Frauen dort, daß fie 
fo ungebildet wären. Die württembergifchen Officiere 
fpielen beutfche Comöbien dort und haben ein Theater 
errichtet, zu deſſen Erhaltung ſie alle beitragen muͤſſen. 
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Diefe Nachricht Hat 'mir Spaß gemacht. Ih möchte 
gute Stüde Tennen, wo nicht viel Frauen dazu nöthig 
find, fo ſchickte ich Karl einige; er wuͤnſcht fehr, folche 
zu haben. Auch iſt eine deutſche Leſegeſellſchaft dort 
errichtet, wozu fie bie Buͤcher Eommen laſſen. Es freut 
mich immer, wenn ich fehe wie fich die Menichen in 
ihre Lage zu finden wiſſen und wie fle ſich das Leben 
fchöner machen wollen. Winfelmann hat eine Reife ind 
Land gemacht und wird erfchredlich viel: gefehen und 
bemerkt Haben. Ich möchte jetzt einmal einen Brief von 
ihm haben, -Er beſieht und unterfucht gewiß Alles mit 
der größten Genauigkeit, und an weitläufigen Befchrei- 
bungen wirb es nicht fehlen, dafür flehe ich. An weit 
fäufigen Erzählungen fehlt es diesmal meinem Brief 
auch nicht, wirft Du finden . Lebe nun wohl, mein 
theurer, einziger Freund. Möge ber Engel unfrer Liebe 
Dir. morgen biefen Kuß, dieſe Herzliche Umarmung brin- 
gen. Wir werden bei Dir fein, Du wirft das Um 
faffen meiner Seele fühlen. Leb' wohl, recht wohl! 
Ewig Deine treue Ä Lotte. 


196. 
Jena den 10. Nov. 80. 
Daß mein Behurtötog heute ift, babe ich erft von 
Euch erfahren, denn ich bin ganz unrichtig in der Zeit. 
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Voriges Jahr Hab’ ich ihn mit Euch. durchlebt — „aber 
nein, Ihr ſeid mir, unferer Entfernung ungeachtet, heute 
viel näher als im vorigen Jahr, da ich in Eurer Mitte 
(ebte. Meine Seele befigt Euch, und das ift etwas ganz . 
Anderes ald wenn Eure Geftalten in meinen Augen lebten. 
Der Tag in Lauchftädt, jener Morgen, wo Du, Caroline, 
ein fo langes ſchmerzhaftes Stillſchweigen brachſt, — wo 
das entjcheidende Wort gefprochen wurde, das mein ganzes 
Weſen umfehrte — jener Morgen ift mir ein weit lieberer 
fchönerer Tag als der. 10. November. Was läge mir.an 
meiner Geburt, wenn ich nicht zur Freude geboren wre? 

Es freut mich, daß Ihr Heute doch auch etwas von 
mir empfangen werdet. Der Bote verfpracdh mir gegen 
acht in R. zu fein. Eure Gründe, warum ich ber 
chere mere noch nicht fhreiben- foll, find mit ganz 
einfeuchtend; überhaupt ift bie Sache nur in fo fern 
Dringend, als fie ihr nicht laͤnger verſchwiegen bleiben 
wuͤrde. Den Brief habe ich noch zu ſchreiben. 

Was ich Euch durch den Voten ſchrieb, iſt mir 
ſehr ernſt. Ich wünfchte ſehnlichſt, daß wir ed über 
hoben ſein koͤnnten, blos von Briefen zu leben, und 
ich wuͤrde es mir nicht und niemals verzeihen, wenn 
ich die Entdeckung machte, daß dieſer Zwang, dieſe Re- 
ſtgnation wirklich nicht noöͤthig geweſen wäre. Welcher 
boͤſe Genius gab mir ein, hier in Jena mich zu binden. 
Ich habe nichts, gar nichts dadurch gewonnen, „aber 
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unendlich viel verloren. Wäre ich nicht Hier, fo koͤnnte 
ich leben, wo ich wollte, Fönnte noch weit befier ale 
jest eiten Plan zu einem Gtablifiement verfolgen, weil 
meine ganze Zeit mein wäre. Im Aeußern babe ich 
mich ganz und -gar nicht verbeffert; im Gegentheil, ich 
habe Verluſt erlitten, und mir heillofe Bekanntſchaften 
aufgebürbet, Verhaͤltniſſe, bie mir zuwider find. Meine 
einzige Hoffnung iR auf ben Coadjutor geſetzt.. Ver⸗ 
fichert er mich beſtimmt und nachbrüdlih, daß er fuͤr 
mich handeln will, fo lege ich bei dem nächkten Anlaß: 
meine Jenaiſche Profeffur nieder. Ich will aber auch 
im Preußiſchen etwas anzufpinnen ſuchen, und koönnte 
ih nur Wien mit Euch gut vereinigen, fo wäre mir's 
nicht leid, in einem halben Jahre ed durchzuſetzen, daß 
ich ‚dort wäre. Aber wie traurig, daß man von Dingen 
außer fich abhängt! Wenn ich mir denke, daß wir brei 
zufammen an mehr als einem auderlefenen Plab mit 
1000 Thalern vortrefflich leben fönnten, und daß wir 
diefe fo gut als ſchon haben! Denn wenn ich meine ganze 
Zeit in ber Gewalt babe, und mein Geift frei if, -fo 
find mir 600 Thaler leicht, blos dureh Arbeiten ber 
Schriftftellerei, zu verbienen; benn ich habe fie in 
manchem Jahre wirklich mir erworben. - Dann wäre 
jebe Abhängigkeit, jedes laͤſtige Verhältnig erfpart; und 
wenn es ja fein müßte, fo wuͤrde ich mit jedem Sabre 
fähiger- fein und vorbereiteter, ein Amt zu übernehmen, 
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und vielleicht Hätte ich aldbann die Wahl! Wenn Ihr 
meint, fo will ich noch einen Verſuch machen, der viel- 
leicht durchzuſetzen iſt. Der Coadjutor kann mir viel- 
leicht in der -Bfalz, in Mannheim felbft, ein Etabliffe- 
ment verfchaffen, entweder bei ber dortigen Afademie 
oder. in Heibelberg. _ Sein Bruder muß alles thun, was 
er will — aber. ich fürchte nur, biefer Bruder kann 
wenig, In Mannheim wuͤrde ich Euch auch recht gern 
ſehen, es ift ein lieblicher Himmel und eine freunblichere 
Erde — die.ich alddann erft mit Frenden betreten würde. 
Aber bei.diefem Mannheim fällt mir ein, daß Ihr mir 
doch manche Thorheit zu verzeihen Habt, Die ich zwar 
. vor ber Zeit, eh’ wir und fannten,. beging, aber doch 
beging! Nicht ohne Beichämung würde ich Euch auf 
dem Schauplatz herum wandeln fehen,” wo ich als ein 
armer Thor, mit einer miferabeln Leidenfchaft im Buſen, 
herum gewandelt bin. Ä 

Warum fallen mir dieſe Armfeligfeiten. wieber ein? 
Ich durchfuche alle Winkel der Erde, um den Play zu 


finden, ben das Schichal unfrer Liebe bereitet ‘haben 


fönnte. Jena bleibt mir immer gewiß. Und wenn mir 
ber Herzog 200 Thaler bezahlt, wie Reinhold, ſo wuͤr⸗ 
den wir und ganz bequem auf 1000 Thaler ſtehen. 
Diefe 200 Thaler müßten fi ſchon finden. : 

. Heute an meinem Geburtstag habe ich mein er- 
ſtes Coßlegiengeld eingenommen, von einem Bernburger 
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Studenten; was mir boch lächerlich vortam, . Zum Glüd 
war ber Menſch noch neu, und noch verlegener als ich. 
Er retirirte fich auch gleich wieder. Mit dem hiefigen 
ababemifchen Senat Tann ich Händel befommen, und ich 
werde fie nicht vermeiden. Was für Erbärmlichfeiten! 
Weit ich auf dem Titel meiner gebrudten Vorleſung mic) 
einen Profeffor der Gefchichte nannte, fo hat ſich der 
Brofeffor Heinrich beklagt, daß ihm zu nahe getxeten 
fei, weil ihm die Profeffur der Geſchichte namentlich 
übertragen fe. Ich bin (das ift wahr, aber ich hab' 
es jet erft erfahren), ich ‚bin nicht als Profeffor ber 
Gefchtehte, fondern der Philoſophie berufen; aber das 
Laͤcherliche ift, daß bie Gefchichte nur ein Theil aus ber 
Philoſophie ift, und Daß ich alſo, wenn ich das eine 
bin, das andere nothwendig fein muß. Es ift foweit 
‚gegangen, daß fich der Afademiediener erlaubt hat, den 
Titel meiner Rede von dem Buchladen, wo er ange 
fhlagen war, wegzureißen. Ich laſſe es jet unterfuchen, 
ob er's für fich und auf feine Gefahr gethan Bat; und 
je nachdem das ausfällt, werde ich meine Maßregeln 
nehmen; denn fo lächerlich mir dieſes Verhaͤltniß tft, fo 
wenig lafle ich mir etwas zuviel gefchehen. Dieſe elende 
Zänferei Bat mir-aber doch heute Laune: und Freude 
verdorben; denn fie hat mich lebhafter daran erinnert, 
daß ich Hier bin -und ohne. allen Zweck und Nugen — 
ach, und daß ich fo fchön in Weimar fein Tönnte, wo 
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ih Euch zu erwarten Hätte.-. O meine Lieben, Theuerfte 
meiner Seele! Prüft alle Möglichkeiten — unterfucht 
alle Fälle — und denkt ein Mittel aus, wie wir die Zeit 
unfrer Trennung verkürzen Fönnen. Das ift fein Leben, 
das ift nicht gelebt, wie wir-jegt unfre Stunden hin⸗ 
harren müffen. Adieu. Ich kann und mag Eure lieben 
Briefe Heute nicht beantworten. Meine Seele ift zu 
trübe. Der erfte Helle Augenblid, den ich Habe, fol 
Euer fein. Lebt wohl, meine Liebften! 

| . ©. 


Mehr und mehr war Schiller feit dem Beginn bes 
Winterfemefters über Jena verftimmt. aroline berichtet: 
„Lottchen und ich riethen fir ben Moment zur Geduld 
und einftweiliger Ertragung der. Unannehmlichfeiten bes 
Brofefiorlebens, bis eine entſchiedene Berbefferung ber 
Lage eintrete. Schon Hier zeigte ſich die wohlthätige 
Kraft ihrer ftillen ruhigen Seele auf Schiller fo oft 
wechfelnde Borftellung von ben Außern Berkältniffen, 
welches Schwanfen fest noch durch leidenfchaftliche Un- 
gebuld gefteigert warb. Unſre nahe Reife nach Weimar 
berubigte ihn, und ein Hauch ber Liebe und Freude 
befchwichtigte überhaupt Teicht alle wibrigen Gefühle in 
ihm.“ 
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197. 
[12. Nov] 

[Anfang fehl.) — — Ich fngte Dir jegt gern mehr, 
aber ih muß fort. Wir find den ganzen Nachmittag 
und Abend mit Dienfchen beladen. Der fremde Onfel 
und was Dazu gehört find bei und. Lebe wohl jebt, 
mein Geliebter! Laß mein Bild Dir gegenwärtig fein. 
Adieu - 

Freitag früh. 

Guten Morgen! "Ich fige ganz in Nebel verhält 
und meinen Augen bünft e8, ald wäre Die Welt vor 
mir verfchloffen; aber nicht meinem Herzen, benn dies 
durcheilt bie Fernen, und ift Div nahe mit all feiner 
Liebe. Es ift recht Hein von dem Pr. H., wenn er 
den Anfchlag gegeben, das Blatt herunter zu reißen. 
So ein Reid follte nicht bei Gelehrten fein, er entehrt. 
Wie es Dir kann aufgefallen fein, tft mir begreiflich; 
benn ed.thut immer weh, Kleinlichfeiten zu bemerfen 
und fie ertragen müflen; dies muß man aber überall 
und in jedem Verhaͤltniß, fobald man Menfchen nöthig 
hat. Auch wenn Du auf feiner Univerfität lebteft, 
würden fie Dich nicht überall anftoßen? Deinen Geift, 
ber fo fein ift, fo über Andere erhoben, wird es überall 
anftoßen, fobald Du in nähern Verhältniffen mit ber 
Welt biſt. Taufend Dinge, die. Du fühlt und mur 
fühlen fannft, werden den Andern entgehen, und Dadurch 
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wird ‚oft ein Mißton entftehen, der Deine Gefühle be- 
leidigt. — Wärft Du in W. jest, da wir Bingehen, 
jo würde es unendliche Schwierigfeiten geben, und zu 
fehn; fo zu jehn, wie wir ed möchten, Das wäre noch 
ſchlimmer, wenn wir uns nicht genießen ‚Könnten mit 
freiem ungeftörtem Sinn. Und wenn wir uns nun ſehen, 
iſt's gleich nicht fo oft, fo wird es doch ungeſtoͤrt fein 
fönnen. Ich möchte Dir’ die Welt fo fehön malen, als 
ich kann. Ich bin auf des Coadjutors Antwort begierig. 
Mainz wäre gar angenehm, oder fonft auch jeder andre 
Ort, wo Du bift, wo wir vereinigt find, wäre es auch. 
Petersburg. Die legten Briefe im Geifterfeher find recht 
paſſend und intereffiren; Die Erwartung wird fo gefpannt 
und es thut viel Wirkung. Ich möchte gar zu gern 
auch wiffen, wie. e8 weiter geht; fo hat es mich ge- 
täufcht. Die einzelnen Hingeworfenen Züge von dem 
Zuftand des Prinzen und der Tod der Griechin, dies 
Alles zieht ſehr an. Du wirft beftürmt werden um bie 
Fortſetzung. | | | 
Ich kann mir Die Gefchichte mit M. noch gar nicht 
entfchlagen und fie macht mir Angſt. Es ift doch fo - 
böfe, daB man Bas Vertrauen auf die Menfchen ver- 
lieren muß; ich traue nicht mehr! Möchte e8 Caroline 
recht fühlen lernen, daß man behutfam fein muß. Sie 
ift zu weich; nimmt die Eindrüde fo leicht an, und 
waͤhnt dann Gutes wirken zu fönnen. "Dies veranlaßt 


418 


fie gewiß zu mancher Verbindung, durch Die fie hernach 
verfannt werden muß und es zu oft aud) wird. Sollten 
wir einft vereinigt leben, wir alle, fo muß fie davon’ 
zurüdfommen, zu viel Menfchen an fich binden zu wollen; 
unfre ruhigen Berhältnifie Fonnte dies flören. Wenn 
die Andern außer unferm Zirfel noch zu viel Anfprüche 
auf uns machten, und wir brauchen fie doch fo wenig! 
— Wir fönnen ihnen von außen fo nah feheinen, ald 
es nur fein kann, ohne doch an uns felbft zu verlieren. 
— Eben erhalte ich einen Brief von B., der eine ge- 
waltige Lobrede über Anacharſis macht, und mir fagt, 
Du: würbeft wohl mein Urtheil geleitet haben. Es ift 
mir recht lächerlich und beluftigt mich! — Bon ben 
Parifer Frauen erzählt ex fchöne Gefchichten, bie hoffe 
ich nicht fo fein follten; es hätten fich einige bei einem 
erfchlagenen Garde du Corps verfammelt, fein Herz 
herausgeriffen und ſich das Blut in Pokalen zugetrunken. 
Es wäre weit gekommen, wenn fie fo ſehr ihre Weib— 
lichkeit vergeſſen könnten. | 
Lebe nun wohl, mein Geliebter; fei heiter! Ich 
möchte bei Dir fein können. Ich ſchließe Dich an mein. 
Herz! Diefe Woche war mir lieb, behn wir hörten doch 
Dreimal von Dir. Adieu, Adieu! 
.* - “- . L. u 
Ich Fomme wieder. Es ift- noch nicht fo fpät, als 
ich dachte. Yu Mannheim wäre es freunblich zu leben, 
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ımb ber fchöne Himmel würde wohltkätig auf und wirken. 
Erwaͤhne nichts mehr, Lieber, von dem, was Dir fonft 
begegnete, was Dir vielleicht Feine angenehme Erinne⸗ 
rungen: gibt; zum wenigften nicht in fo einem Ton ale 
ber, in dem Du es im vorigen Briefe fagtef, Meine 

Liebe umfaßt Dich wie Du bift; und dies, was Dir 
eben unangenehme Erinnerungen gibt, mußte vielleicht 
vorhergehen in dem Plan unfres Lebens, um uns jo 
wie wir es jebt find zu verbinden, mein Theurer, &e- 
liebter! Nein, laß dieſe Ideen nie wieder inDir fo 
auffommen. Das Gefühl unfrer reinen, ‚höhern Liebe 
fol uns beleben, und wir wollen -in Die Zufunft blicken, 
bie und Durch ſie fchöner aufgeht. 

Die chere mère hat audy mit der Stein über 
Line und B. gefprochen; letztere hat mir es erzaͤhlt; 
fie fieht das Verhaͤltniß fehr richtig an; fle kat es er- 
fahren, denke ich mir, wie fo eine Lage peinigend wer- 
den kann. An das Trennen muß die chere mere doch 
nicht fo wenig denfen, denn Die Stein fagte mir, fobald 
es gewaltſam gefchehen würde, würde die chere möre 
nichts für C. thun und nichts zum Unterhalt. geben. 
Aber Died war nun wohl in den Mind geredet, und 
würde fich-geben.” Sie felbft aber, die gute chere more, 
thäte mir am wehften; benn ich fühle es fo, wie es ihr 
zu ihrem Ghüd, ihrer Ruhe nöthig ift, uns zu fehen. 
Die Zeit wird dieſen verwidelten Knoten löfen, hoffe 
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ih. Nun leb' wohl! Ich will nun wirklich fchließen. 
Adieu, Adieu. 
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Sonnabend früh. 

Seid mir gegrüßt, Tcheuerfted meiner Seele! Es 
geht mir ein fchöner freundiicher Tag auf, ber mir 
Briefe"bringt von Euch. Ich Habe fie nöthig, in un- 
ruhiger Sehnfucht nach Euch‘ verlebte ich biefe lange, 
biefe ewige Woche; in einem glühenden Triebe nach 
Leben, das nur an Eurem Herzen mir befchieben ift, 
verzehrt fich mein Weſen. 

Ihr feid glüdlicher als ih. Sanfter und whhiger 
genießt Ihr die Gegenwart und die Hoffnung, meine 
Seele bewegt eine heftige Sehnſucht. Die Ruhe flieht 
mich noch immer im Gedanken an Euch — fie ſchwebt 
vor mir auf, eine liebliche Geftalt, die ferne Zukunft, 
aber feft kann ich fie noch nicht halten. 

Wohl Haft Du Recht, Caroline. Sehnfucht ift Fein 
Leben. Entfernung von Euch iſt feines für mich, und 
Schatten der Einbildung find feine Gerfäffe. Der Menich 
befigt nicht, was er nur in feiner Seele empfindet, Er 
muß es heraußftellen in das lebendige Sein und außer 
fich anfchauen. So geht e8 mir mit der Glüdfeligfeit 
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unfrer Liebe, bie. fich fo Lieblich in meiner Seele malt. 
Unaufhörlich ringt biefes Bild in mir nach Wirklichkeit 
und Leben, denn, obgleich in mir, bleibt e8 Doch immer 
weit von mir, fo lange ich es nicht in Euren Augen 
fefe, an Eurem Herzen empfinde. . 

Für eine genügfame ftille Seele ift dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß eine Quelle des Gluͤckes, für ein Herz, das mit 
feinen Wünfchen nicht über Die Gegenwart‘ binausftrebt. 
Die füße Ueberzeugung, daß Ihr mein ſeid — daß nichts 
Euch mir entreißen kann, follte mir das Leben erheitern. 
Aber es ift nicht fo. Ich kann eine Gluͤckſeligkeit, die 
ich fo Tebendig wie dieſe erkenne, nicht mit leidender 
Seele erwarten. Unfere Einbildung zeitigt ihre Früchte 
fo ſchnell, und die Zeit bringt fie fo langfam zur Reife. 
Ah! und fo muß ich Euch immer die Unruhe mit- - 
theilen, die in mir felbft ſtͤrmt — feine ruhige Freude 
fann ich Euch geben. 

‚Hier ift Die Antwort des Coadfutord. Ich weiß nicht, 
was ich eigentlich Damit machen fol. So viel indeſſen läßt 
ſich daraus fhließen, daß ed nur an zwei Augen liegt, 
ob alle unſre Wünfche in Erfüllung gehen follen; benn 
ich denfe nicht, daß Dalberg fich zurüdziehen würde, wenn 
e8 zum wirklichen Handeln Fame. Aber ich möchte wiſſen, 
ob dieſe Hinweifung an. den Kurfürft etwas mehr ale 
eine gewöhnliche Ausweichung ift, ob ich den. Kurfürft 
vielleicht und felbft durch D's. ehemalige Aeußerungen 

Schiller und Lotte. 21 31 
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von mir auf mich vorbereitet finden würde. Der Eoad- 
futor Hat wenigſtens bei fehr verfchiedenen Menfchen und 
oft ſchon über mich geſprochen — vielleicht auch ſchon 
bei dem Kurfuͤrſt. Weberleget, meine Lieben, und rathet, 
was ich thun fol. Ich will und kann mich in ber ent- 
ſcheidenden Angelegenheit unſers Gluͤds nicht mehr lei- 
denb verhalten. Findet Ihr es gut, fo ſchreibe ich gleich 
in ber nächften Woche an ben Kurfürft — und geht 
es bort nicht, an ben Kg. v. P. Mein Herz hat biefe 
Angelegenheit mit einer Stärke und einem euer um- 
faßt, daß fie entfchieben fein muß, wenn ich meine 
Ruhe wieder finden fol. j 
Werbet Ihr mir bald etwas Beftimmtes von Eurem 
Hieherkommen ſchreiben ? Es ift ſchon ber 22fte Tag, daß 
wir getrennt ſind. Ich freue mich doch der eilenden Zeit. 
Länger als 14 Tage, hoffe ich, ſoll es doch nicht anſtehen. 
Die Griesbach ſprach Kürzlich davon, ob Ihr nicht über 
Jena reifen würdet. Er und fie meinten, Ihr würdet 
beſſer tfun. Es wird alfo hier nicht im geringften auffallen, 
wenn Ihr über Jena reist. Griesbach befchreibt den Weg 
über Blankenhayn ganz entfeglich; ich wollte, bie chöre 
mere hätte zuhören koͤnnen. Ich fagte ber Griesbach, 
daß ich noch nichts wüßte. Vielleicht aber reistet Ihr mit 
aus unmittelbar nach Weimar. 
dumbolbts Sache gethan, Ca⸗ 
genauer davon unterrichtet ſein. 
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Lebt wohl, meine Theuerſten! Nur bei Euch ift meine . 
Seele, aber ich bedarf Eures Anblids, Eures lieben 
Dafeind um mich,‘ die Unruhe in meinem Herzen zu 
befänftigen. Ich drüde Euch an mein, Herz mit inni- 
ger unauöfprechlicher Liebe. Meine Geliebteſten, lebt 
wohl! u 

©. 


PP 
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Sonntag Abends, 15. Nov. 

Diesmal belohne ich mich durch einen Brief, den 
ich an Euch fchreibe, meine Lieben. Es tft ber eilfte 
Brief, den ich Heute fehreibe. Ich war gerade im Train 
und machte fort, fo lange es ging. Es tft mir orbent- 
lich leichter um’ Herz, daß vinige dev fchwerften Schul: 
ben abgetragen find. Die Herrn Butterweck, Guſtav 
Schilling und Eonforten fommen aber, auch in meiner 
beften Stunde, nicht daran. Ich habe unter andern 
mehrere Briefe in mein Vaterland gefchrieben. Es find 
dort einige brave Männer, die meine Lehrer waren, umb 
bie noch - viel Vertranen zu mir haben. Gin gewiſſer 
Profeffor der griechiſchen Literatur, Naft, bei dem ich 
das Griechifche lernte (oder vielmehr Iernen ſollie), 
machte mir die PBropofition, ob -ich nicht mit ihm -In 


484 

Geſellſchaft eine deutſche Ausgabe ber griechtichen Tra⸗ 
gifer unternehmen wolle. Meine: Iphigenie fcheint ihm 
hohe Begriffe von ber griechiſchen Gelehrfamfeit feines 
ehemaligen Schuͤlers erweckt zu haben. Ich vermüthe, 
daß ihm dieſes Projekt fehr am Herzen liegen mag, 
und ich freute mich, daß ich ihm ſeinen Wunſch erfuͤllen 
konnte. Zum Ungluͤck blieb ſein Brief an mich 7 Mo— 
nate- bei dem vergeßlichen Menſchen, dem Profeſſor 
Schuͤtz, liegen, und vor 5 Tagen erſt kam er in meine 
Haͤnde. Was der gute Mann in Stuttgart von mir 
denken mag! 

Ich habe Euch zweimal nach einander ſo duͤſtere 
und unruhige Briefe geſchrieben. Sie waren: ber Ab⸗ 
druck meiner bamaligen Geiftesftimmung, aber ich finde 
doch, daß ich fie nicht hätte fortfchiden follen. Sie 
machen Euch unruhig meinetwegen, und Ihr leidet viel⸗ 
leicht in eben dem Augenblicke, wo mir leichter gewor⸗ 
den iſt. Das iſt uͤberhaupt ein uͤbler Umſtand beim 
Brieſſchreiben. Das Gemüth ändert ſich oft ſchneller, 
als der Brief an Ort und Stelle kommt, und man 
weiß den Andern in einem Irrthum, den man ihm ſelbſt 
gegeben hat, ohne ihn ſogleich wieder daraus reißen zu 
können. Bedenkt dieſes einmal für. allemal, meine Lie⸗ 
ben, wenn Ihr Briefe von mir empfangt. Glaubt fei- 
nem, als Dem, der Beiter ‚gefchrieben if. Schreibe id} 
traurig, fo bin ich e8 Längft nicht mehr, wenn Ihr es leſet. 
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Ach! es.ift nur die Erinnerung. an Euch, an bie 
Seligleit an Eurem Herzen, was mich gegen alle Er—⸗ 
fheinungen um mich her fo unverträglich und vielleicht - 
auch manchmal "ungerecht macht. Ich kann ben Men- 
fchen und ben Dingen ben- tiefen Abftand ‚nicht verzeihen, 
in welchen fie zu dem himmlifchen Ideal meiner Liebe 
ſtehen. Und baß fe fich doch .eindrängen in unſern 
Kreis und und an einer Glüdfeligkeit hindern, bie fie 
nicht fähig find uns zu erſetzen, das macht mich heftig 
und oft bitter gegen Menſchen und Schichkſal. 

Alle dieſe trüben Geftalten werben mir in Eurem 
Anblick verfchwinden. Euch vor meinen Augen, Eures 
Befiged mir bewußt, werde. th mich mit allem, was 
mich umgibt, verföhnen, und- ben bürftigen Erfcheinungen 
um une her von ber fchöpferifihen Gluth meiner Seele‘ 
Strahlen und Leben borgen. 

Ich Hätte nicht geglaubt, daß das Glück, das Eure 
Liebe. auch fehon in fernen Ahnungen mir. gewährt, in 
meiner Seele fich erhöhen koͤnnte. Aber mit jebem Tage 
wird es Teicher und unerfchöpflicher — ad), bie Liebe 
ift Das Einzige in ber Natur, wo auch die Einbildungs- 
kraft felbft feinen Grund findet und feine Grenze fieht. 
- Nur in Euch zu leben, und Ihr in mir — o das ift 
ein Dafein, das uns über alle Menfchen um und her 
hinwegruͤcken wird. Unfer Himmlifches Leben wird ein Ge⸗ 
heimniß für fie bleiben, auch wenn fte Zeugen bavon find. 
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Du kannſt fürchten, -Iebe Lotte, daß. Du mir auf- 
hören könnteft zu fein, was Du mir biſt. So muüßteft 
Du aufhören, mich zu lieben! Deine Liebe if alles, 
was Du brauchft, und diefe will ich Dir leicht machen 
buch die meinige. Ad, das if eben das hoͤchſte Gluͤc 
in unfrer Berbindung, baß fie auf fich felbft ruht und 
in ‚einem einfachen Kreiſe ſich ewig um fich felbft be- 
wegt — daß mir die Furcht nicht mehr einfällt, Euch 
jemals weniger zu fein, ober weniger von Euch zu -em- 
pfangen. Unfere Liebe braucht feiner Aengflichkeit, 
feiner Wachſamkeit — wie fönnte ich mich zwifchen Euch 
beiden meines Dafeind freuen, wie fünnte ich meiner 
eigenen Seele immer mächtig genug bleiben, wenn meine 
Gefühle für Euch beide, für jedes von Euch, nicht bie 
füße Sicherheit hätten, baß ich dem andern nicht ent⸗ 
ziehe, was ich dem einen bin. Brei unb ficher bewegt 
fi) meine Seele unter Euch, unb immer Tiebevoller 
fommt- fle von einem zu dem’ andern zurüd — berfelbe 
Lichtſtrahl — laßt mir diefe ftolsfcheinende Vergleichung 
— Derfelbe Stern, der nur verfchieden widerfcheint aus 
verfchiedenen Spiegeln. | 

Caroline ift mir. näher im Alter und. darum auch 
gleicher in ber Form unfrer Gefühle und Gedanfen. Sie 
hat mehr Empfindungen in mir zur Sprache gebracht, 
ald Du, meine Lotte, — aber ich wuünfchte nicht um 
alles, taß diefes anders wäre, daß Du anders wäreft 
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ale Du biſt. Was Caroline vor Dir voraus Hat, mußt 
Du von mir empfangen; Deine Seele muß fich in mei- 
ner Liebe entfalten, und mein Gefchöpf mußt Du fein, 
Deine Blüthe muß in den Frühling meiner Liebe fallen. 
Hätten wir und fpäter gefunden, fo haͤtteſt Du mir 
biefe fchöne Freude weggenommen, Dich für mich auf- 
blühen zu ſehen. 

Wie ſchön iſt unfer Verhältnig geftellt von dem 
Schickſal! Worte fehildern diefe zarten Beziehungen nicht, 
aber fein und ſcharf empfindet fie Die Seele. 

Nur Dein Schiefal, meine Caroline, ift ed, was 
mir Unruhe macht, Ich Tann dieſes trübe Verhaͤltniß 
noch nicht aufklären, und es wird noch verwirrter, wenn 
ih an meine Lage denke. Bleibe ich in Jena, fo will 
ich mich gern ein Jahr und etwas darüber mit der Noth- 
wenbigfeit ausföhnen, daß Du mit B. allein lebſt. Von 
biefem Jahr kannſt Du bie Hälfte bei und zubringen 
und die Fleinen Zwifchenräume ber Trennung machen es 
erträglicher. ber mein Bleiben in Jena läßt ſich nur 
nicht gut mit ber ganzen Sache vereinigen, und ich habe 
ed nicht einmal in der Gewalt, zu bleiben, wenn fich 

vortheilhaftere Ausfichten für mich öffnen follten. In 
Jena Tönnte ich. es im nächften Jahre noch nicht mög- 
lich machen, mit Rottchen zu leben, denn ich weiß, was 
ich vom Herzog erhalte, wenn. e6 Außerft glücklich ‚geht, 
und dieſes reicht nicht hin, denn es ift noch nicht alles 
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mein, was ich einnehme, leider! Was noch mangelt, 
fann ich im nächften Jahr noch nicht Hoffen durch vieles 
Gollegienlefen zu erfeten. Dies tft erft in zwei Jahren 
möglich. Ich muß mir alfo ſchlechterdings durch einen 
beträchtlichen firen Gehalt helfen, unb eben darum ar- 
beite ich auch jest fo ernſtlich an dieſer Angelegenheit. 
Es wäre fchredlih, wenn das nächte Jahr wie biefes 
porübergehen follte. 

Und darin Hegt nun eben das Schlimme. - Ich 
muß daran arbeiten, von hier wegzufommen, um unire 
Verbindung zu befchleunigen; und wenn fich Dein Ber- 
hältnig nun nicht mit gleichen Schritten entwidelte, fo 
fümen wir auf ein ganzed Jahr auseinander. Died - 
darf wieder nicht fein. Ich weiß mir aus biefem ver- 
wirrten Verhältniß nicht zu helfen. Würde wenigftend 
nur bald der Ort, wo id} leben foll, entichieben, fo 
fönnteft Du vieleicht auch Deine Angelegenheit‘ fchneller 
zur Entfcheidung bringen. 

Es war mir doch lieb, zu fehen, bag bie chäre 
mere auf die Trennung von DB. ſchon gedacht Bat. 
Etwas wird es ihr doch. Diefe harte Prüfung erleichtern; 
ihre Drohung ift gar nicht zu fürchten. Die gute chöre 
mere würde Dir durch die ganze Welt nadjtragen, was 
Du brauchft, wenn’d einmal nicht anders wäre. Wäre 
bie Stein nicht zur Gefhäftsführerin zu brauchen, weil 
fle ihre doch das Vertrauen gegeigt hat? — — 
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Schickt mir doch den Hrn. von Bod zuräd, und ge- 
legentlich auch ben Tomfon, ber noch bei Euch liegt. 
Den. Tomſon möchte ich doch gern hinausleſen, er Bat 
mich angezogen. Bor einigen Tagen ift mir ber Ana- 
charſis von Leipzig zugeſchickt worden, ich hätte ihn gern 
wieber abbeftellt. Es find 7 bide Bände, bie mir-bange 
machen, bis fie durchgeleſen find, aber ein eigener Band 
ift noch dabei mit Charten und Planen, bie mir lieb 
find. Mit ſolchen Eharten in der Hand laſſen ich alle 
griechifchen Dichter und Gefchichtfchreiber angenehmer 
und. mit mehr Nutzen leſen. Ich laſſe jebt eben mei- 
nen Studenten etwas aus bem Anacharſis überfegen, 
ich will fehen, ob ich ihm in irgend einem Journal 
Platz dafür fchaffen kann. 
Jetzt lebt ‚wohl, meine Liebften. Ich: bin weit⸗ 
laͤufiger geworden, als ich erſt wollte, aber auch unbe⸗ 
deutende Dinge intereſſiren mich, wenn ich fie. Euch 
erzähle. Diefen Brief- erhaltet Ihr auf-den Dinftag. 
Einen Gruß ſchicke ich noch durch bie Poſt. Weine 
Theuerften, Adieu. Ich drüde Euch an mein Her, 
und biefen Fuß bringe Euch der Engel ber Liebe... Adien, 
Adieu. | . 

S. 


—ü— — — — — 
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R. den 14. November 89, Bittage. 

Dein Brief war das erfle heute beim Erwachen, 
was mich befehäftigte. Dalbergs Antwort ift artig und 
verbindlich; und ich glaube wohl, er kann allein michte 
thum, unb lann ſich jet nicht fo frei in Geſchaͤfte mi⸗ 
ſchen. Ein Verſuch bei dem Kurfürft felbft Fönnte wohl 
beftimmten Aufſchluß geben, benfe ich mir; wenn er 
Sinn Bat dafür, Menfchen von Kopf und Geift in fein 
Land zu ziehen,. und gern ein Mittel -ift, ihnen einen 
freien Wirkungskreis zu verfchaffen. Da die alle, bie 
D. nennt, ſich felbft an ihn gewendet haben, fo iſt es 
mir doch ein Beweis, daß ed Ihm Freude machen muß, 
eiwas für Gelehrte zu thun. Wohl, mein Lieber, ift 
es ein. trübes Leben, fern von Dir zu fein, und es ift 
eigentlich nicht Leben, eine freubdentofe leere Gegenwart 
immer nur mit ber Ausſicht einer ſchoͤnen Zufunft aus- 
ſchmücken zu müflen. Eine ruhige Anficht der Dinge 
iſt mir micht fo leicht zu erfangen, ald Du wohl denkſt. 
Es müffen oft manche Stürme in mir vorgehen, ehe 
ich zu der Ruhe gelange, die ich gern Allem was mir 
lieb tft, mittheilen möchte, Ich fühle es oft fo Far, daß 
ein gewiffer Grab von Ruhe, auch wenn wir glädlich 
find, nöthig ift, um eim fchönes. Leben zu bereiten; 
und vollends wenn wir leiden, ift es noch nöthiger fie zu 
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erlangen; denn es wuͤrde fonft alle unfre Kräfte auf 
‚ reiben müffen, wenn bie Bewegungen ber Seele zu heftig 
wirkten. — Man ruft zum Eſſen. Abien alſo jegt, mein 
theurer Geliebter! 

Gegen 8. 

. Ich wurde unterbrochen und hatte Div noch Man- 
ches zu ſagen. And in dem fißeften Gefühle meiner 
Seele, in meiner Liebe zu Dir muß ich immer fuchen _ 
Ruhe zu erwerben;. weil ich eben fo leicht durch fie glüd- 
[ich und auch unglüdlich werben kann, wenn. ich} mid) 
‘dem Zauber, den fie um mich verbreitet, zu fehr über- 
laffe. — Die Gefchichte mit Halle verfolgt mich wie. ein 
böfer Geift, und immer fommt fie mic wieder ind Ge⸗ 
‚dächtniß. Ich koöͤnnte M. im Leben um nichts mehr 
fragen, möchte ihn nicht wieder. fehen; ex hat mich zu 
ſehr durch fein- Beifpiel belehrt, wie wenig man den 
Menſchen zutrauen ſollte eigentlich. 

Wie es nur noch mit unfrer Reiſe wird? Ich wil 
die Stein noch einmal fragen, ob ſie nicht vielleicht hin⸗ 
geht. Sie hat noch einmal zu K. kommen wollen. Als 
ich den einen Tag allein mit ihr in Kochberg war, habe 
ich ihr frei von unſerm Verhaͤltniß geſprochen; ſie leitete 
mich darauf, und wußte ſchon voriges Jahr Manches, 
woraus ſie es doch ſchließen konnte. Daß ſte heilig ihr 
Verſprechen Hält, nichts von allem Dem gegen keine Seele 
zu fagen, bafür ſtehe ih. Sie fühlt es ſelbſt zu fehr, 


492 





daß es jebt noch, che die chere möre etwas weiß, 
nicht geheim: genug gehalten werben kann. Ihre Schwer 
ſter kennt fie; Diefer fagt fe. alfo ficher fein Wort. Ich 
muß jet zur chöre mere. Abdieu, Abieu. | 
Nach 7 Uhr. 

Da bin ich wieder, mein Lieber. Glaube ja nicht, 
daß bie Stein indiskret it, und es unferm Verhaͤltniß 
nachtheilig fein fönnte, daß fie ed weiß. Sie ſchweigt 
gewiß; ; ihre Theilnahme an meinem Ghid tft fo innig, 
fo wahr, daß es mir weh that, fie zu Bintergehen. 
Könnte fie etwad auch nur entfernt beitragen, uns 
glüclich zu machen, fie wendete alle ihre Kräfte an. 
Sie liebt Di, Fennt Deinen Werth und ſchaͤtzt Dich. 
Sie kennt die Inkonfequenz ihrer Weimariſchen Freunde 
viel. zu ſehr, ald daß fie mein Vertrauen zu ihr entheir 
ligen ſollte. Sie Fönnte vielleicht nun auch Manches 
thun, um unfre Reifen nach I. zu befördern, da fie 
weiß, wie ſie baran iſt. Daß mir ber chöre mere 
. vor der Hand noch nichtd jagen, billigt fie; es war 
mir ein rührender Abend, wie ich ihre Liebe zu mir fo 
fühlte, und wir von unferm Fünftigen Leben forachen. 
Wir werben gluͤckllich fein, mein innig Geliebter, o ich 
ahne ed! Könnte meine Liebe zu Dir vor Mlem, was 
Dir nur entfernt weh thun Fönnte, Dich fchügen! 
Freilich Tann fie dies nicht immer; aber Alles mit 
treuem Sinn mit Dir theifen, dies kann fie, und biefe 
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Theilnahme lindert den Kummer Doch-immer. Ich habe 
einige Tage viel am Kopf gelitten; ein paarmal wurde 
es burdy Gehen und Sprechen. (weil bie chöre mère 
und Pr. da waren) fo arg, daß mir faft die Gebanfen 
vergingen. Auch heute noch ift er nicht ganz helle, aber 
doch fommen Augenblide, wo ich gar feinen Schmerz daran 
fühle. Sch fürchte, Caroline D. tft wieber Frank; fie 
fchrieb legt nur wenig und Magte über ihrs Bruſt, ver- 
tenftete und auf einen Brief, ber fommen- follte heute . 
und nicht kam. Humboldts Brief fam mir ganz eigen 
vor; Doch denke ich auch, ftreitet er jegt ſelbſt mit feinen 
Gefühlen, weil er noch nicht gewiß weiß, daß Karoline 
fih eben fo gern mit ihm verbände ald mit UN; 
und er gefteht fich nicht fo, wie. er fie liebt. Auf ber 
anbern Seite fönnte ed wieder fein, daß fein Eifer, dem 
Staat nüglich zu fein und eine große politifche Lauf- 
bahn anzutreten, noch dem Gefühle für Liebe allein 
entgegen wäre, und er noch mit ſich im Kampfe wäre, 
welchem Rufe er folgen fol. Mir ift es doch, ale 
Hebte fie Karl noch mehr, und als würde dieſer noch 
mehr für fie thun. Er gefällt mir gar wohl bei allen 
den Borfälen; Carolinens Gluͤck und Ehre liegt ihm 
fo. heilig am Herzen; er tft fo fein in -feinem Betragen 
gegen fle; er würde alles. thun, was er nur fönnte, fie 
glüdfich zu machen. Es thut mir Doch weh, bag ex 
nicht. bucch ihre Hank noch für alles das, was er für 
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fie that, belofat werben ſoll. Liebte ihn Caroline vecht, 
fo könnte fie es doch beim Bater durchſehen, ber eigent- 
lich wieder leicht zu bereben und zu wenden if: Der 
ſchoͤne Plan mit Papa ſchlummert einmal ganz und ich 
fürdhte, der 18. Auguft wird kommen, ohne daß wir 
das Feſt der Bereinigung feiern. 
Montag fühl. 
Ich habe geſtern wieder den Geiſterſeher gelefen, 
und er hat mich wieder recht intereffirt. Es ift doch fo 
etwas eigenes barin, eine fo eigene Art, bie Dinge zu 
behandeln, bie Dir nur allein gehört. Es würbe nie 
mand "von fo etwas in fo einem Toon fprechen können 
und fo viel Wärme dem Gemälde geben als Du. Sonft 
fann ich jetzt wenig leſen. Unſre Reife erfordert boch 
Anftalten, die ich beforgen muß, und es findet ſich 
manches zu thun. Nachmittags find wir nie allein, 
ober bei ter chöre märe. In Weimar follen meine 
Leftären vecht wieder it Gang fommen, benn ber Mor⸗ 
gen ſoll ganz frei fein, und es wird mich nicht fo aus 
dem Hanfe treiben, als ba ich zulebt dort war. Ich 
mußte fo oft ausgehen, weil ich bei der 3. feinen freien 
Augenblick Hatte, und mir e8 zu Haufe fo enge und 
Mein tm Kopfe wurde. Run wird es Bald zwei Jahre, 
daß wir une kennen. Die Gegend uͤm mich, die Farbe 
bes Himmels bringt mir ben Tag fo’ lebhaft. ind Ge⸗ 
bächtniß, wie Du zuerft zu uns kainſt. — Es war ein 
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fhöner Tag! Schnell faßte meine Seele Dein Bild. 
Es ift Doch.wunderdar, wie und das Schickſal zufansmen 
brachte! Daß Du fo ungern unfre Befanntfchaft machen 
wollteft, macht mir rechten Spaß. Zweimal alfo-in 
Deinem Leben drang Dir das Schiefal unfre Geftalten. 

auf, immer wider Deinen Willen; jene von Mannheim 
ſollten wir eigentlich nicht rechnen; aber Du haft ung 
da doch fehen miffen. Lebe wohl! Ich muß aufhören, 
die Poft möchte fonft abgehen. Donnerftag fehen wir 
wieber etwas von Dir; es iſt noch lange hin! Sei 
heiter und ruhig, Mein theurer Geliebter! Weine Seele 
ift bei Dir! Adieu, Adieu! | 


— — — — — — 
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Nachts, Montag. 

Ich beſchließe fo gern die Tage mit ein paar Zei- 
len an Euch, meine Lieben! Es iſt mir dann, als hätte 
ich den ganzen Tag mit Euch gelebt, und ich gehe mit 
fröhlichen Bildern fchlafen. Ich fehe doch, daß ich, Euch 
öfter werde fchreiben können dieſen Winter, als ich an- 
fange hoffte; denn wenn ich auch noch fo viel zu thun 
hätte, ſo geht meine Luft zu arbeiten doch nur zu einem 
gewiffen Punkt, und ich kann mic biefes einzige Ber- 
gnügen nicht verfagen. Es wird mir doch unendlich 
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mehr Freude machen, Euch in Weimar zu wiſſen. Def- 
tere Briefe von Euch, die Möglichkeit, Euch in drei Stun- 
den zu fehen, die Hoffnung (wenn fie auch nie erfüllt 
wird) Euch zuweilen bier zu fehen — ad, das find 
Realitäten für mich gegen die anderen Dinge um mich 
ber. Euer Aufenthalt in Weimar wird Euch viele Arm- 
feligfeiten zeigen. Ich fürdhte e8, aber Euer Herz wird 
fie leicht aufnehmen und in heitern Bildern der Liebe 
werben fie fich verlieren. | 

Wenn. wir nur erft im Februar wären, bie ferne 
Anfündigung ded Frühlings wird dad Wehen ber Liebe 
für mich fein. Ach, dieſer Frühling bringt mir eine 
fchönere Natur! Nur diefer Winter trennt mich von 
meiner Gluͤckſeligkeit! Ich hänge mit füßem Glauben an 
diefer Hoffnung — nehmt mir fie nicht. Wie freudig 
und bimmlifch find meine Hoffnungen, wenn ich mit 
ruhiger Seele dabei verweile. Nur ein Sturm in mei- 
nem Hegen kann mir fie verfinftern. Das Leben an 
Eurem -iebevollen Herzen iſt eines größern Kampfes 
werth, als ich noch zu Fämpfen gehabt habe. Ich bin 
unbanfbar gegen das gute Schickſal — am Ziel eines 
muͤhevollen unglüdlichen Lebens wuͤrde es eine herrliche 
Belohnung fein, in Euren ‚Armen. fich zu finden! Und 
wie. menig habe ich noch. dafür getban! Aber Leiden 
können mir gar zu oft Die Empfänglichfeit für die Freude 
erftiden und das zarte Spiel der Liebe zerflören. Wie 
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gut iſt es alfo, daß ich nicht gelitten habe; daß ber 
Keim zur Freude und Liebe noch unverfehrt in meinem 
"Herzen lebt, um fi an dem Eurffen: zur Blüthe zu 
entfalten. Wie fhön wich meine Seele in biefem Him- 
melöftrich blühen. Die zarte bildende Hand ber Liebe 
wird dad Edelſte in mic verebeln. 

Meine Seele fchlingt fi) um ECuch. Könnten meine 
Arme Euch umfaffen! Könnte ich Euer ſchlagendes Herz an 
bem meinigen fühlen! In Euren Augen Eure liebevolle, 
mir entgegen eilende Seele begrüßen! Ach, das felige un- 
ausfprechliche Glück der Gegenwart, bes lebendigen Befſitzes. 
Die Gedanken malen es, aber fie ahmen es nicht nach. 

Schlaft wohl, meine Lieben, Tiheuerfte meiner Seele 
und mein einziges Leben! — Es ift ein Uhr. Ihr werdet 
fanft fchlafen, und Ihr Habt meiner gedacht, eh’ Ihr ein- 
fchlieft. Morgen werbe ich Eure lieben Briefe erhalten, 
und Ihr einen von. mir. Finde ich morgen noch einen 
fhönen Augenblid, fo grüße | ich Euch noch. Gute Nacht 
meine Lieben. 

Dinſtag Abends. 

Nur noch einen Gruß, meine Lieben. Eure Briefe 
beantworte ich das nächftemal. Möge Dein Vertrauen 
zue Stein gut ausfchlagen, liebe Lotte! Ich fürchte mich 
vor ben einfamen langweiligen Augenbliden in Kochberg, 
wo man fo herzlich froh fein wird, einander etwas 


Neues erzaͤhlen zu koͤnnen. 
Schiller und Lotte. 32 
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Und nun eine Bitte, meine Lieben. Der- Thee ift 
mir ausgegangen unb ich vergaß es fihon etlichemal. 
Wenn Ihr nicht’ gleich ein ganzes ober halbes Pfund 
zu befommen wißt, fo fehlt mir einſtweilen, was hr 
gut entbehren könnt. Schidt mir es wo möglich auf den 
Donnerftag durch Euren Courier. Es muß aber auf 


meine Rechmung gehen. Bei biefer Gelegenheit erhalte 


ich doch auch einige Zeilen von Euch? 
Und dieſen Brief, liebe Caroline, beſorge an die 
D., aber bald. Es iſt eine Anfrage wegen bed Coadjutors. 
. . j j ©, 
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Donnerftag Abend, den 19. Nov. 89. 
Amel Deiner lieben Briefe liegen vor mir, und p 
durchlas fie eben wieder, um Dir etwas darüber zu 
fagen, fo viel wie mein armer Kopf heute herausbringen 


fann. Der Schmerz verfolgt mich wie bie Furien ben 


Oreſt, und beinahe verbittert er mir mein Leben, wie fie 
ed ihm. thaten. Jeder helle Blick der frohen Zukunft ift 
erlofchen vor. mir in folhen Momenten. Eng und arm 


iſt meine Seele, und es iſt mir, ald müßte ich mein 


ganzes Leben fo zubringen. Der traurige Anfang des 
Winters mag das Uebel aͤrger machen, das vielleicht 
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fich eher wieber verlöre. Ich habe nebendem dieſes Jahr 
viel Unrube gehabt. — — Ich, fehne mich nad) Ruhe, 
nach einem freien Gefühl meiner felbft wieder. — Muß 
es immer fo fein im Leben, daß wir fo wenig Zeit 
bavon unfer nennen fönnen? Und doch if es fo kurz! 
Bald flürmt es in ber Seele und verbittert den Genuß 
jeder Freude, und das Herz wirb von einem bangen 
Gefühle zum andern gezogen. Sind wir endlich in- uns 
zu einer Ruhe gelangt, bie wir ungerflörbar glauben, fo 
fommen Dinge von außen, reißen durch koͤrperlichen 
Schmerz das fchöne Gebäude unfter Glüdfeligfeit ein, 
und wir find immer nicht gluͤcklich; fo geht es fort bis 
an's Grab. Wie den frommen Ehriften, wenn fie dieſe 
Dinge überbenfen, bie Hoffnung ber ewigen ungeftörten 
Ruhe wohlthut, fühle ich; wie fie ſich glüdlich bünfen, 
wenn fte über Das Erdenleben, das fo mühfelig: ift, fich 
erheben. — Ich habe nach dem Himmel geblidt und ber 
Anblick that mir wohl; es find wieber Sterne fichtbar, 
und bie duͤſtern Welten Haben fich getheilt. Die Sonne 
haben wir lange entbehren muͤſſen. Und mir ift es, aß 
wäre mir leichter, ‚wenn fie Die Erde erhellt. Sie gibt 
mir immer eine heitere Stimmung. Wäre es boch mor- 
gen einmal wieder helle! Mir ift der Einfluß, den ber 
helle Himmel auf mich hat, zu wichtig, als daß ich nicht 
viel Werth darauf fegen follte. — Einen ganzen langen 
Tag geſtern haben wir elend verloren. Wir: waren von 
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# Uhr bis-Abends 10 bei Carolinens Schwiegervater 
(ich fchreibe Dies Wort fo ungern); es iſt mir fo aͤngſt⸗ 
lich, wenn ich mich fo den ganzen Tag in ein Zimmer 
eingepadt fehe, worin ich fo wenig Menfchen finde, bie 
mir etwas geben Fönnen. Ich hielte fo ein Leben nicht 
lange aus. Der fremde Onfel ift mir lieber als ich mir 
ed dachte. Er ift verfländig und_hat fo etwas Friedliches 
in fi. Aber man kann ihn wehig genießen und es entfal- 
ten fich weniger intereffante Züge in feinem Umgang, weil 
er immer fo in fataler Gefellfchaft ift, Die fo wenig Sinn hat. 

Morgen mehr, mein theurer Beliebter, meine Seele 
umfchließt: Did. Schlaf wohl! 

m 0, Breitag. fe. 

Guter Morgen, Lieber! Mein Kopf -ift heute. wieder 
etwas leichter, und gegen bie übrigen Tage tft er viel 
beffer, ob er gleich noch weh thut. Wir hätten Dir 
geftern fo gern Thee geſchickt, aber das Wetter war zu 
übel. Heute iſt es.noch nicht beſſer. Gibt es viele 
ſolche Tage diefen Winter, fo kann ich vecht einſam 
leben; denn bier treibt mich Die chere mere doch oft 
aus meinem ruhigen Fleinen Zimmer; dert gibt es feine. 
folche Befuche aus Pflicht. Die Armfeligfeiten, die uns 
aufftoßen werben, rühren mein Herz gar nit. Du 
weißt ja meine Urt, die Menfchen anzufehen, daß fie 
auf mich felbft wenig wirken, und ich ihnen nur fo von 
weitem zufehe und. fie machen lafle was fie wollen. 
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Je näher Dir meine Seele iſt, je mehr ich in dem Ge⸗ 
fühl unſrer Liebe lebe, je mehr kann ich die Welt um 
mich vergeffen. und bedarf ihrer nicht. 

Ich fand geftern la mort de Louis XI. von Mer- 
cier und habe wieder darin gelefen. Es iſt ein trauriger 
Zuftand, in dem er war, und mir bünft, Mercier hätte 
fein Mißtrauen, feine ängftlihe Sorge für fein Leben, 
feine Graufamfeit gut. bargeftelt. Man fühlt zum we⸗ 
nigften feine Lage recht, und wie er verlaffen von jeder 
Empfindung ber Liebe fein Leben hinbringt, in jedem 
Menfchen einen- Feind, einen Mörder zu fehen glaubt. 
Die Art, wie ihm fein Arzt begegnet, beutet: auch feine 
Kleinheit an; bie härteften Dinge fagt er ihm, und Louis 
hört alled an und fleht nur, ihm fein Leben zu erhalten. 
Die St. fchreibt mir, fie komme wo möglich und in J. 
entgegen. Unſre Abreife ift um ben 2, December feftgefegt. 

Adieu, Adieu. Sonntag kommt wieder etwas von 
Dir, und bies if eine freumbliche Ausſicht. Ich brüde 
Dich an-mein Herz, mein Theurer, Lieber! 

— L. 


20. 


Dennerfag, 19. Ron. 89. 

Wie nahe ift mir Heute das Gefühl, meine theure 

liebe Lotte, daß-Du mir lebft, daß ich Dir lebe, Heute 
| g* 
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an dem Tage, da Dir geboren biſt. Diefer Tag hat 
auch mir meine Freude geboren, und das fchöne Ge- 
fchäft meines Lebens, Deine Gluͤckſeligkeit auf meinem 
Herzen zu tragen. O gewiß, ber Dir bas Leben gab, 
rechnete auf mich, und übertrug ed mir, Dir dieſes Leben 
zu verſchoͤnern. | 

Mär’ es ber legte Geburtstag, den wir ‚getrennt 
erlebt. haben! Ich traue meiner Ahnung, daß er es fein 


wird. Ach, es iſt ja ein fo langes, langes Jahr — follte | 


und dieſes ohne Erfüllung vorübergehen! — Nur einen 
heitern Bli in die Zukunft, diefes allein fehlt mix zur 
Freude dieſes Tages. Wuͤßte ich nur erft mit Gewißheit 
die Zeit, wo unfre &Hüdfeligfeit anfangen wird — alle 
Berzögerungen wuͤrde ich mit leichterem Muth ertragen. 
Somabend. 

Kummer druͤckt Dich, meine theure Lotte, nicht 
Krankheit allein; Dein Brief Hat mich geängftigt. Was 
ift Die? Du haft duͤſtere Blicke in die Zukunft, Dein 
Herz iſt gebrüdt. Ich’ erfenne Deinen ruhigen heitern 
Geiſt in dieſer Stimmung nicht mehr, und werde nun 
bie Ruhe wieder zuruͤckwuͤnſchen müſſen, die ih Dir 
fonft zum Vorwurf gemacht habe. Wenn es nicht das 
Ungewiffe in unferm Schiefale ift, was fann Dich be- 
trüben, meine Lotte? — O erhalte mir Deine Zufrie- 
benheit, die ftille fanfte Gleichheit Deiner Seele, die 
mit fo wohlthaͤtig werden foll, die meinen unruhigen 
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Geiſt liebevoll zurüdtufen wird. Laß mich immer — 
immer in ben tiefften Grund Deiner Gedanken. bliden 
— und wenn Alles trüb und umwölft ift um uns ber, 
fo laß Deine Seele mir belle fein! Schreibe mir 
bald, meine Liebe, daß Du beſſer — und heiter biſt. 
Ich drüde Di; an mein Herz. Dein für immer. 

| ©. 

Dinſtag friih 
Diefen Augenblle meldet ſich der Bote. Ich ſchicke 
Euch die Ananas, die mein Vater mir aus dem Garten 
der Solitude geſchickt hat. Fuͤr meinen Geburtstag war 
fie beſtimmt und ich beſtimme fie für den Deinigen, 
meine Lotte. Abieu, meine Liebe. Mit der morgenden 
Voſt erhaltet Ihr mehr. Kuͤſſe Caroline von mir. Leb’ 
wohl, ‚meine Lotte! | | 


Sonnabends. [21. Nov.] 
ent, meine ebften, müßt Ihr mit einigen Zeilen 
zufrieden: fein. Das ift ein ſchrecklicher Tag ber Zer⸗ 
ftreuung für mich. Auch dieſe paar Worte muß ich 
im Flug  Binfchreiben. : Ich habe einen größern Brief 
an Euch angefangen, aber feine Zeit gehabt, ihm zu 
vollenden. 
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Deine Gefundheit beunruhigt mich, meine liebe Lotte. 
Deine Stimmung tft fo traurig, Dein Hey- ift nicht 
ug. O daß wir uns von Angeſicht ſaͤhen. Die liebe 
Gegenwart wuͤrde dieſe Wolfen. zerſtreuen. 

Ihr ſagt mir gar nichts mehr von dem Brief an 
die chèêère mère. Die Urſache, warum ich ihn neulich 
nicht ſchicken follte, hat fich ja gehoben. Was tft indeß 
vorgegangen ? 

Alfo vor dem 2. December kommt Ihr Doch - nicht? | 
Ich wünfchte lieber, daß es nichts würde mit ber Stein, 
biefe würbe uns bie Freiheit nehmen. Wenn Ihr allein 
fämet und im Gaſthof abtiätet, ſo koͤnnten wir einan⸗ 
der ſo viel ſein! 

Sei ſo gut, liebe Caroline, und beſorge dieſen 
Brief, aber bald, an Caroline D. Ich habe lang an 
dieſem Brief geſchrieben, endlich muß ich ihn abſchicken. 

„Künftigen Poſttag deſto mehr, meine Theuerſten! 
Du warſt mir nahe, theure Lotte, an Deinem Geburts⸗ 
tag. Ich habe auch an Dich geſchrieben, aber erſt auf 
den Mittwoch kannſt Du dieſen Brief erhalten. Heute 
bin ich zu zerſtreut, alle Geſchaͤfte und Beſuche kommen 
heute zuſammen. Adieu, Adieu, meine kiebſten, meine 
Theuerſten. Adien. 


m 
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’ R. den 22. Nov, 89, früh 11. 

Guten Morgen, mein Geliebter! Die erſten Zeilen 
heut, die ich ſchreibe, ind für Dich. Heute iſt erft 
mein Geburtstag; Du haft ihn früher geglaubt, denn 
Du fagteft, daß Du meiner gedacht: hättefl. Meine 
Seele umfaßt Dich mit inniger Liebe. Schön geht mir 
diefed Jahr der Gedanke in meiner Seele auf, daß Du 
mein biſt, daß mich dieſer Tag Dir gab. Wie traurig 
war er mir vorigesmal. Dies iſt nun vorbei; und nun 
wird jeder kommende Tag uns durch Liebe verſchoͤnert 
werden, ſie wird mich durch das Leben leiten. Es 
ſchmerzt mich, mein Lieber, daß ich Dir Unruhe gemacht 
habe. Meine Geſundheit iſt beſſer wieder, obgleich noch 
nicht ganz. Der böſe Schmerz am Kopf hat mich ver⸗ 
faften, aber Doch iſt mir noch nicht for recht wie es 
fein ſollte. Es wird befier werden, mein: Geliebter. 
Um mich Beute mit etwas recht Schönem zu befchäf- 
tigen, habe ih in ben Künftlern gelefen,. und mir ift 
wohl geworben. Ich möchte das Gebicht immer wieder 
lefen, ‚und kaum habe ich's weggelegt, fo möchte ichs 
wieder nehmen. Wie ſehr ziehe ich dieſe philoſophiſche 
Poeſte (moͤchte ich ſagen) der andern vor. Sie gibt 
einem immer neuen Genuß. -Dahingegen die anbere, 
die nur. ein Ausdruck der Empfindungen ift, ein ober 
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mehrmals etwas gibt, und dann .nichts mehr, als daß 
wir bie Sprache noch gefällig finden, die uns die Em⸗ 
pfigdungen ſchoͤn bezeichnet; aber Die Gegenftände felbft 
verlieren das Intereſſe und fönnen und nur da wieber 
etwas geben, wenn unfte Seele gerade in ber Stim⸗ 
mung des Dichters iſt. Wie anders ift es mit der Art 
Sebichten wie die Künftler! Da findet man in jeder 
Stimmung neue Schönheiten, umb der Reichthum Deines 
Geiftes gibt immer neue, höhere Genüffe. Caroline D. 
fagt Die, wie ſehr Dalberg wünfeht, Dich einmal in E. 
zu fehen. Dein Brief hat ihm Freude gemacht. — Bon 
Ungefäht lag das Papier, auf dem ich an Dich fehreibe, 
auf meinem Tagebuch „unfre Reife nach der Schweiz“ - 
Es ift mir doch angenehm, baß ich dies noch habe. Ich 
fee daraus‘, wie ich vor ſechs Jahren bie Dinge anfah, 
und was meine Aufmerffamfeit am vorzüglichften auf 
ſich zog. Ich will Dir e8 aus Spaß vinmal geben. — 
Bon Deiner Familie habe ich nichts gefagt barin; es 
wundert mich, benn es intereffirte mich doch, daß ich 
bei ben Eltern eined Dichters, ‘der fo viele Anlagen 
hat, war. Dies Gefühl Hatte ich doch ſchon. Ih 
fannte Einiges aus ber Anthologie; bie Räuber waren 
mir auch nicht fremd, und ich kann mir's entfinnen, 
daß fie mich ſehr angezogen haben, als fie uns B. zur 
erft Tas. Hätte ich Ahnung‘ gehabt ‘von meinem fünf- 
tigen 2eben, von meinem Dafein in Deinem Seren, 
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wie hätte ich da jeden Zug aufgefaßt, ber mir Dich Hätte 
näher bringen können. —  Diefer Schleier, der unſer 
Schiefal umhuͤllt, wozu fol er? Warum fönnen wir 
nicht bie Dede wegziehen und dahinter biden? Died 
Alles ift eine Ahnung einer höhern Macht, von einem 
‚Sefege der Ordnung in der Natur Es wird nichts - 
übereilt; alles entwickelt exft Zeit unb Zufall. Leb' wohl 
jest, mein Theurer. Ich will etwas im Gibbon leſen; 
ih bin nun, wie die Hunnen und Gothen in Stalten 
eingefallen find, und Dies intereffirt mich. Ich ſtimme 
meinen Kopf wieder fo nach und nach äurecht.: Die 
Bogen, die Du uns Heute geſchickt Haft, wollen wir zu⸗ 
ſammen Iefen, Line und ich. Adieu jeht. 
| Abends gegen 8 Uhr. 

Wie magft Du Deinen’ Tag heut zugebracht haben? 
Unfer Bid war Dir nahe. O, es ift eine fehöne Ge⸗ 
wißheit! — Wir waren bei Hof,. und es ivar viel Lärm; 
ber mir bald: wieder Kopfweh gemacht hätte! Es wird - 
doch wieder ganz vergehen; aber ed’wmwar gar übel, fo 
immer ein beftändiges Gefühl von Wehthun in ſich zu 
haben. — Ich benfe mir fo gern, was ich fenft that; 
voriges Jahr war Die Holleben bei uns an meinem Ge⸗ 
bırtötag, und wir lafen in Julie be Roubigne. Are: 
Lage hatte Aehnlichkeit mit ber meinen, und mein Schick⸗ 
fal hätte eben bie Mendung nehmen föonnen. Dies 
ruͤhrte mi. Das Gefühl der Trennung von Dir, böfe 
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Gefichter von B., es war ein trauriger Tag! Wie viel 
hat fih geändert; unfer Haus fo zerftreut; ich hätte mir 
es nie fo träumen lafien. Und was wird noch Alles 
vorfallen, ehe wir ganz ruhig wo etablirt find! Das 
Schickſal hat Doch manches. anderd gemacht in unfrer 
Familie, ald wie es fo den gewöhnlichen Weg fortgeht. 
Andre Menfchen bleiben ruhig in ihren Familien; ihre 
Berhältniffe ändern nicht; aber mit uns iſt es anders; 
wir kommen nicht fo leicht zur Ruhe, und wer weiß, wo 
wir noch herum getrieben werben. Mag das Alles gehen, 
‚wie es will; bleiben wir ung doch, und leuchtet und 
doch immer der ſchöne Stern der Liebe! Durch jede 
Dunkelheit bricht dieſe ſchoͤne Gewißheit immer glaͤnzen⸗ 
der wieder durch, und gibt neue Freuden und neues 
Gluͤck. Gute Nacht, mein Lieber, ſei froh! Sei heiter 
diefen Abend. Könnte ich jeden Summer Deines Her- 
zens für Dich tragen! Gute Rat! 
Montag früh. 

Geftern Abend las ich Deine Bogen und freute 
mich daruͤber. Sie haben mich erſtaunend angezogen, 
wie Du bie Dinge fo ſchoͤn uͤberſiehſt und mit welchem 
Feuer Du fie vorträgft. Ich freue mich auf den. Fort 
gang. Deine Ideen, baß in unfern Zeiten im Ganzen 
genommen die Menfchheit an Cultur gewonnen, befchäf- 
toten mich ſchon oft. Die glänzenden Gigenfchaften ber 
Griechen und Römer waren nur mehr hervorftechend, 
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weil ſie allein fo viel aus fich gemacht hatten und in. 
den anbern Thellen ber: Exbe noch zu große Rohheit 
und Unwiſſenheit herrſchte. Es wird fein Volk mehr 
fo über bje andern wegſchreiten fönnen, weil fle alle an 
Eultur zugenommen haben und zunehmen, benfe ich mir, _ 
Ich könnte Dir fo fort erzählen, und alles nur Dinge, 
die Du beffer weißt als ich. Aber der Gegenftanb hat 

fo viel Intereſſe und zieht mich mit ſich fort. — — 
Leb’ wohl, mein Theurer, Lieber! Der Donnerftag 
bringt Briefe von Dir; oder bringt fie der Bote mit? 
Je früher fie. kommen, je lieber ſind fie mir. Leb' 
recht wohl! - | 
. Deine 
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Sch finne Hin und her, um noch eine Möglichkeit 
herauszubringen — denn hart fällt e8 mir, von ber . 
Hoffnung zu feheiden, die mir dieſe vier Wochen Alles 
geweſen ift. — Aber Eure Gründe überzeugen mic. — 
ich kann ſie nicht widerlegen. 

Mir ſehen und drei Wochen fpäter — fie werden 
vorübergehen, .aber wie? Bier Wochen von heute an, 


alfo eben fo lange, als wir ſchon getrennt waren. Ach, 
ich mag es nicht denken. 
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Nach Erfurt will ich den Winter noch einmal kom⸗ 
men. Gegen Ende des Jenners ohngefaͤhr, verſteht ſich, 
in Eurer Geſellſchaft. 

Meinen Brief wird Dir der Bote gebracht haben, 
liebe Lotte. Mich freut es herzlich, daß Du beſſer biſt, 
und daß ich Deine heitre Stimmung wiederfinde. In 
Deinem Geburtstag Hab’ ich mich geirrt, ich weiß nicht, 
wie ih mir aufgefchwagt habe; baß es. ber 19. fein 
müfle. Carolinens Geburtötag weiß. e gar nicht 
mer. . 
. Yür’ Eure lieben Briefe — wie kann ich Euch da⸗ 
für banfen! O was find fie mir in biefer Einöbe! 
Heute hat man mich ſchmerzlich lange Darauf warten 
lafien. Es ift ein .neuer Briefträger angeftellt worden 
— gerade heute, wo ich Eure Briefe zu erwarten Hatte. 
Sonft hab’ ich fie um 10, heute nach 4, — ich mußte 
ins Collegium, ohne fie erbrochen zu haben — und 
fen! Ableu, meine Theuefien. I 

| S. 


207. 
R. der 26. November 1789. 


Ich Hätte Die geftern gern ein Wort gefagt, mein 
Geliebter, da ich Deine Zeilen und bie fehöne Frucht 
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erhielt;. ih Hatte aber -Feine Zeit, und heute und 
morgen wird es auch nicht viel fein,. was ich Dir 
ſagen kann. Doch vielleicht auf den Abend. Meine 
Seele ift heller, mein, Theurer, Einziger, — und 
es wird fo bleiben. Mein‘ Gelft wird ganz Beiter 
wieder werben, und ich werbe biefe ruhige Stimmung 
wiebererhalten, die meine Seele in reinem Einklang 
erhält, um Dir das Leben fchöner zu machen. O 
diefer Gedanke erhebt mich fo fehr. Keiner weitern 
Erklärung bedarf es jet. Offen -wie vor dem all- 
fehenden Auge bes Himmels, fol mein Heu immer 
vor Dir Megen. Du fol jede feiner Empfindun- 
gen .auffaffen, wie das Deine. — Seht nichts mehr 
davon. : Mein Kopf iſt auch leichter, und es ift mir 
befier. Ich muß mich vor allem, was das Blut zu 
fehr in Bewegung ſetzt, hüten. Wir waren geftern bei 
Gleichens, wo ich nur wenig Punſch trank, und. ber 
Kopf that wieder weh. Da tch dieſes weiß, muß ich 
mich in Acht nehmen, Seſundhei iſt ſo noͤthig, das 
Leben ſchoͤn zu machen. 

Daß Du uns die ſchoͤne Ananas gabſt, hat mir 
ordentlich weh gethan; denn Dein guter Vater freute 
ſich gewiß ſo ſehr, ſie Dir zu ſchicken. Heute haben 
wir das Letzte gegeſſen, was für Dich beſtimmt war, 
wenn Du Sonntag gekommen wirft. Man ruft mich. 
Adieu. 
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0 Abende. 

Run Fomme ich wieder zu Dir. Es war heute 
Rachmittag unruhig. Die Pr. und chere mere waren 
ba. Wir fehen Dich body noch auf unfrer Reife, und 
bleiben einen Mittag in Jena. Sage ja dem 2. Er. 
nichts davon in der Zerftreuung; denn wir gehen bann 
bin zu ihr, wenn die Pferde fchon fort wollen, bleiben 
dann hoͤchſtens eine halbe Stunde. 

Kämft Du bis Rothenſtein entgegen, fo ſaͤhen 
wir Dich wohl früher, aber mit biefer If. im Wagen- 
wäre e8 fein gutes Reben, benn. bie ift kluͤger wie Die 
Lauchſtaͤdter; zumal ahnet fie gern zärtliche Dinge, glaube 
ih. Wir müffen nur früh bier ausführen, daß wir 
ein wenig länger in 9. bleiben koͤnnen. So fann fein 
Menſch etwas dawider zu fagen Baben, baß wir ufld, jo 
auf, der Flucht nur ſehen; und doch iſt dies Sehen bein | 
als. ein ganzer Abend bei dem Kranz. | 

Freitag früß. 

Guten Morgen mein theurer Geliebter! Ich bin 
heiter erwacht heute und wuͤnſche, daß Du auch ſo biſt. 
Die Ausficht, Dich auch nur etliche Stunden zu ſehen, 
it mir gar wohltkätig, und es wäre traurig gewefen, 
noch drei Worhen zu verleben ohne uns zu fehen. Die 
Welt um mich her iſt fo weiß; aber es thut mir nichts, 
wenn es nur nicht fo kalt wuͤrde. Ich möchte, daß es 
fchon Mittwoch wäre! Es ift auch fo viel noch im Haufe 
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zu thun, und bie gute chöre mıere .vor allen Dingen 


iſt fo unruhig über unſre Abreife; dies macht fie fo 


uneins mit fich felbft, daß ed mir weh thut. Sind wir - 
irgendwo einmal vuhig etablict, fo muß uns Dein Vater 
befuchen; e8 wäre mir gar lieb, ihn zu fehn, und zu 
fehn wie er Dich liebt. Leb' wohl, Lieber Dinftag 
erhältfi Du noch einige Zeilen, und wir wollen Dir noch 
mehr von unfrer Reife fagen. Auf allen Fall verſprich 
Dich nur nicht zu Mittag auf den Mittwoch. Abieu, 
mein Theurer, meine Seele umfaßt Dich! | 

| u 8. 


208. 
Freitag Abends, [27. Nov.) 
- Wie froh bin ich immer, meine Lieben, wenn es 


Freitag Abends iſt. Meine Vorleſungen fuͤr die Woche 
find dann geendigt, ich kann Eurem Andenken unge- 


ſtoörter leben, und ber nächſte Morgen bringt mir Eure 


Briefe. Wie oft Bat mich in diefen Tagen die Reſig⸗ 
nation fchon gereut, Euch nicht Hier zu fehen. Ueber⸗ 
zeugt haben mich Eure Gründe und die meinigen, aber 
wie viel fehlt, daß fie mein wuͤnſchendes Herz befriedigt 
hätten. - Daß ih Euch nur Montente fehen, und bie 
fehnelle Trennung mir befto fehmerzlicher fein würde — 


dies war ber wichtigfte Grund, warum ich mich barein 
Schiller und Lotte. 22 33 
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ergab. Der Tag, an dem Sch Euch nach W. unterwegs 
weiß, wird ein unruhiger Zap für mich werden. Meine 
Gedanken werben uch begleiten. Als ich jenen Weg 
machte, den Ihr wachen werdet, waret Ihr bach fürmich 
ſchon in der Welt. Wir hatten einander geſehen, um 
uns nicht wieder zu vergeſſen. Eure Geftalten folgten 
mir nach W., aber fie ſagten meiner Hoffnung noch 
nichts, und ohne Euch lag der Weg des Lebens vor 
mir! Wie viel kann in zwei Jahren mit einem werben! 
Fünf Wochen find jegt feit unfrer Trennung voruͤber — 
ich fühle wohl, wie die Zeit flieht, aber immer feheint 
ed mir, ald wollte fih an ber großen Zeitftrede nichts 
verringern, bie wir noch zuruͤcklegen müffen, ehe wir 
am. Ziel unfrer Wünfche find. Es geht mir damit, wie 
mit Hallers Ewigkeit — ich ziehe einen Tag, eine 
Woche nach der andern von: biefer traurigen: Zeidfiumme 
ab, und fie.bleiht immer ganz vor mir liegen. Aber 
diefe Tage und Wochen gehen deſto gewiffer von dem 
Fruͤhling unſers Lebens ab. Jeder Augenblick bricht, 
indem er flieht, einen gruͤnenden Zweig von dem Baume, 
bis der enthlätterte Stamm dahinſtirbt. O ich legte 
me ſoviel Gewicht. auf mein Leben, als ſeitdem Ihr ber 
Inhalt davon ſeid, ſeitdem ich weiß, warm ich es 
Habe, und womit ich es ansfüllen ſoll. 

ange, meine Theuerſten, habe ich mich zwiſchen 
freitenden Entſchluͤſſen herumgeworfen, wie ich es mit 
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meinem Schidfal halten fell — ob ich ben Plan nad 
Rainz verfolge, ober jept noch ruhig dem Gang der Um⸗ 
flänbe zufehe! Nun bin ich beftimmt — vorausgefept, 
Daß die einzige Bedingung erfüllt wird, unter welcher 
ih meinem Gntfchluß getreu bleiben kann. Sch will 
noch einige Jahre hier aushalten, aber dies kann wur 
dann gefchehen, wenn Leite mit mir lebt; und nur bie 
Gewißheit, daß dies gefchieht, kann mir mein jehiges 
Dafein erleichtern. Ich müßte bei Gott nit, wie ich 
es fonft ertrüge! Keinen hellen Blick in bie Zukunft, 
und biefes vaftlofe Berlangen in meinem Hegen! — 
Wenn id) blos die Klugheit fragen wollte, fo falkte 
ich freitich vorher abwarten, bis bie Umftaͤnde ſich zu 
meinem Vortheil verändert Hätten, und bis ich, wie 


-. man fagt, in Ordnung wäre Aber ich konnte über 


biefer Klugheit zu Grunde gehen. Mein Herz und mein 
Kopf Halten einen fo anhaltenden heftigen Zuftand nicht 
aus, und zu meiner Thaͤtigkeit felbft iſt es nötig, daß 
ih mich von Anſtrengungen des Kopfes in Genuͤſſen bes 
Herzens erhole. Meine Auoſichten ſelbſt, fo weit ich 
fie befürbern kann, werden buch bie Unruhe meines 
Gemuͤths verzögert, weil mich biefe für alle Wirkſamkeit 
verſchließt, und weil mie bei erfreuenbe Genius nicht 
zur Seite ſchwebt, ohne den alles unfer Streben ums 
font | — 
Auf Oſtern verlange ich von dem H. zu Weimar 
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eine Erleichterung. Befoldung werbe ich es wohl nicht 
nennen fönnen. Sch zweifle fehr, ob e8 nur 200 Thaler 
fein werben, denn ber Herzog muß fie aus feiner Scha- 
tulle geben. 150 Thaler find alles, worauf ich rechne. 
Ebenfo viel fann ich für Vorlefungen im erften Jahr 
rechnen, weil ich nur Ein Collegium leſe. Dazu fchlage 
ich für ſchriftſtelleriſche Arbeiten, meine Memoires, bie 
Thalia und ben Merkur 400 Thaler, worauf ich nad 
dem geringften Anfchlag ganz gewiß zählen fann.. Dies 
wären 700 Thaler in allem. Kann dann die chere 
mere noch etwas dazu ‚geben, fo ift e8 gut; aber mit 
200 Thaler können wir in ben erften Jahren, wo wir 
und noch gar nicht einrichten, Teiblich leben, Einrichten 
fönnen wir und barum nicht, weil ich ganz poſitiv nicht 
in Jena bleibe. In zwei Jahren, vom nächften Sommer 
an gerechnet, ift entweder in Mainz ober in Berlin etwas 
füs mich entfchieden. Auf einen Plag bei ber -Afabemie 
in B. rechne ich noch fehr, nur müffen erft einige zwed- 
mäßige Schritte Dazu geichehen. Aber alles wird mir 
ſchwerer, ſo lange ſich das Leben nicht außer mir erheitert, 
fo lange ſich meine Seele in unbefriedigter Sehnſucht 
verzehrt. 
So iſt mein Gemüth geſtellt. Ueberlegt nunmehr, 
wie wir ed einzurichten haben, um dieſes Ganges ge- 
wiß zu fein. Aus biefem Grunde habe ich gewünfcht, 
daß ed mit Eurer Mutter besichtigt wäre, weil wir fie 
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ſonſt auf den Frühling: zu fehr preſſiren. Und durch 
Briefe allein fann es nicht gefchehen, weil Deine Ge⸗ 
genwart in R. dazu nöthig ift, Caroline. Ich mädhte 
auch nicht gern, daß meine und Deine Angelegenheit 
zu ‚gleicher Zeit auf fie einftürmten. Ihr müßt indefien 
am beften wiſſen, wie es mit ihr einzurichten ift. 

Für Dich, meine theure Lotte, iſt es immer: ein 
heroifcher Entfchluß, hier allein mit mir zu’ leben; 
allein wirft Du Dich fühlen. Ich weiß, daß wir und 
zu unfrer Glficfeligfeit in allen äußern Lagen genug 
fein werben; aber fo wenig ich, ohne allen Umgang 
mit Männern, bie nur einigermaßen zu mir ftimmen, 
mir gefallen Tönnte, fo fürchte ih auch, daß ‚ber weib⸗ 
liche Umgang, den Du bier findeft, eine traurige Leer⸗ 
heit bei Dir zurüdlaffen wird. Auch unabhängig von 
mir, das fühle ich recht gut,-follte eine gewiſſe Teidliche 
äußere Eriftenz Dich umgeben, und ich fürchte fehr, ob 
Du biefe finden wirſt. Unglüdlich wird biefe Ent- 
behrung Dich nicht machen, aber fühlen wirft Du fie 
Doch, und mir wird es nicht entgehen. Du wirft mit 
einem großen Opfer für mich anfangen müffen — aber 
ich baue auf Die Liebe. 

Adieu, meine Geliebteften! Ich erwarte mit Sehn- 
ſucht, was Ihr mir auf dieſen Brief antworten werdet. 
In Weimar werdet ihr die Frau v. Kalb ſehr krank 
finden, wie die Wiedeburg (die eben hier iſt) mir ſagt. 
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Cie fpricht von einem Sriefelfieber, doch, hoffe ich, wird 
ed größer und ſchlimmer gemacht werben als es ifl. 
Ih Babe lange nichts von der K. gehört, und durch 
Andre Farm ich nicht gut Nachricht von ihr erhalten, 
Wenn ihr in W. angekommen feid, fo erfundigt Cu 
doch nach ihrem Befinden, und hätte es Gefahr, fo laßt 
es mich bald wiſſen. 

Wie freut ed mich, theure Lotte, daß Du wieder 
befier biſt, — umb daß ich Dich gefund weiß, meine 
Caroline. Ich bin ed auch und werde ed immer mehr 
werden, wenn das Wetter mir mehr Bewegung zu machen 
erlauben wird. Schide mir doch Dein Tagebuch von 
der Schweizer Reife, liebe Lotte. Ich möchte Dich gern 
in jenem Zeitpunkt fennen lernen. 

Es machte mir Vergnügen zu lefen, baß meine 
Rieberländifche Gefchichte in Gentlemans Magazin recen- 
firt if, und daß fehr viel Schönes davon gefagt wurde. 
In England wünfchte ich Tängft bekannt zu fein, und 
vieleicht folgt jest eine Ueberfegung meiner Gefchichte 
auf dieſe Anfündbigung. 

Meine Theuerften, lebt wohl. Sch fühle Euch an 
meinem Herzen. 

S. 


— — — — — 
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| 309. 
r — Den 80. November, früh. 


So viel habe ich Dir zu ſagen, mein Theurer, 


Lieber, und noch nie fehlte es mir ſo an Zeit. Du 
wirft unſern Brief sum auch überdacht haben, und ich 
bin begierig, Dich zu fpreden. Daß wir eben und auch 
mit den Planen trugen, da Du ſchriebſt, freute mich. 
Es iſt eine Sympathie babei auffallend. O gewiß wir 
find nie getrennt ; unfre Seelen begegnen fich immer! 

Was Du, mein Geliebter, über meinen heroi- 
fhen Entſchluß ſagſt, hat mich gerührt. Glaubſt Du, 
daß dies eine Aufopferung fein könntet O was möchte 
meine Liebe Div nicht geben! Schön follten unſre Tage 
dahin geben. Daß ich Umgang mit Frauen vermiffen 
fönnte, fürchte: ich gar nicht. Es geben nur Wenige 
Freude, und ich bin froh, wenn ich wicht mit ihnen zu 
leben gezwungen bin. Die meiften find fo arm, ſo eng, 
hängen jo viel an Armfeligfeiten, und find fo Hein, 
daß es mich drücken koͤnnte, ihnen nahe zu ſein. Aus 
Langeweile mich nach ihnen ſehnen zu muͤſſen, dahin 
wird es, kann es nie kommen. Denn ich kann mich be⸗ 
ſchaftigen, und habe noch manches was ich. lernen möchte. 
— Wenn C. nicht gleich mit uns lebt, fo kann fle Doch 
jeben Tag, wenn es ihr einfällt, kommen; es find nur 
8 Stunden. Die erflen Jahre wird B. gewiß. artiger, 
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und wenn fie geſund ift, Daher mehr eing mit fich, Tann 
fie ihre Zeit auch angenehm verleben. Es gibt fo 
manches was man vornehmen fönnte, daß die Zwifchen- 
räume unfrer Trennung ihr ſchneller vergingen. Unſer 
Geift, unfre Liebe, tft ihre ja immer nah, So ganz 
auf einmal uns beide miffen, braͤchte Die arme chere 
möre in’d Grab. Die Trennung von einigen Monaten 
wird ihr gar fehwer, und es fchmerzt mich tief, fie fo 
befümmert zu fehen. Auf einen Fuß muß fih €. mit 
2. feben, daß er ihr nicht mehr fo nahe mit feinen 
Launen kommen fann. Und dies läßt ſich thun. — Nur 
ein Wort noch von unfrer Reife. Bleib? ja Mittwoch 
Nachmittag zu Haufe. Um zwei -Uhr fpäteftens find 
wir in J., und fchiden dann gleich zu Dir. Iſt der 
Meg gut, fg hoffe ich, wir ſind früher da. Die Aus- 
ficht Dich zu fehen, iſt fo wohlthätig! — Leb' wohl, ich 
muß noch Anftalten zum inpaden machen. Veberbem 
ift Courtag und wir müffen Abfchied nehmen bei Hof. 
Adieu, Adieu. Deine - 

L. 


210. 
| Montag. [30. Nov. J 


Dant Euch, o allen Dank der Liebe, meine Theuer- 
ften, daß Ihr kommt, daß ich Euch fehen werde, daß 
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‘hr mir mehr hieltet, als ich hoffte. Dich werde Euch 
fehen — wär’ e8 auch nur auf Minuten, ich werde fle 
an Eurem Herzen durchleben. Mit Euch — o wie hab’ 
ich dieſe ſuͤße Wirklichkeit fo nöthig, Eure liebe himm⸗ 
fifche Gegenwart, Engel meines Lebens, meine einzige 
Glüdfeligkeit! — Daß auch Ihr diefe Sehnfucht theilt, 
die alle meine Gedanken, alle, zu Euch wendet, in allem - 
nur Euch mich fichen und erfennen laßt — o wie viel 
Freude gibt mir dieſe Gewißheit, wie machte fie alles 
Leben in mir rege! — Ach daß das Schiefal der Menfchen 
in ben Händen eines Weſens wäre, das dem Menſchen 
gleicht — vor dem ich mich nieberwerfen Fönnte und’ 
Euch, Euch von ihm erflehen!. Ä 

Waͤret Ihr fchon mein! Wäre dieſes jebige Erwarten 
das Erwarten unſrer ewigen Vereinigung! Meine Seele 
vergeht in dieſem Traume. Schon im lebhaften Ge— 
danken an Euch fühl’ ich meine Seele reicher, "göttlicher 
und reiner; ich fühle wie alles Streitende in mir. in 
einer füßen Harmonie ſich verföhnt, und alle Gefühle 
meiner Seele in einem höhern, ſchönern Wohlklang ba- 
hinfließen. Was wird es fein, wenn Ihr mir wirklich 
gegeben feid, Ihr meine. Engel, wenn ich Leben und 
Liebe von Euren Lippen athmen Tann! 

Könnten wir und eben fo leicht in unſre Liebe ein- 
fchließen, al8 fie und genug ift zu. unferer Gluͤckſeligkeit 
für immer und ewig. Warum fönnen wir es nicht? 
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Barum darf und bie Welt ein Gut vorenthalten, das 
fie mit Allem, was fie Theures hat, nicht erhoͤhen 
fann. u 
Bon Eurem Vorſchlage nichts, bis wir une ſehen 
— und body möchte Ich biefem kurzen eiffertigen Wieber- 
fehen auch nicht gem Einen Augenblid rauben. In 
Einem Kuffe, in Einer Umarmung, in Einem Blide - 
auf Eure Iieben Geftalten möchte ich es genießen. 
Gerne wäre ih Euch nad; Kahla entgegen gefahren, 
aber was Ihr mic von Eurer Igfr. fchriebt, ſchreckte 
mich ab, und ich wußte nicht, ob dies Euch nicht un- 
ruhig machte. Wenn Ihr nur bald hier eintreffen könnt! 
Es thut nichts, wenn Ihr auch etwas fpät vom hier weg⸗ 
fahret. Nur das erſte Drittheil des Wegs iſt ſchlimm, 
die Schnecke beſonders, aber ba thut Ihr am beften, Ihr 
ſteigt aus, und ich begleite Euch hinauf. Von fünf bis 
ſechs muß ich Iefen. In biefer Zeit koͤnntet Ihr bie 
Grieobach befuchen, und dann kurz vor ſechs wegfahren. 
Sobald meine Borlefung geenbigt ift, reite ich nach, 
daß ich Erch nahe an der Stabt noch erreiche. Euren 
Leuten fann dies gar nicht auffallen, da ber Weg nahe 
bei Jena wirklich ſchlimm und es noch dazu Nacht iR. .. 
Es fieht einer ganz gewöhnlichen Gefaͤlligkeit gleich. 
Denket unterdeſſen uͤber den Inhalt meines vorigen 
Briefes nach. Ich fuͤrchte, wir werden darauf zuruͤck⸗ 
fommen muͤffen — und wohl mir, wenn ed nm 
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geſchieht. Alles Uebrige wird dann mehr im unſrer Ge⸗ 


walt ſtehen, wenn jenes nur berichtigt iſt. 
Aber alle dieſe Entwuͤrfe zeigen mir meine Gluͤck⸗ 
fetigfeit mur in ber Berne, und in welcher Ferne. Wie 


lang iſt e8 fchon bis Mittwoch, und wie werde ich viele 
Monate mit diefem Berlangen ausdauern! — Aber 


ich will jet nicht Hagen. Seh’ ich Euch nicht in vierzig 
Stunden! Ach nur in biefem Gedanken ift Leben für 
mich. Meine Liebften, meine einzige Freude, lebt wohl. 
Euch umfchließt meine glühende Seele. O Ihr feid mir 
fo nahe! ‚Eins mit mir felbft! Unzertrennlich von mir, 
wie bie Liebe von meinem Dafein, wie ber Wunfch von 
ber Gluͤckfeligkeit. Engel meined Herzens — o wo finde 
ih einen Ausdruck, ber bie Liebe ausſpricht, mit ber 
ich Euch liebe? Lebt wohl. Lebt wohl. | 
S. 
Mit der Kalb geht es beſſer. Ihre Lranlheit war 
nicht gefährlich. 


— — 





| Lotte und Caroline‘ famen am 2. Der. nach Jena, 
fuhren Abends nad Weimar. 


211. 
Donnerſtag Abenbs, 


Jetzt ſeid Ihr in Eurem neuen Logis wohl ſchon 


eingerichtet, meine Lieben, und die Bequemlichkeit hat 


a 
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fich auf das neme Knebeltfche Sopha gepflanzt. Alles 
fteömt herbei, Euch willlommen zu heißen, und hundert 
Borfchläge fommen aufs Tapet, Euch Euren Aufenthalt 
ſchoͤn zu machen. Wie - will ich froh fein fir Euch, 
wenn Ihr einmal die fatale Ronde in ber Stabt ge- 
" macht und empfangen habt, und es nun rubig ift auf 
Eurer Schwelle! Ich möchte auch wieder nicht, daß Ihr 
burch eine Sonderbarfeit den Leuten auffielet ober fie 
durch Kälte wider Euch reitet. Ihre werdet das schen 
nach Eurer‘ Klugheit einzurichten wiflen, unb es gibt 
gewiſſe Menfchen, darunter gehört auch Ihr, denen man 
nichts 668 auslegt. | 
Wie widrig war mir geftern beim- Heimreiten bie 
Empfindung, daß wir uns immer weiter von einander 
entfernten! Sch eilte fehr nach- Haufe .und wußte Euch 
noch lange auf ber Straße, als ich fchon daheim war. 
Wieder eine Freude die vorüber ift! "Und fchon Hält fich 
meine Hoffnung an einer neuen. Man foltte. ſich vor 
jeder Freude fürchten, je näher fie fommt, weil fie dann 
ihrem Ende immer mehr nähert. Ach meine Liebſten! 
Wie wohl wird und fein, wenn Genuß und Hoffnung 
fih zufammen um unfer Leben fchlingen, wenn wir über 
einem fchönen Ziel in ber Ferne nicht in der Gegen⸗ 
wart batben, wenn wir Die Freuden des Weges zu 
ber Freude des Zieles ſchlagen! 
Euer Wohlfein, fo wie ich es. geftern fand, macht 
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mir unbefchreiblich viel Freude; Eure Seele wird befto 
heiter. auch meine Liebe empfangen. In Weimar müßt 
Ihr Euch mehr Bewegung machen, aber nı nicht im 
Stern, denn dort ift es viel zu feucht im Winter. Oben 
in der Allee, Die an ber, Baumfchule hingeht, iſt es gar 
lieblich. Ich Habe oft barin gewandelt. Cure Pelze 
fchügen Euch ja vor ber- Kälte . 

Ich bin Doch nicht ganz ‚ohne Neugierde, wie Eure 
erfte Zuſammenkunft mit ber * ablaufen wird. Bei ihr 
wird fle ſtu dirt fein, wenn fie baranf vorbereitet wor- 
den ift; überrafcht Ihr fie aber, fo ſollte es -mich wun⸗ 
dern, wenn ihre Empfindungen fo ganz ohne Aeußerung 
blieben. Sie hält viel auf Repräfentation und auf 
den fogenannten Anftand, ber fie oft tyrannifirt. Sch 
vermuthe, fie wird gegen Lottchen abgemeffen fein und 
überlegt; deſto natürlicher müßt Ihr Euch gegen fie be- 
tragen. = Ä 
Ich habe e8 nie leiden können bei ber *, Daß fie fo 
viel mit dem Kopf bat thun wollen, was man nur mit 
dem Herzen thun kann. Sie ift durchaus Feiner Herzlichkeit 
faͤhig. Sonſt hat man doch in Verhältniffen, wie meine 
gegen fie war, Momente des Wärme, die fie auch wirf- 
lich hatte; aber ich zweifle, ob fie Wärme geben ann. Ihr 
lauernder Berftand, ihre prüfende falte Klugheit, die auch 
bie zarteften Gefühle, -ihre eigenen ſawohl als frembe, zer— 
ſchneidet, fordert einen immer auf, auf feiner Hut zu fein. 


Ich bin in gar Feiner Difpofition, fte zu fehen — 
ich kann nicht gerecht gegen fie fein.. Der Gebunfe, 
daß fie es nicht gegen uch iſt, daß fie, ein fo ganz 
von Euch heterogenes Wefen, über Eure und meine 
Liebe kalt und fo befangen richtet — überhaupt ihr 
Bild neben dem Eurigen geftellt, würde mir gar wicht 
gut thun. Sie bat mich immer mißverſtanden, und 
wiirde ſich auch jept im meine neue Lage zu Pr gar 

nicht zu finden willen. — Ich beleidige fie, wenn ich 
nicht zu ihr gehe, aber ich will es durch meine Ab⸗ 
wefenheit Heber als durch meine Gegenwart. 

Meine Liebften, lebt wohl Ich weiß nicht, wann 
ich Briefe von Euch befomme und mann diefer abgehen 
wird. So ſchnell als möglich. Den Brief, der Euch 
in Rudolſtadt verfehlte, müßt Ihr doch etwas genau 
unterſuchen, wenn Ihr ihn erbrecht. Adieu, meine 
Theuerſten. Ich kuͤſſe Euch hunderttauſendmal. bien. 

S. 


— — — ——— 
“ 


212. 

Weimar ben 3. December, Abends gegen 8 Uhr. 
Eben erfahren wir, daß die Poſt noch Diefen Abend 
‚forigeht. Ohne Nachricht folft Du. mein Lieber nicht 
bleiben. Alſo nur wenig heut. Wir find gegen halb 
neun Uhr Bier angefonnmen. Es war wir gar wunderbar 
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zu Mutke Den Tag, den wir fo- fhön zuſammen 
verlebten, bradkten mir ben Abenb bei Knebel zu, ber 
die Stein und Imhoff eingeladen Hatte, um und zu 
empfangen. Wir wollten eben aus bem Wagen, ale 


er und die Stein kamen und und milfchleppten. Mir. . 


war es wie ein Traum, aus Deinen Armen ſo unter 
Menſchen verſchlagen zu fein. Ich weiß micht, wae 
man ſprach; weiß. auch Beute nech nicht viel von Allem 
dem. ben find bie 3., St. und 8. von und gegangen, 
wo Be Thee getrunken haben, Die Kalb ift noch macht 
beſſer; man fagt, He wäre fehr Trank. . Aber doch liedt 
fie heute Muſenalmanachs, die ihr Knebel gefchidt Kat. 
Ich werde fie bald einmal befuchen; es thut mir leid, 
daß fie krank it; und ich war Doch- vor zwei Jahren 
oft bei ihr. Auch möchte ich felbft fehen, mas fle macht. 

Geſtern Abend war e8 ‚ganz anders! Der Mond 
keuchtete 18, fo Schon, und bie dunkeln Berge, wo. er- 
dahinten ſtand, ſchweben mir noch vor Augen, und dann 
wie er mir Deine liebe Geſalt neben dem Wagen zeigte. 
Lieber, ich kann fo wenig fagen, wie lieb Du mir biſt! 
Meine Serie umfchließt Dick; fühle ihre Nähe im 
diefem Moment! Morgen geht Dalberg nach Jena; er 
wird Dich fehen. Ich bin. begierig was er fagt. Er 
wird Di nah Erfurt einladen, und dann iſt es eine 
gute Gelegenheit; er fieht dann, daß Du nicht blos 
fommft, won ihn zu wahren. Ich fagte gesu mehr. — 
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Aber doch noch etwas. Unſer Haus if freundlich, und 
und recht heimlich darin. Line holt den Brief eben. 
Adien, mein Theurer, Lieber! 
Freitag früh 8Uhr. 

Guten m Moergen! Ich habe geeilt, an den Schreib⸗ 
tiſch zu kommen, daß ich Dir noch Einiges ſagen kann, 
ehe die Andern munter ſind, oder doch ſichtbar. Unſre 
ſchönen Plane, zuweilen mit der Stein und Imhoff nach 
Jena zu kommen, werben wohl nicht audführbar fein; 
nämlich unter dem Borwand, K. zu befuchen; weil er 
Diefen Winter ganz. fortgeht "und. wohl gar auf einige 
Jahre. Es ift aber noch ein Geheimniß, fage es alſo 
nicht. Er will nach Ansbach, heißt. es, zu ſeiner Fa⸗ 
milie. Ich glaube, er findet ſich durch G. gedruͤckt; 
ober feine oͤkonomiſchen Umftände verlangen Einſchraͤn⸗ 
fung; ober fein unfteter, unruhiger Sinn treibt ihn fort. 
Was werben die Damen nun anfangen, "ohne. ifren 
lieben K., — und aud; wir werben recht unglüclich 
fein, daß er und nicht vorplaubern wird,. und feine 
Weisheit und nachtragen kann. Du wirft und erlauben, 
daß wir und nun unter “Deine Fahne begeben, und 
unfern Berftand von Dir Ienfen laffen. Willſt Du Dich 
der verlaſſenen Köpfe annehmen? Die 3. iſt fehr traurig 
darüber. Der Stein haben wir Doch: Unrecht gethan. 
Sie hat fein zärtliches Intereſſe für ihn. Die 3. er 
zahlt mir- gar Vieles; Du weißt wie fie fprechen kann; 
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fie fagt mir doch Manches, was ich mir zu Nutze machen 
fann, die Menfchen in W. Daraus fennen zu lernen 
und mich danach zu richten. Aber was fümmern mich 
diefe Menfchen? Ich brauche fe nicht. Habe ich Euch, 
meine Lieben, fo gibt mir ſonſt nichts mehr wahres 
Intereſſe. Caroline‘ iſt beffer jegt; bie Zuckungen find 
weniger; ‚aber nun leidet ber Magen ärger, als vorher 
da fie zudte. Ich bin fo ganz wohl jet; wenn “Du 
bei mir wärft, fehlte mir nichts. — Geftern haben wir 
im Properz geleſen. Es ift doch fo etwas Eigenes barin, 
in den Wendungen und in dem Geift bes Dichters, baß 
man ed gern liest. Hätte ihm jemand anders überfept, 
der mehr poetifchen Geift Hätte, fo wäre er gar an- 
ziehend. Ob bie Eynthia des Properz wirklich fo untreu 
war? Ober hat er fich fie nur gedacht, um feinen 
Gedichten mehr Intereffe zu geben. — Vorgeſtern Abends - 
las uns die Stein Deine Antrittörebe. Als ich fie an 
Deiner Seite hörte, war es doch anders! Morgen benfe 
unſrer und beflage und. Wir muͤſſen Alle beim Ge- 
heimerath. effen, dem Onfel von Beulwig zu Ehren. 
Ex felbft gefällt mir beffer als ich mir vorftellte. — Ich 
muß boch nun vorgehen. Lebe wohl, Lieber, Befter! 
Sonntag, hören wir wieder von Dir. Ich fehne mich 
nach Nachrichten. Mit warmer Liebe druͤcke ich Dich 
an mein vn | 8. 
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213. 


W. ven 5. December 89, Abends 9 Uhr. 

Dieſen Morgen muß ich.noch mit einer Unterhaltung 
mit Dir, Theurer, Geliebter, befchließen. Ich hoffte 
heut auf Nachricht von Dir, denn ich habe mir einen 
Poftzettel angeſchafft, und da feh ich, Daß Sonnabend 
eine Boft von J. fommt. Was machſt Du jeht, Lieber! 
Gewiß Haft Du geftern Dalberg gefehen und alle bie, 
und ich wäre begierig es zu wiften, was Du in ihm 
gefunden, — Wir waren heut Mittag am Hof, wo wir 
ihn auch fahn. Bei Tiſch ging es ziemlich gut; ich 
mußte mich zum Herzog ſetzen und ſprach viel mit ihm. 
Rach dem Hof ging ich zur Kalb, bie mir geftern hatte 
fagen laffen, ich follte fobald ich köͤnnte zu ihr kommen. 
Sie bat mich freundfchaftlich empfangen; ich trat mit 
einer gewiflen Rührung in ihr Zimmer; ihre Lage, ihr 
Schieffal ift doch fonderbar, und der Eindruck, ben unfer 
Sehen ihr machen mußte, war mir fuͤhlbar. Der Mann 
und etwa ſechs waren bei ihr; fe fah gut aus umb 
ruhig in fi. Aber ihre Krankheit wäre fehr übel ge 
weſen ‚, fagte fie mir. Gegen die Stein hat fie ſehr 
vernünftig gefprochen. Es wird hier Hin und wieder 
von und gefprochen. Du weißt. wie die Menfchen reden, 
wie gleich jede Befanntfchaft zweier Perfonen etwas zum 
- Grunde haben muß. Auch ſo geht es mit uns. Daß 





die Stein von ber wahren Lage ber Sachen unterrichtet 
ift,. ift fehr gut; fo behauptet: fie immer, ed wäre nichts; 
und da unfer Berhältnig geheim bleiben foll, macht es 
bie Menfchen tere; da fie wiſſen wie genau fie mit und 
verbimden iſt. Doch wieder zur 8. Auch bei der fam 


die Rede. auf ung ‚ und bie 8. hat gegen bie. Stein 


geäußert, daß fie es billigte u. ſ. w. Auch bei ihr hat 
die Stein dagegen geſtritten. Ich habe ihrem heftigen, 
leidenſchaftlichen Charakter nicht zugetraut, daß fie mich 
fo rubig fehen Fönnte und auch fo gut von mir bächte. 
Morgen Mittag hat fie mich und 2. eingeladen; id; 
fonnte es nicht abfchlagen bad erfiemal; Tann Line nicht 
mit, fo fol ich allein kommen. Abends waren wir in 
der Komödie, und ber Mönd) von Karmel tft mir ziem⸗ 
lich langweilig vorgekoͤmmen. Ich ſah nach dem Platz 
hin, wo Du ſonſt ſtandeſt. Ach, meine Blicke ſuchten 
Dich da ſo oft ſonſt. Mein Herz hob Sehnſucht nach 
Dir hoch empor, und Seufzer uͤber unſre Trennung 


. machten mir Luft. Ein duͤrſtiges Leben iſt mein Loos 


ohne Dich! Die Welt ift fg Mein, fo arm! Nur in 
dem Gedanken. an Dich liegt Die Freude meines Lebens. 
Leber, ich fchlleße Dih an mein Hey. Könnteft Du 
ed fühlen in dieſem Moment! 

Dalberg ficht ganz anders aus, als ich mir Dachte. 
— Auch habe ich herausgebracht, daß er fo etwas Katho- 
liſches in feinem Geſicht und in feinem Aeußern Bat. 
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Lacke mich nicht aud. Gute Nacht! Ich bin fo_mübde, 
daß bie Bein der Hand entfällt. | 

Sonntag Nachmittag. 

Nur ein Wort noch, ehe der Brief zugemmcht wird, 

Ich bin gar in großer Ungebuld, von Dir zu hören, 
mein Beſter, Lieber, und fehne mich herzlich. Schreib’ 
bald, bitte ich Dich! Die Adreffe unfres Haufes ‚brauchft 
Du nicht beſonders zu wiſſen. Man kennt und auf ber 
Poſt. Ich fomme eben von ber K., wo die Schröder 
und ihre Schweſter waren. Ste laͤßt Dir fagen, Du 
follteft fo bald feine Nachricht von ihr erwarten; ihre 
Augen Fönnter dad Schreiben nicht vertragen. Wie 
fehnlich warte ich auf einige Zeilen von Dir! Leb' wohl; 


ich muß mich anziehen. Deine | 
L. 


214. 


>... ‚Sonnabend. [5. Dec] 
Was machft Du jest, meine Liebe? Ihr ſeid allein, 
ſage ich mir, und Deine Gedanfen find mir nahe. Unfre. 
Correſpondenz nah W. fängt nicht gut an. Ich muß 
Euch) vier Tage auf meinen erften. Brief warten laſſen; 
aber daran iſt ber Anacharſts Schuld und meine Zer- 
ftreuung an dem gefttigen Abend, wo der Brief Hätte 
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fortgehen ſollen. Nun -erhältet br mehrere Veden 
zugleich. | 
Wie mir Die PM ſagt, ſo ſoll die Gries⸗ 
bach Euer ſpaͤtes Kommen doch etwas empfindlich auf⸗ 
genommen haben; doch geaͤußert hat ſie ſich nicht dar⸗ 
uͤber. Ich habe ſie unterdeſſen nicht geſehen. Die 
Paulus wird nach W. kommen und Euch beſuchen; wie 
ich davon ſprach, daß ich zwiſchen ihr und Euch eine 
genauere Bekanntſchaft wuͤnſchte, fo zeigten mir beide ſehr 
viel Verlangen darnach, und ſie verfielen ſelbſt darauf, 
daß es fchön waͤre, wenn Ihr Euch kuͤnftig an ſie halten 
wolltet, und einen genauern Umgang 'einleitetet, ber bie 
Griesbach ihres bisherigen Monopols entfepte. Es 
fönnte ber ©. felbft nicht auffallen, fobald Ihr mufi- 
ka liſche Berührungspunfte zum Vorwand naͤhmet. Rur 
müßte alsdann die Bekanntſchaft vor den Augen ber 
G. gemacht werben. Ich fuche alles hervor, Euch hieher 
zu bringen, und wenn wir innerhalb 4—6 Wochen mit 
ber chöre mere einig geworben find, fo follte ed doch 
fo viel Schwierigfeit nicht haben. 

Ich wäre gar froh, meine Liebe, wenn es-zwifchen 
Div und her Paulus zu einer mehr als alltäglichen 
Bekanntſchaft Fame; dann haͤtteſt Du Doch Hoffnung zu 
einigem Umgang bier, ber nicht ganz leer wäre, und 
an dem ich ſelbft Intereſſe faͤnde, weil Paulus und ich 
gut zuſammen ſtehen. Beide' ſchicken ſich ſchon darum 
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fer für und, weil fie fich von allem übeigen hiefigen 
Umgang ausfchliegen und fich allein leben. Es gäbe 
bann ein ftille® geichloffenes. Dafein zwifchen uns und 
biefen: beiden, das auch fchon von dieſer Seite nicht ohne 
Reiz wäre;-und wir fönnten dann um fo leichter andere 
Verbindungen abmwehren und miffen, wenn wir nicht 
ganz iſolirt find. | 

Sch fürchte mich faſt weniger vor dem Winter, 
als vor dem Frühling und vor dem Anfang ded Som⸗ 
mer, wo ich noch gar nicht weiß, wie wir es einrichten 
werben, um bei einander zu fein. per ich muß biefe 
Bedanfen entfernen. Vielleicht bringt ber Frühling neue 
Ausfichten, neue Huͤlfsmittel herbei; und bringt er fie 
nicht, fo ift Teine anbere Wahl, ald wir müffen mit 
dem Frühjahr zufammen leben. Darım muß biefen 
Winter alles berichtigt werden. 

Ach, meine theure Liebe, wenn ich mir denke, daß 
vielleicht nur fünf. Monate zwifchen unſrer gänglichen 
Bereinigung find. — wie Schön und hell wird mir Diefe 
Ausfiht! Könnte ich diefe Hoffnung zur Gewißheit er⸗ 
heben, leichter würde mir dann biefe traurige Zwifchen- 
zeit verfireichen. - Ein neuer Reiz wich fich über mein 
Leben verbreiten, und mein Geift wird neu aufleben, 
wenn fich Deine mir gegenwärtige Theilnahme, das Ber 
wußtfein, daß Du glüdlich bift, mit jedem Augenblid 
meines "Lebens verſchlingt, Deine Liebe mich durch alle 
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meine Handlungen begleitet, und mein ganzed Dafein 
mir an Deinem Herzen bahmmfließen wird. Ach dieſe 
Freude kann und durch nichts entriffen. werben. Sie ift 
von allen unſern Berhältniffen unabhängig; fie iſt das 
einzige, was nichts als unfere Herzen vorausfept. 

Glaubft Du, daß ich Deine Mutter, wenn wir 
erft ihre Einwilligung haben, Davon werde übergeugen 
fönnen, daß unfre Vereinigung nicht Durch Verzoͤgerung 
gewinnt, daß Du mir nothwendig' bift zu meinem hie- 
fingen Leben, und daß alles beffer gehen wird, wenn 
wir nur erft vereinigt leben? In, der That ift es fo. 
Mein Schidfal kann fi in wenigen Monaten nicht 
fo merflich verbeffern, Daß es bed Opfers verfohnte, 
diefe Monate noch auszumarten. Deine Mutter muß 
ſich Darein ergeben, Did von jest an nicht anders 
mehr zu fehen, als auf einem vorübergehenben Beſuch 
in Rudolſtadt. 

Sormtag Abends, 

Hat Dir die Stein umterdefien nichts mehr über 
unfer Verhaͤltniß gefprochen? Sch beobachtete Knebel, 
ob er nicht etwa Winfe davon befommen hätte, aber 
ed fcheint doch nicht zu fein. Wenn die St. auch gegen 
rauen fchweigt, jo würde ed mich immer wundern, 
wenn fie gegen einen Mann, ben fie hochichägt und 
liebt, dieſe Zuruͤckhaltung Bätte. Die Frauen vertrauen 
und fehr viel, fobald fie gut von und denfen; mir ſelbſt 
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Aber doch noch etwas. Unfer Haus if freunbfic, und 
uns vecht heimlich darin. Line holt den Brief eben. 
Adien, mein Theurer, Lieber! 
Freitag früh 8Uhr. 

Guten m Morgen! Ich habe geeilt, an den Schreib⸗ 
tiſch zu kommen, daß ich Dir noch Einiges ſagen kann, 
ehe die Andern munter ſind, oder doch ſichtbar. Unſre 
ſchönen Plane, zuweilen mit der Stein und-Imhoff nad) 
Jena zu fommen, werden 2 nicht audführbar fein; 
nämlich unter dem Borwand, K. zu befuchen;. weil er 
dieſen Winter ganz fortgeht "und wohl gar auf einige 
Jahre. Es ift aber noch ein Geheimniß, fage es alſo 
nicht. Ex will nach Ansbach, heißt es, zu feiner Fa⸗ 
milte. Ich glaube,‘ er findet fich durch G. gebrüdt; 
ober feine Sfonomifchen Umftände verlangen Einfchrän- 
fung; ober fein unfteter, unruhiger Sinn treibt ihn fort. 
Was werben die Damen nun anfangen, "ohne. ihren 
lieben K., — unb auch wir werben recht ungluͤcklich 
fein, daß er und nicht vorplaubern wird, und feine 
Weisheit und nachtragen kann. Du wirft und erlauben, 
daß. wir und nun unter Deine Sahne begeben, und 
unfern Berftand von Dir Ienfen laſſen. Willſt Du Dich 
ber verlaffenen Köpfe annehmen? Die 3. ift fehr traurig 
- darüber. Der Stein haben wir Doch: Unzecht gethan. 
Sie hat fein zärtliches Intereſſe für ihn. Die 3. er⸗ 
zahlt mir- gar Vieles; Du weißt wie fie jprechen kann; 
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fie fagt mir doch Manches, was ich mir zu Nutze machen 
fann, die Menfihen in W. daraus fennen zu lernen 
und mich danach zu richten. Aber was fümmern mich 
diefe Menfchen? Ich brauche fle nicht. Habe ich Euch, 
meine Lieben, fo gibt mir fonft nichts mehr wahres 
Intereſſe. Caroline iſt beſſer jetzt; die Zuckungen find 
weniger; aber num leidet ber Magen ärger, als vorher 
ba fte.zudte. Ich bin fo ganz wohl jebt; wenn Du 
bei mir wärft, fehlte mir nichts. — Geftern haben wir 
im Properz geleſen. Es ift Doch fo etwas Eigenes darin, 
in den Wendungen und in dem Geift des Dichters, daß 
man ed gern lieſst. Hätte ihm jemand anders überfegt, 
ber mehr poetifchen Geift hätte, fo wäre er gar an- 
ziehend. Ob bie Eynthia des Properz wirklich fo untreu 
war? Ober Bat er fich fie nur gedacht, um feinen 
Gedichten mehr Intereffe zu geben. — Borgeftern Abends - 
la8 und die Stein Deine Antrittörebe. -Ats ich fie an 
Deiner Seite hörte, war es doch anders! Morgen benfe 
unſrer und beffage und. Wir muͤſſen Alle beim Ge— 
heimerath. efien, dem Onfel von Beulwig zu Ehren. 
Er felbft gefällt mir beffer als ich mir vorftellte. — Ich 
muß doch nun vorgehen. Lebe wohl, Lieber, Befter! 
Sonntag, hören wir wieder von Dir. Ich fehne mich 
nach Nachrichten. Mit warmer Liebe brüde ich Dich 
an mein He! | R, 
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213. 


W. ven 5. December 89, Wende 9 Uhr. 

Dieſen Morgen muß ich noch mit einer Unterhaltung 

mit Dir, Theurer, Geltebter, beſchließen. Ich hoffte 
heut auf Nachricht von Dir, denn ich Habe mir einen 
Poftzettel angefchafft, und da feh ich, daß Sonnabend 
eine Bot von J. fommt. Was machſt Du jegt, Lieber! 
Gewiß Haft Du geftern Dalberg gefehen und alle die, 
und ich wäre begierig es zu wiffen, was Du in thm 
gefunden, — Wir waren heut Mittag am Hof, wo wir 
ihn auch fahn. Bei Tiſch ging es ziemlich gut; tch 
mußte mich zum Herzog ſetzen und ſprach viel mit ihm. 
Rach dem Hof ging ich zur Kalb, die mir geſtern hatte 
ſagen laſſen, ich ſollte ſobald ich Fönnte. zu ihr kommen. 
Sie hat mich freundſchaftlich empfangen; ich trat mit 
einer gewiffen Ruͤhrung in: ihr Zimmer; ihre Lage, ihr 
Schickſal ift doch ſonderbar, und der Eindruck, den unfer 
Sehen ihr machen mußte, war mir fühlbar. Der Mann 
und etwa ſechs waren bei ihr; fle fah gut aus und 
rubig in fih. Aber ihre Kranfheit wäre fehr übel ge: 
weien, fagte fie mir. @egen bie Stein hat fie fehr 
vernänftig geſprochen. Es wird Hier hin und wieber 
von und gefprochen. Du weißt wie die Menfchen reden, 
wie gleich jede Befanntfchaft zweier Perjonen etwas zum 
_ Grunde Haben muß. * Auch fo geht ed mit und. Daß 
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Die Stein von der wahren Sage ber Sachen umlerrichtet 
iſt, iſt ſehr gut; fo behauptet: fie immer, es wäre nichts; 
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Lache mich nicht aus. Gute Nacht! Ich bin fo. müde, 
daß bie Beier der Hand entfällt. | | 
Sonntag Nachmittag. 
Nur ein Wort noch, che ber Brief zugemacht wird. 
Ich bin gar in großer Ungebuld, von Dir zu hören, 
mein Befter, "Lieber, und fehne mich herzlich. Schreib’ 
bald, bitte ich Dich! Die Adreffe unfres Haufes brauchkt 
Du nicht befonderd zu wiſſen. Man kennt und auf der 
Poſt. Ich fomme eben von ber K., wo bie Schröder 
und ihre Schweſter waren. Sie laͤßt Dir ſagen, Du 
ſollteſt ſo bald keine Nachricht von ihr erwarten; ihre 
Augen koͤnnten das Schreiben nicht vertragen. Wie 
fehnlich warte ich auf einige Zeilen von Dir! Leb' wohl; 
ich muß mich anziehen. Deine 
Ze L. 


214. 


Sonnabend. [5. Dee.] 
Was machſt Du jetzt, meine Liebe? Ihr ſeid allein, 
ſage ich mir, und Deine Gedanken find mix nahe. Unſre 
Eorrefpondenz nah W. fängt nicht gut an. Ich muß 
Euch vier Tage auf meinen erften. Brief warten laſſen; 
aber daran iſt der Anacharſts Schuld und meine Zer- 
ftreuung an dem geftrigen Abend, wo der Brief hätte 
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fortgehen ſollen. Run erhaltet Ihr mehrere Packete 
zugleich. 
Wie mir die gaulus fagt, ſo fol Die Gries⸗ 
bach Euer fpätes Kommen Doch etwas empfindlich auf: 
genommen Haben; Doch geäußert hat fie fich nicht dar⸗ 
über. Ich Habe fe unterbeffen nicht gefehen. Die 
Paulus wird nad) W. kommen und Euch befuchen; wie 
ich davon fprach, daß ich zwifchen ihr und Euch eine 
genäuere Belanntfchaft wuͤnſchte, fo zeigten mir beide ſehr 
viel Verlangen darnach, und fie verfielen felbft darauf, 
daß es fchön wägg, wenn Ihr Euch Fünftig an fie halten 
wolltet, und einen genauern Umgang 'einleitetet, ber ie 
Griesbach ihres bisherigen Monopols entſetzte. 
fönnte der G. ſelbſt nicht auffallen, fobald Ihr mufi- m 
Falifche Berührungspunfte zum Vorwand nähmet, Rur 
muͤßte alsdann die Bekanntſchaft vor den Augen der 
G. gemacht werden. Ich ſuche alles hervor, Euch hieher 
zu bringen, und wenn wir innerhalb 4—6 Wochen mit 
ber chere mère einig geworben find, fo follte ed Doch 
fo viel: Schwierigfeit nicht haben. 

| Ich wäre gar froh, meine Liebe, wenn es zwifchen 
Dir und her Paulus zu einer mehr als alltäglichen 
Belanntſchaft Fame; dann hätteft Du doch Hoffnung zu 
einigem Umgang hier, der nicht ganz leer wäre, und 
an dem ich felbft Snterefle fände, weil Baulus und ich 
gut zuſammen fiehen. Beide“ ſchicken fich fchon darum 
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fehr für uns, weil fie ſich von allem übrigen hiefigen 
Umgang ausfchliegen und fich allein leben. Es gäbe 
dann ein ftille8 gefchloffenes. Dafein zwifchen uns und 
biefen: beiden, das auch fchon von biefer Seite nicht ohne 
Reiz wäre;-und wir fönnten dann um fo leichter andere 
Verbindungen abwehren und miflen, wenn wir nidjt 
ganz iſolirt find. 

Sch fürchte mich faft weniger vor dem Winter, 
als vor dem Frühling und vor dem Anfang des Som⸗ 
mers, wo ich noch gar nicht weiß, wie wir es einrichten 
werben, um bei einander zu fein. per ich muß biefe 
Bedanken entfernen. Vielleicht bringt der Frühling neue 
Ausfichten, neue Hülfsmittel herbei; und bringt er fie 
nicht, fo ift feine andere Wahl, ald wir müffen mit 
bem Frühjahr zufammen leben. Darum muß Dielen 
Winter alles berichtigt ‘werden. 

Ach, meine there Liebe, wenn ich mir denke, daß 
vielleicht nur fünf Monate zwifchen unſrer gänzlichen 
Bereinigung find. — wie ſchön und hell wird mir biefe 
Ausficht! Könnte ich diefe Hoffnung zur Gewißheit er⸗ 
heben, leichter würde mir dann dieſe traurige Zwifchen- 
zeit verſtreichen. Bin neuer Reiz wich fich über mein 
Leben verbreiten, und mein Geiſt wird neu aufleben, 
wenn fich Deine mir gegenwärtige Theilnahme, Das Be 
wußtfein, daB Du glücklich bift, mit jedem Augenblick 
meines "Lebens verſchlingt, Deine Liebe mich durch alle 
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meine Handlungen begleitet, und mein ganzes Dafein 
mir an Deinem Herzen bahimfließen wird. Ach dieſe 
Freude kann und durch nichts entriffen. werben. Sie ift 
von allen unfern Berhältniffen unabhängig; fie if das 
einzige, was nichts als unfere Herzen voraugfebt. 

Glaubſt Du, daß ich Deine Mutter, wenn wir 
erft ihre Einwilligung haben, Davon werde überzeugen 
fönnen, daß unfre Vereinigung nicht durch Verzögerung 
gewinnt, Daß Du mit nothwendig biſt zu meinem hie⸗ 
figen Leben, und daß alles beſſer gehen wird, wenn 
wir nur erſt vereinigt leben? In der That iſt es ſo. 
Mein Schickſal kann ſich in wenigen Monaten nicht 
fo merklich verbeſſern, daß es des Opfers verlohnte, 
dieſe Monate noch auszuwarten. Deine Mutter muß 
ſich Darein ergeben, Di von jetzt an nicht andere 
mehr zu fehen, als auf einem vorübergehenden Beſuch 
in Rudolſtadt. 

Sonntag Abends. 

. Hat Dir die Stein umerdeſſen ‚nichts mehr über 
unfer Verhaͤltniß gefprochen? Sch beobachtete Knebel, 
ob er nicht etwa Winfe davon befommen hätte, aber 
es fcheint doch nicht zu fein. Wenn bie St. auch gegen 
rauen fehweigt, fo würde ed mich immer wundern, 
wenn fie gegen einen Mann, ben fie hochichäßt und 
fiebt, diefe Zurüdhaltung hätte. Die Frauen vertrauen 
und fehr viel, fobald fie gut.von uns denfen; mir felbft 
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wurden manche Geheimnifie von der Art anvertraut, 
die mir hätten verfchwiegen bleiben follen. Du konnteſt 
gegen bie St. nicht anders handeln, und im Ganzen 
hat ed auch nicht fo viel zu fagen, wenn einige biscrete 
Menſchen auch davon wiflen follten. In Anſehung 
meiner ift die Bermuthung wohl allgemein, und möchten 
wir nur bald fo weit fein, daß das Geheimniß nicht 
mehr nöthig if. 

Dein Tagebuch habe ich mit Vergnuͤgen gelefen, 
aber daß Du auf der Solitube ‘fe gar nichts von ber 
Zufunft geahnet Haft, das iſt doch arg! Befonders ba 
Du und Caroline foriel auf geheime Sympathien haltet. 
Mit Bergnügen habe ich einige mir befannte PBläge -in 
Deiner Befchreibung wieder gefunden. _ 

Adieu meine Liebe. Ich umarme Di, Du bifl 
meinem Herzen fo nahe. Wbieu theure Liebe. Adieu. 
Willſt Du fo gut fein und dieſes Padet am Knebel 
fhiden? Es ift eine ſchlechte franzöftfche Komödie, bie 
er mir bier einmal gegeben bat. Er wird mir's doch 
nicht übel nehmen, daß ich ihm nicht zugleich dabei ge- 
ſchrieben Babe. 
Leb? wohl, meine Lotte. 
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Montag Abents 5 Uhr, [7. Dec.] 
Ganz ſtill ift es um uns; ich fihe ruhig auf dem 
Sopha und ſchreibe Dir, und Caroline ift in dem Neben- 


"zimmer. 3 gefällt mir fo wohl, daß ich fo- den ganzen 


Tag für mich fein konnte. — Der Schnupfen ftellt fich 
auch bei mir ein und mein Kopf thut gar weh. Wie 
wohl uns heute- Deine Briefe thaten, Tiebfter Freund, 
fühlt Du; es war mir fo ein unbefchreiblich langer 
Zioifchenraum von Mittwoch bis heute. Deinen Brief | 
durch den Boten nach R. haben wir geftern durch Beul- 
wis- erhalten. Der Brief war wohlverwahrt noch. Seht 


ſtehſt Du auf dem Katheber, e8 ift ein Viertel auf ſechs; 


ich möchte e8 hören, was bu fagft, mein Lieber. Ich 
möchte, daß Du in jedem Moment Deines Lebens bie 
Naͤhe meines liebenden Herzens fühlieft! — Die Men- 
ſchen bier find gar freundlich und. freuen fich- alle und 
zu feben; ich denfe, wir follen in gutem Bernehmen 
mit ihnen bleiben und fie doch nicht viel jehen. ©. war 
am Hof fehr artig mit und; er fieht wieder geiftiger aus 
als in J. und er wird immer mehr babei gewinnen. 
Knebel, der überall ift und Alles Hört, hat der Stein 
über und auch gefprochen; aber fie Kat es ihm gerabe 
widerftritten. Sie fagt ihm ficher nicht, wie es eigentlich 
it; darauf Tönnen wir uns verfaflen. Der 8. ihr 


Be 


Betragen ift mir auffallend gewefen ; fie. fcheint biegfamgr; 
ihre Krankheit bat fie ruhiger gemacht. Herzlich, fo wie 
wir, kann fte nicht lieben. O, ich wollte bie ganze 
"Welt aufbieten, ob ein Herz Dich noch wärmer, inniger- 
umfaffen Fönnte, ald das meine! Wir fprachen geſtern 
von Dir. Da ich ed. fonft that, wäre es ihr auffallend 
geweſen, hätte ich's nicht gethan. : Sie fprach von Deiner 
Antrittsrede, vom Geifterfeher; und bat mich, ihr das 
was fie noch nicht wüßte einmal vorzulefen; ich follte fe 
oft befuchen; kurz fie that eben fo wie fonft und noch 
gefälliger fa. Ich war auch fo mit ihr und fpradh 
ganz natuͤrlich, wie ich gewohnt bin. Sie fann jetzt 
faft gar nichts fehen, nicht leſen noch fchreiben. Die 
Schröder ſcheint ihr nöthig geworben zu fein und ver- 
Täßt fie wenig. Der Mann, fcheint fo ziemlich auf einem 
guten Fuß zu ftehen und ihre Schwefter ift.viel mit ihr; 
biefe hat gar etwas Anziehendes und fcheint nicht ganz 
leer zu fein; ihe Aeußeres ift einnehmend. 

Hätteft Du wohl geftern Abend Dir gedacht, daß 
wir Bode In unferm Haufe hätten, und noch dazu haben 
einladen laſſen? Dem Beulmig einen Spaß zu machen, 
ließen wir ihn noch ganz ſpaͤt bitten, und ex kam und 
ſchien mir gar nicht mehr fo Flug wie ſonſt. Der Um- 
gang mit Die verwöhnt mich fo ſeht und Die Menfchen 
verlieren immer noch mehr, wenn ich fle nur entfernt 
mit Dir vergleichen wid, Ich möchte nur Dich hören 
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und fehen. Ohne parteiiſch zu fein, Lieber, ich erſtaune, 
daß ich B. jemals für ein großes Licht gehalten habe, 
“und ich Hatte einmal großen tiefen Reſpekt vor feinem 
Kopf; er’ tft Doch ein ganz‘ gewöhnlicher Menfch und 
gar platt, fommt es mic vor. Er hat viel erzählt amd 
war artig und verftänbig nad) feiner Art. Er hat mir 
feine Bibliothef angeboten und war fehr guͤtig. — Heute 
früh Hat ſich auch Kraus melden laſſen und war ger 
fiebenswürbig, und hat feine Huͤlfe angeboten, wenn 
wir zeichnen wollten. Sieh, in fo fhöner Gefellfchaft 
leben wir; und wir werden unter allen ben würdigen, 
trefflichen Männern fo. ftolg werden, daß wir gar ver- 
geſſen, daß wir .eine entfernte Befanntfchaft mit einem 
gewiſſen Fr. ©. hatten. Du wirft uns dafüͤr bei dem 
Lorbeerfrang vergeffen, nicht wahr? 

- Daß Dir mein Tagebuch einiged PVergmügen ge- 
geben Hat, freut mich. Da Hatte und unfer Genius 
verlafien, daß er und gar feine Vorempfindung ber 
Zukunft gab auf der Solitude, daß er mich nicht ahnen 
ließ, weſſen Mutter ich fehen würde, und daß ich auch 
ihr zugehören follte. — Die chöre möre liebt mich, liebt 
Dich auch fehon und wird ed noch mehr thun, wenn 
fie einmal fiebt, daß Du nur das Glüd meines Le- 
bens ausmachſt. Ste wird’ filhlen, denfe ich, daß Dir 
“ unfere Verbindung. Deine Tage angenehmer machen 
fann. U 
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Dienftag früh. 

Guten Morgen, Lieber, Theurer, was machſt Du 
heute? Morgen ſchon acht Tage, daß wir uns ſahen! 
Himmel und Erde waren freundlich an biefem Tag, 
freundlicher wie heute. Der Schnupfen plagt mich und 
nimmt Kopf und Bruft ein. — Sonnabend haben wir 
ben Mönd von Karmel gefehen, aber ſchlecht. Ich 
habe "Dir fchon davon erzählt, nicht wahr? Wir find 
abonnirt unb ich werde fleißig Bingehen; denn in @e- 
ſellſchaft muß man doch reden und fähe ich Die Menfchen 
zu lange in einem- hin, jo möchte fich meine Artigfeit 
und Freundlichkeit erfchöpfen; unb in ber Komödie Tann 
man doch ftille fein. K. befucht uns nicht ohne bie 
Stein, glaube ih; es möchte feinem Rufe ſchaden Fön- 
nen, ‚wenn er zwei junge Damen allein beſuchte. Ex 
wartet erſt, bis Die weißen kryſtallnen Schneeflödchen 
ibn umhüllen (in feiner Sprache), und fchneit es ben 
Winter gar nicht, fo bleibt er ficher hier. Mit dem 
Hof fcheint er in Unfrieden zu leben. Caroline D. wird 
von Dalberg über Dich etwas hören, benfe ich mir. 
Auf den fünftigen Montag werben wir wohl nach Er- 
furt gehen. Diefe Woche will und Caroline nicht. Ich 
fürchte, fe tft noch nicht wohl. . Der Coabjutor that 
auch fo. So fhön ed wäre, wenn fie viel mit und 
wäre, jo fürchtete ich doch für Line, wenn ſie hier viele 
Anfälle hätte. Line’ Gefundheit ift noch immer nicht 
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fo dauerhaft, daß fie folche Anblicke ruhig ertragen könnte, 
ohne felbft an ihrem Körper zu leiden. Ich glaube auch 
nicht, daß C. D. bier bleibt, wenn fie merkt, daß fie 
noch zu ſchwach ift; und ſchwach fol fie noch fein. O 
ed muß immer etwas fein, Das und den Genuß reiner 
Freuden flört! Wir Fönnten fo glüdfich Hier mit ihr. 
leben; wir fönnten uns oft ſehen, und nun wich biefe 
Freude immer durch Furcht ‚vermindert. Wie ed noch 
mit La Roche, mit Humboldt werden wird, bin ich be⸗ 
gierig. Oft iſt's mir, als befäme fie Karl noch. -Sein 
Freund in Berlin hat einen Plan für ihn gemacht, um 
ihm bald zu einem beſſern Plat au verhelfen. Sollte 


Humboldt nit aus wahrer, inniger Neigung ©. liehen, 


ihr feine Hand geben, fo wäre 2a Roche doch beffer 
noch, weil er ſie ſo herzlich liebt. Dies Alles muß fich 
bald entfcheiden. La Roche fommt auch. Hieher;. ich freue 
mich, ihn zu fehen. Er nimmt fo warmen innigen 
Antheil an Dir, an mir, daß es mir Freude macht. 
Ich dachte eben, wie mir das Gefühl wohlthut, Dich 
nur drei Stunden von und zu wiffen, mein Geliebter! 
Könnte ich fo fehnell diefen Raum durcheilen, wie mein 
Herz es kann, ich waͤre jeden Moment bei Dir. Dieſe 
Zeit wird kommen, wo uns nur ein Zimmer trennt. 

Mit einem beſondern Gefühl habe ich bie Alten 
Pläge wieder gefehen: Dein Haus, die Edplanade, wo 
ich fo oft hinblidte, um Dich kommen zu fehen, bie 
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Genfer in der Jmboff ihrem vorigen Haufe, Alles 
bringt wir Dein Bild in bie Seele. Wie anders war 
es dazumal! Wie fern waren wir und, und Doch wieder 
fo nahe fühlte ich Deine Seele mir! Du warſt mir gleich 
fo viel mehr wie alle® Andere um mich her; und Die 
übrige Welt lag wie ein unbeleuchteter Punkt vor mir; 
ich genoß nur eigentlich das Leben, wenn ich mit Dix 
fein konnte. Und doch ſah ich Dich fo wenig, konnte 
ed Die wicht fo fagen wie viel mir Dein Umgang gab. 
Und fann ich Dir jept auch es fagen, was Du mir 
HR? Die Sprache bleibt immer arm; immer umerreichbar 
wird fie fuchen Gefühle auszubrüden, bie feinen Namen 
baben, bie nur in der Seele liegen können; und weil 
fie zu tief in unfer Weſen eingreifen, werben wir nie 
fie ganz Flar Andern durch Worte geben fünnen. Leb' 
wohl jegt, mein Theurer, Geliebte. Adieu, Lieber. 
Bald Hoffen wir wieder von Dir zu hören. Meine 
Seele umfchließt Dich. 


216. 
Dinftag Abends. [8. Dec.) 
Arc noch eine gute Nacht, meine. Liebften! Ihr 
werbet dieſes Padet mit bem andern Briefe zugleich 
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erhalten. Was werdet Ihr jegt machen? Ihr fiht viel- 
leicht beim Thee, feid allein, und ſprecht von wir. 
Möchte es fo fein. — möchten unfre Gedanfen. fidh 
begegnen! Daß mir doch fein Tag hinginge, ohne mir 
etwas von Euch zu bringen! Sich wärbe dann biefen 
ewigen Winter im eben fowiel Briefe von: Euch, als 
Tage, zerſtückeln, und fo würde er in einem ewigen 
Traume von Euch zerrinnen Arme Wünfche, fo lange 
ich Euch ſelbſt nicht habe! Briefe fachen nur die Sehn- 
fucht an, aber befriedigen fie nicht, Was für ein Unter- 
ſchied zwiſchen dem Gruße auf dem Papier und ber 
ſeligen Wirklichkeit, die mr an Eurem Herzen wohnt! 

Wenn auf den Sonnabend Claudine von Billa Bella 
gegeben wird, fo waͤr's möglich, daß ich den Abend hin⸗ 
käme, kurz vor der Koinöble, und unmittelbar nach ber 
Komödie Fam ich zu Euch. Rach zehn will ich wieder 
weg. Es wäre blos, um Euch einige Stunden zu ſehen, 
und daß alle Welt glauben Bönnte, ich wäre der Komöbie 
wegen gekommen. Doc fdhreibe ich Euch dies‘. noch 
beftimmter. Vergeßt nur nicht, mich wiſſen zu laſſen, 
wann bie Claudine gegeben wird; denn nur am Sonn⸗ 
abend kann ich kommen. Adieu, meine Liebſten. Ich 
füffe Euch tanſendmal des Tages. Adien. Sprecht mit 
dem Botenmäbchen, daß fie immer Bei. End) entehgt 
Adien, meine Theuerften. 

E. 


— — — — 


544 


217. - 


Mittwoch den 9., 12 Uhr. 

Unvermuthet fand ich Deine lieben Zeilen, eben 
als ich von der Stein kam, wo ich einen kleinen Beſuch 
machte. Daß ſie mir willkommen waren, fuͤhlt mein 
theurer Geliebter. Meine liebſte Lektuͤre Hier iſt ber 
Poſtzettel; ba ſehe ich immer wann die Poſt von’ Dir 
fommt; und immer ſeh' ich wieder darnach, um es mir 
recht gewiß zu machen. Morgen kommt wieder eine 
Poſt, und vielleicht wieder etwas von Dir. Ach es ift 
ein fchöne® Leben, wenn jeden Morgen eine fchöne Ge⸗ 
wißheit mic aufgeht, daß wir von Dir hören. - Mein 
heutiger Tag ift ziemlich zerftüct; wir haben uns bei 
Herders melden laffen biefen Rachmittag; zum Thee bin 
ich bei Koppenfeld eingeladen; bad erftemal konnt' ich's 
nicht abſchlagen; und Abends finde ich Xine bei. ber 
Stein. Ach würde doch Claudine bald gegeben! Erfahren 
font Du es mein Lieber, fo bald als ich ed. weiß. Aber 
ich glaube leider nicht, daß es gefihehen wird, weil 
Sonnabend immer Iragödien gegeben werben. Denke 
Dir, Bellomo hat ©. gefagt, er würde Egmont geben, 
aber er hätte einiges daran geändert. Was das fein 
wird, bin ich. begierig. Es iſt gar zu. fomifch! Unfere 
Nachbarſchaft auf dem Markt iſt recht luſtig. Links 
wohnt H. E., gegenuͤber Schulz und die Schroͤder, und 
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rechts Knebel: Ich Habe ſchon recht darüber lachen 
muͤſſen. Die Muſen und Grazien koͤnnen auch -und 
nicht ganz verlaſſen, da wir ihren Lieblingen ſo nahe 
ſind. Leb' wohl, Theurer, Lieber! Heute fruͤh haſt 
Du wohl meinen langen Brief erhalten? Meine Seele 
iſt bei Dir. Ich ſchließe Dich an mein Herz. Deine 
| | —R 
218. 
Donnerſag gegen’ 1. Uhr. 

Mein letzter Brief war recht abgebrocheh, mein 
Lieber!” Ich denke, Line hat Dir gefchrieben, daß ich 
mit in Klubb ginge. Mein Kopf war fo nicht ganz 
helle, und da ließ ich mich bereden, mit hin zu gehen. 
Vor der Komoͤdie, Dinſtag, war ich einige Stunden 
bei der Schmidt, und fie hat. mir recht gefallen; ihre, 
Frankfurter Reife hat fie noch. natürlicher ‚gemacht. Sie 
hat die große Welt fo fatt, und fühlt- den Werth der 
Einſamkeit beſſer, feit fle fo unter Menſchen kat Ieben 
müſſen; Died hat fie noch gebefiert, und angenehmer im 
gewöhnlichen Leben. gemacht, weil fie gefehen hat, wie 
die Menfchen fich überall gleich find; fur; fie hat mir 
ſehr gefallen. Sie ſprach fo ganz entfernt von ber 


Ausſicht, über bie fie fich -freute, mich In der Ran zu 
Schiller und Xotte. 35 
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wiſſen, ımb fie nähme wehren Bintheil daran. Ich auts 
wortete nicht gang beftimmt, und that halb ald verftünde 
ichis nicht gang, aber ‘doch nahm ich's an. Ich mag 
es wehl-leiben, wenn fie von. Zeit zu Zeit uns befucht 
in Jena. Karl Hat ihr gefallen, daͤucht mir; benn fie 
ſprach einigemal von ihm. Es wäre eine fehr gute 
Frau für ihn, und er Tönnte gar gut mit ihr leben. 
Wenn fie jemanden recht liebt, fo wird fie gewiß eine 
gute Frau, benfe ich. — Zei. dem fchönen milden Wetter 
wären Dir einige Stunden Bewegung gut, und ich hoffe 
Dich übermorgen zu fehen. Diefe Ausficht ift mohlthätig 
für mich; ach fo ſehr! Wenn Du ein gutes Pferd Hät- 
te, fo kannſt Dy gar leicht bei uns fein. Beſtimme 
und aber die Zeit, ob Du frih aber erſt gegen ein Uhr 
kommſt; ’weil wir vielleicht noch in der Zeichenalademie 
fein‘ fönnten. Kommſt Du früh, ſo verſtoht ſich, daß 
wir gar nicht hingehen. Lips iſt darin angeſtellt, und 
ich denle, es fell mic einigen Ruben beingen, daß er 
mith unterrichtet; er Tann mir Doch, obgleich. bie Zeit 
kurz it, noch eiwas lehren. — Heute erwarten wir auch 
Briefe von der chère mère. Ueber unſet Cimihtungen 
mündlich. 

In meinem lebten vtief wollte ch eben gar viel 
über Rouſſecu ſagen und wurde verhindert. Wir ſind 
jegt bald zu Ende. mit. feinen Confeſſions; es iſt mir 
ein aͤngſtlicher Menſch; wie er- nur immer Alles auf 
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fich deutete, und dann wie er fo aufpaßte auf jeden Ton, 
jede Bewegung feiner Freunde; waren die Ausdruͤcke ih- 
rer Freundſchaft nicht Immer gleich, wie es doch nie fein 
fann, denn wie. fehr hängen alle Menfchen von Dingen 
außer ſich ab, und wie leicht fann ein feiner "Zufall 
Miptöne in ihrem Wefen bervorbringen , ohne daß ſie 
es felbft wollen — und min ba gleich auf Aenderung 
u. ſ. w. ſchließen wollen, ift Krankheit unfrer Seele. oder 
zu hohe Meinung von’ uns felbft, und fest viel Eigen- 
liebe voraus, daß wir wollen, daß nie einen Augenblick 
unſre Verdienſte verkannt werden ſollen. So erffäte ich 
mir Rouſſeau's Weſen, und-fein ewiges Mißtrauen; er 
glaubte fich zu wichtig und fah in jedem Menfchen einen 
Neiber, einen Feind. Er Hat viele gute Menfchen bem- 
oßngeachtet gefunden, bie ſich feiner angenommen und 
feine Sreunde waren. Man fteht oft gar beutich, daß 
fein Verfiand gelitten hat. 
._ Gegen 4. 

Wie freue ich mich auf den Sonnabend. Wir ſind 
lange getrennt geweſen, vierzehn Tage nun; es iſt eine 
lange Zeit. Das Leben ohne Dich iſt doch eigentlich 
nichts fuüͤr mein Herz. Ich hätte nie gluͤcklich fein 
fönnen ohne Dich; ich wuͤrde mich haben überreden 
müffen, baß ich's wäre; denn jeber Menfch malt fich 
fein Leben fo fchön er nur kann, wenn ihm auch bie 
Wirklichkeit nichts gibt. | 
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Ich möchte, wir fönnten ben Abend Thee zufam- 
men trinfen. Es wird fa fchön fein, wenn wir biefe 
Wuͤnſche nicht mehr vergeblich thun. Recht fleißig: will 
ich immer fein. und ‚dann fommft Du mich zu befuchen, 
ober ich komme zu Die. Muſik will ich recht lernen 
noch; ich habe einen ganz guten Anfang, und ich Tann 
es nech weiter. bringen. Auch zeichnen thue ich viel 
und lefen. ‘Da werden wir einander immer etwas zu 
erzählen Haben; und auch viel zuſammen leſen wollen 
wir, nicht wahr? Bei ſolchen Befchäftigungen läßt. fi 
gut exiſtiren. Ich freue mich gar herzlich, daß ich jetzt 
immer mehr fühle, wie ein einſames thätiges Leben 
zu der dauernden. Ruhe meines Lebens .beiträgt, und 
wie die Welt nur in fo fern Intereffe für mich Bat, 
wenn ich für meinen Geift;. für- mein Herz lebe; und 
gerade biefe Wuͤnſche werben in meinem fünftigen Leben 
fo ſchön erfüllt. Deine Liehe leuchtet mir freundlich. 
Leb' wohl, mein Befter; Beliebter. Balb d ſehen wir und 
wieder... Adieu. 

L. 


219. 
Freitag Abends. 
Wie fehne ich mich zu Euch, Ihr Liehften. Ya, 
morgen Abend bin ich bei Euch. Fuͤr Eure Briefe banft 
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Euch mein Herz. - Sie waren mir nöthig, und kamen 
mir erwuͤnſchter als je. Trübe Bilder wollten In: dieſer 
Zwiſchenzeit, daß Ihr mir ſchwiegt, meine Seele ver⸗ 
düſtern — ohne Gegenſtand; eine wehmuͤthige Stim⸗ 
mung hatte ſie geſchaffen. Gern nimmt meine Seele 
ben Uebergang zur Freude durch die Traurigfeit. Aber 
wie kann ich Erfahrungen aus meinem vergangenen 
Leben auf das anwenden, was jetzt auf mich wartet! 
Von neuen Ahnungen wird mein Herz bewegt. O in 
lachender Geſtalt ſteht die Zukunft vor meinen Augen. 

Auch Deine Ahnungen, meine liebe Lotte, werden 
Dir in eine ſchöne Erfüllung gehen. In meinem Herzen 
findeft Du fie gewiß, Deine Glüdfeligfeit, und Diefe 
fonnteft Du nirgends anders finden. , * = 

Mein Herz iſt bewegt und ich habe feine Worte 
dafür. . Adieu ‚meine Lieben. - | 

Es fönnte fein, daß ich gleich nach Tiſche fäme, 
aber wahrfcheinlich if .es nicht. Wenn Ihr Euch rücht 
fchon verfprochen habt, fo bleibt doch lieber gegen Nach⸗ 
mittag zu Haufe. 


— — — — — 


Am 12. December kam Schiller nach Weimar, ritt 
den 13ten fruͤhmorgens nach Jena zurüd. Bei dieſer 


Zuſammenkunft mit Lotte und Caroline war verabredet 
33 . 
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worden, daß beide Schweſtern an die Mutter ſchreiben 
und ihr das Verhaͤltniß Schillers zu Lotte mittheilen 
ſollten. Ferner hatte Schiller ihnen ſeinen Plan vor⸗ 
gelegt, Jena zu verlaſſen, und, getraut mit Lott⸗ 
chen, in Rubolftabt zu leben. — Acht Tage fpäter (am 
19, December) war Schiller wieder in Weimar. 


. 220. 


Den 13. December 89, Mittag 1 Um. 

Dreimal: fprang ich Heute früh aus dem Bette an's 
Zenfter, weil ich Pferbetritte hörte und Dich zu fehen 
glaubte. Aber nein, es waren immer Mühlpferde, mit 
fchweren Säden beladen. Endlich ſah ich Dich doch 
noch, zum viertenmal ftand ich auf, und Du warft es! 
Ih fah Dich auf dem Markt noch, bis Du. um bie 
Ede warft; und mein Herz folgte Dir nach, mein 
Theurer, Geliebter! Es war ein fchöner, freumblicher 
Tag geftern; wie waren glüdlih! Solche ftille Tage 
werben noch oft fommen in der Zukunft. Dies tft ei- 
gentlich nur-Leben, fich felbft wiederfinden in ben Armen 
der Liebe; o bie Melt ift fo wenig ohne dieß! — Ich fomme 
eben von’ meinem Mittagefien, bas ich allein verzehren 
“mußte, weil Line an Hof gebeten iſt. Ich gehe ben 
Abend auch Binz es tft ‚mir immer fo fonderbar unter 
den Menfchen, wenn ich benfe, daß ich bei Dir fein 
fönnte, und fie gehen alle nur wie Schatten vor mir 


— — i — — - m - 
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vorüber. Mein Herz bedarf das Gefühl: ihrer Wirtz 
lichkeit fo wenig, weil es in fich genug hat. — Was 
wirft Du heute machen? Ach, ich möchte dies. jeden 
Moment wiflen! Unſre geftrigen Plane find mir fo heil 
und Mar geworben und ich benfe, fie werben ausgefuͤhrt. 
Sobald Du gern in R. bift und nichts verlieren kannſt 
für die Zukunft, fo tft Alles gut. Ber gute Vater 
wird beruhigt, hoffe ich, durch Deine Vorftellungen und 


das Gefühl, daß ed Die wohl bei uns ift, daß Du 


glüdtich biſt! Und Du wirft es, Lieber, Theurer, 
nicht wahr?" O, ber Gebanfe hebt meine Seele, Dir 
Freude geben, Dir ruhige, Fine Momente ſchaffen zu 
können. 
gwei Uhr, 

Sobald vine der chère mòère ſchreibt, ſchreibe ich 
auch, und ſage ihr Alles, daß das Leben ohne Dich mir 
nichts iſt; ftelle ihr unfre Eriftenz in R. recht vor Augen. 
Sie wird dies Alles fühlen. Morgen um biefe Zeit 
find wir in Erfurt. Ich freue mich Herzlich, unſre Caro⸗ 
line zu ſehen. Papa und ihr Bruder werben es nicht 
fehlen laffen, mir .die Ohren voll zu reden. Wie ich 
das letztemal in Erfurt war, war es fo anders! Es 
war ber erſte Tag nach Deiner Abreife,. ich war fo 
gebeugt, meine Seele kannte feine Freude; und doch 
mußte ich aus Höflichkeit das alberne Geſchwaͤtz von 
Papa mit anfcheinender Aufmerkfamfeit anhören! Die 
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erfte Trennung von Dir vergefle ich nie. Wie unbe- 
fimmt, ungewiß war da Alles! Ich war fo vorbereitet 
auf lauter traurige Ereigniffe, daß ich mein Leben nicht 
achtete; und nun — wie fo andere! Du bift mein! 
Ich trage das fchöne Gefühl, Dir anzugehören, in mei- 
nem Herzen mit füßer Gewißheit. Und gingft Du auf 


Jahre von und; unfre Seelen würden fich nicht fremder. 


Aber eine große Entfernung von Dir fünnte ich doch 
nicht tragen. Nein,. gewiß nicht, mein. Theurer, Ein- 
ziger, Geliebte. O ich Habe feinen Namen für Dich, 
ber ausbrädt, wad Du .mir biſt. — Mit gefällt ber 
heutige Tag, es ift nur ein Balbes Licht und bie Ge⸗ 
genftände find fo in eine halbe Dämmerung gehüllt. 
Wenn ich wohl bin und ruhiger in mir, Babe ich biefe 
Beleuchtung gem. In fieben Tagen fehen ‚wir und 
wieder. Sage ber Paulus, daß wir und recht freuten, 
fie bei und zu ſehen. In R. Können fie und auch oft 
befuchen, wenn bie Serien find. Nun leb’ wohl, Lieber! 
Wir fahren morgen erft um zehn Uhr. Da erhalten 


wir noch Deinen Brief. Bon Erfurt fol Du auch 


Dinftag hören. Danf noch einmal für Deine liebe Er- 
fheinung! Mein Zuhaufebleiben geftern tft recht glaub- 
lih, denn ber Schnupfen ift noch nicht vorbei. Adieu, 


Adieu! Deine 
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ur Jena den 13. Dec. 89. 
Nur zwei Worte. Den ganzen Tag hatte ich Ab- 
haltungen, und jet eben erfahre ich, daß ber Brief in 
ein paar Minuten auf die Poſt gegeben werben muß, 
wenn er noch fort fol. Oder nimmt ihn ber Poftillon 
heimlich mit,. und dann Wweiß ich nicht, ob er ſicher in 
Ihre Hände kommt. In Erfurt ſollen Sie Dinſtag 
einen Brief von mir finden. 
Wie lebt der geſtrige Tag noch vor meiner Seele! 
Ich fam gluͤcklich heute hier an, und fand einen Brief 
von Körner. Das Mehrere nächſtens. Denken Sie 
an mich auf der Reife und in Erfurt: Caroline viel 
Schönes. Leben Sie recht wohl. Die Bücher fchide 
ich mit der nächften fahrenden Poſt ab. Ewig ber Ihrige. 
©, 
Die Bolt nach Coburg geht morgen noch nicht. von 
bier, ab. 


’ J | 
Jena, Montag Abenve. 
Was werdet Ihr zu‘ meinem geiſt⸗ und herzloſen 
Brief geſagt haben, meine Lieben, den Euch die Mon⸗ 


tagspoſt gebracht hat? Ich konnte Euch nicht ganz ohne 
Nachricht laſſen, und doch war ich zweifelhaft über das 


534 

Schidfal des Brif Da Fam denn Diefed traurige 
Probuft heraus, das ich in eben dem Augenblick bereute, 
als ich's fortgeſchickt hatte. 

. Danf Euch für Eure lieben Briefe. O wie wohl 
thut es mir, daß. Ihr meinen Vorſchlag, das Geſchoöpf 
meines Herzens und meines fehnfuchtsvollen Verlangens, 
mit dieſer Wärme, mit biefer Freude auffaßtet! Seit⸗ 
bem dieſe Hoffnung in mir helle geworben ift, fange ich 
an, mich ˖ von allen übrigen BVerhältnifien bed Lebens 
abgetrennt zu fühlen. Kein Band ift mehr zwifchen 
ben übrigen Menfchen und mir. O wie werde ich in 
Eurer Liebe Alles, Alles finden, was einer Schnfucht 
werth ift! Wie. werde ich mich in bem Himmel unfres 
ewigen Umgangs verlieren! 

Geſtern noch an Eurem Herzen! O es waren 
Borgefühle dieſer Gluͤckſeligkeit! Und doch ift die höchfte 
Freude, bie wir fegt einander geben, auch die Fleinfte 
nicht werth, bie alsdann jeden Tag auf und wartet. 
In unſre hoͤchſte Freude miſchen ſich jetzt Gedanken ber 
Trennung, dann aber wird das Gefuͤhl, daß es ſo fort⸗ 
dauert, jedes Gluͤck der Liebe erſt ganz und vollkommen 
machen. Lebendig und uͤberzeugend wird Eure Liebe in 
jedem Blicke, in jedem Laut Eures Mundes zu mir 
fprechen, und in jeder Stunde, in jeder Stellung meines 
Gemütbs. kann ich meinen Himmel in Euren Augen 
ſehen. O wie fehön ift dieſe Zukunft! 
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Koͤrner ſchreibt mir geſtern — wieder ein Beweis 
fuͤr die Macht der Sympathie — daß ihm mein akade⸗ 
miſches Leben in den Tod zuwider ſei. Da er ſo gut 
vorbereitet iſt, ſo habe ich ihm unſern ganzen Plan vor⸗ 
gelegt, und ſeine Zufriedenheit damit wird viel beitragen, 
gegen die Schwierigkeiten, bie ſich dabei finden koͤnnen, 
meinen Muth zu ſtaͤhlen. Ich traue nicht gern meinen 
Urtheilen, wo ich weiß, daß Leidenſchaft mich leitet. 
Fremde Billigung macht mich ſicher. Körner billigt 
unfern Plan gewiß, vielleicht wuͤnſcht er, daß ich mich 
jest ſchon um eine andere zwedmäßigere Ausficht be⸗ 
mühen möchte, aber nur, weil er bas Samy. unſrer 
Lage nicht durchſchauen kann. 

Heute kam ich auf eine gar uͤble Art um die ſchone 
Abendſtunde, wo ich Euch ſchreiben wollte, fo viel ſchrei⸗ 
ben wollte, meine Lieben. Der L. Kranz hat ſie mir 
getoͤdtet. Man ließ mich bitten, weil G. mit mir zu 
ſprechen hatte; und zum Unglück muß ber Herzog hie⸗ 
her kommen und ihn holen laſſen. Indem ich ihn zuruͤck⸗ 
erwartete, wurde ich bis 10 Uhr aufgehalten. Der- 
L. Kranz war doch beſcheiden, und ließ mich feine Uns 
zufriedenheit über mein langes Wegbleiben nicht fo 
merfen. Er bat eine »Berfühnlichfeit, Die. mich ‘zur 
Verzweiflung . bringen wird. Heute hat er mir wieder 
fein ſchoͤnes Herz geöffnet, aber ich war zu voll von 
dem Verdruſſe, daß ich nicht umhin konnte, ihm über 


556 


gewiſſe Dinge meine Gedanken aufzuichließen. Leber 
Pauluſſens hielt man fich ſehr auf, weil.fie fich fo von 
aller- Welt zurüdzögen und nichts für die Geſellſchaft 
thäten. Da mußte ich ihr endlich einmal mein Glaubens- 
bekenntniß barüber geben. Sie fonnte mich nicht wiber- 
legen, aber zu überzeugen war fie nicht. 

"Bon Euch ſagte ich viele Grüße, aber fie ſprach 
wenig von Euch. Sie bat mich,:Ihr möchtet die Wie- 
deburg, die längft wieder in Weimar ift, zu Euch bitten, 
wenn Ihr fie anders fehen wolltet: In dem Haufe, 
wo ſie wohne; fei man fo mwunberlich und wirbe fie 
ungebeten ‚nicht zu abeligen Damen’ gehen laffen. Ich 
glaube, fie ift Euch attachirt, und deßwegen dauert fie 
mich, Daß fie fo unglüdlich ift, den * hochzuſchaͤtzen. Laßt 
fie aber doch. einmal zu Euch bitten. 

Lebt wohl, meine Liebften, meine-TIheuerften. Caro⸗ 
Ime hätte ich heute fo gern auch gefchrieben, aber es 
war ganz unmöglich. Ihr wißt, wie tbeuer fie meinem 
Herzen fit, und Ihr werdet es ihr aus meiner Seele 
fügen. Möchtet Ihr Fe gefund angetroffen haben, daß 
fie Euch auf die nächte Woche befuchen fann und ich 
fte bei &uch finde. — O Diele fchöne Ausficht, Euch bald 
wieder zu fehen! Mein Herz lebt nur 'von dieſer Freude. 
Liebſtes meiner Seele, lebt wohl! Es ift ein Uhr und ich 
muß ſchließen. Gute Nacht, meine Geliebteften! 
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Erſt auf den Mittwoch geht mein Brief nach Co- 
burg ab. Alfo braucht Du erft zu Ende ‚der Tode zu 
ſchreiben, Earoline. 


4 j 22 3. 


Jena, Dinftag Abende. 

- Seid mir gegrüßt, meine Lieben. Die Poſt geht 
erft gegen Morgen. Ich kann noch ein Blatt beilegen. 
Daß ich jest unter Euch fein Fünnte! Wie nöthig. hätte 
mein Herz Eure lieben Geftalten; meine Stimmung {ft 
bewöltt — ach ſo iſt e8 immer, und fo wirb es auch 


bleiben, bis Eure liebe Gegenwart mit einem ewigen 


Licht mein Daſein beftrahlt. Eure Liebe iſt das Licht 
meines Lebens. 


Noch nie fand ſich in meiner Seele ſo viel Freude 


und Leiden -zufammen. Die Lebe und die Hoffnung 
geben mir ein erhöhteres, fehönered Dafein, aber bie 
Gegenwart. umringt mich mit traurigen Bildern, die 
Furcht zeigt mir Hinderniffe, Unruhe und Zweifel zer⸗ 
reißen mein Herz. Mit ſchnellem Wechſel ſtuͤrze ich von 
einem Zufland in ben andern hinüber. Wann werbe 


ich endlich in ganz ungemifchten Zügen das Gluͤck ünfeer | 


Liebe in mich trinfen? 
Ihr Habt mit Caroline von unfern Entwürfen ge- 
ſprochen. — Findet fie unfer Leben nicht fehön ‘und 
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himmliſch? — O fchön und himmliſch wird es fein. 
Jede Erinnerung daran entwidelt mir eine neue Freude, 
eine neue Schönheit darin. Gewiß if biefer Weg ber 
befte und einzige zu unfrer Gfüdfeligfeit; ach! und ber 
nächfle! Daß ich die Vorſtellung davon fo hell und 
lachend, wie fie in mir ift, auch in andre Seelen hin- 
überbringen fönnte, die wir zu überreden haben. Deine. 
ſchönſte Etunde mußt Du nehmen, Caroline, wern Du 
Deiner Mutter ſchreibſt; und Dein Herz, nicht Dein Ber- 
Rand, muß zu ihr ſprechen. Daß Du ihr auch ſchreibſt, 
‚ meine Lotte, wird recht gut gethan fein.. Wie wird 
fle Euch Beiden widerſtehen fönnen? . 

. Lebt wohl, meine Liebften. Gern. ſchrieb ich mehr, 
aber weint Kopf Hi gebrüdt, und ich fonnfe Euch heute 
feine heitre Stimmung mitthellen. Ich druͤcke Euch an 
mein vn — [ebt wohl! lebt wohl! | 

€. 


224. 


Exfiret den 15. Decemiber, früh. 
Guten Morgen, mein theurer Lieber! Mic mußten 
geftern - abreifen, ohne Deinen Brief zu haben. Aber 
heute, benfe ich, foll er kommen, weil wir beftellt ha— 
ben, Daß er uns nachgeſchickt wird. Welches wohlthä- 
tige Gefühl es uns war, umfee Caroline wieber zu fehen 
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nach einer folchen Trennung, wo wir immer fürchten 
mußten, fie nie wieber zu fehen, kannſt Du Dir benfen. 
Sie fieht noch magerer aus als fonft; aber bech finde 
ich ſie beſſer, ale ich dachte. Wir ftiegen gleich. bei 
Papa ab, der ums gleich bie Treppe hinauf führte; 
denn das Führen hier hat kein Ende. Der Coadjutor Hat 
und ſchon auf geſtern Abend eingeladen. Es ſollte keine 
anbdere Geſellſchaft da fein, denn er wollte recht mit 
und reden. Ueber unfer Verhaͤltniß hat er große Freude 
zu fprechen, und was mich gar fehr beluſtiget hat, er 


hat Caroline geſagt, er haͤtte alle Deine Schriften u 


ſammengetragen; um davon zu ſprechen mit mir. Dies 
geſchah aber nicht, denn es waren noch andre Menſchen 
da, und ba war er Doch zu discret, um öffentlich davon 
etwas zu fagen, und bie Geſellſchaft hätte auch wenig 
Sinn gehabt fr Deinen Geiſt. D. felbft ift doch eim 
intereffanter Menfch; er Hat einen Zug von Güte in 
feinem Geſicht, in feinem Weſen, der ihn auszeichnet. 
Er fagt mit gewiß noch etwas über ung, denn er brennt 
vor Begierde, davon; zu reben, fagt Garsline. - Ich 
werde ihm in einem ſpaßhaften Ten antworten. Dieſer 
Tag fängt ſich freundlich an, denn ich Tann gleich mit 
Dir reden. Mein erfter Gebanfe war an Dich. Ich 
erwachte von dem Geläute der Glocken eined Kloſters, 
denke ich mir; und die Scene aus Carlos mit dem 
Prior ſiel mir ein. Heute geht der Brief von hier aus 
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an die cher& möre ab. Ich Habe ihr auch gefchrieben, 
ihr gefagt, wie das Gluͤck meines Lebens nur an bem 
Gedanken hängt, für Dich in der Welt zu fein, mein 
Liebfter, und dies Alles wird tiefen Eindruck auf fie 
machen. Morgen früh wird er anfommen. Staumen wird 
bie gute chöre mere wehl, wenn fle Line's lange Epi- 
ſtel liest, die ihr Alles vecht detaillirt hat. — Wir fchrei- 
ben Dir alle drei in einem Moment. Lieber Theurer, 
wärft Du .mit und, unb wir hebiicften Diefer Unterhal- 
tung nicht! In jedem Augenblick fühkt meine Seele 
Sehnfuht nah Dir, und nur Du biſt mir gegen⸗ 
waͤrtig. 

Dieſen Mittag find wir wieder bei Papa und 
Abends gehn wir wieder in bie große Affemblee. Ich 
fage Dir fo gern immer, was ich vornehme Es ift 
mir aber jegt vecht heimlich Hier; wie anders war es vo- 
riges Jahr! Wir haben nicht wieber Die alte Stube, 
wo ich fo eimen traurigen: Abend Hatte; -biefe Zeit it fo 
tief in mein Gedaͤchtniß eingeprägt; gut, daß ſie nicht 
mieder kommen Tann! Auch von Dir getvennt auf 
immer, würbe bas Gefuͤhl Deiner Liebe mich tröften 
fünnen und mic das Leben erhalten. Leb' wohl, Theurer, 
Biel 0 u 

: 9» 





561 


225. 


Donnerſtag Abends. 

Der wichtige Wurf iſt alſo geworfen, und die chère 
mère weiß nun Alles. Ihr Habt mich diesmal durch 
Eure Entfihloffenheit überrafcht, meine Liebften, denn 
nach unferm legten Geſpraͤch konnte ich Dies noch nicht ver- 
muthen, weil Du entſchloſſen ſchienſt, Caroline, noch vor⸗ 
her an Beulwitz nach der Schweiz zu ſchreiben. Ich muß 
geſtehen, daß es mir herzlich lieb zu hören war, weil 
mich Eure Bebenflichkeiten zu fchreiben manchmal un- 
ruhig machten, und weil fich überhaupt jest erft- mit 
Sicherheit handeln Iaffen wird. : Ich habe noch nicht an 
die chere mère fchreiben können, weil unterdeß feine 
Poſt nah R. gegangen tft, denn Eure Briefe habe ich 
Mittwochs erhalten, nachdem die Rudolf. Poſt fchon 
fort war. — Der Brief nad Coburg ift abgegangen. 
An B. in der Schweiz will ich fogleich fehreiben, wenn 
die chere mere mir geantwortet haben wird, Mein 
Brief an fie geht.auf den Sonnabend. Ich weiß nicht, 
wo Ihr feid und wo Ihr morgen fein werbet. - Aus 
Garolinend Brief zu fchließen, bleibt Ahr bie ganze 
Woche in E., weil fie fchreibt, daß fie Euch in ber 
nächtten nach Weimar. begleiten wird. Ich laſſe dieſen 
Brief nach Erfurt gehen, wo er Euch wahrjcheinlich noch 
finden wird. 

Schiller und Lotte. u 36 
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Ad meine Liebften. Wie voll Ungeduld bin ich 
jest. Nimmt Eure Mutter den Borfchlag unferd Bei- 
fommenfeind in R. Flar und willig auf, fo ifl weiter 
gar Fein Hinberniß mehr. Alles was nachher. noch zu 
thun, iſt um dem Schritt, ben ich tue, mehr An⸗ 
fand und Form zu geben. 

Ich Babe Hier jegt eine gar fonberbare Eriften. 
Alles was für das Künftige Jahr proponirt und ange 
legt wird, geht mich jetzt nichts mehr an, und doch 
muß ich thun, als wenn ich es theilte. Dies beluftigt 
mich oft. Aber eine Art von Zwang und Kampf koſtet 
e8 boch, Erwartung in ſich zu verfchließen. Furcht und 
Hoffnung ftreben fo nach Mittheilung, und das Hey 
fann fie faum allein ertragen. Ich Habe Euch fchon 
manchmal darum bemeidet, meine Xieben, daß Ihr von 
Eurem Herzen fprechen könnt — wenigftens mit einander. 
Ich harre mit Sehnfucht auf die Zeit, mo meinem Her 
zen auch die Freude feine Laft mehr fein wirb. 

Es ift mir noch ein Mittel eingefallen, das meinen 
- Austritt von 3. vieleicht weniger auffallend macht. Ich 
verlange, fobald man mir bie Befoldung wird verweigert 
haben, ein Jahr lang Urlaub, unter dem fehr anftän- 
digen Borwand, meine Riederlaͤndiſche Gefchichte auszu⸗ 
arbeiten. - Erhalte ich diefe Freiheit, fo bleibe ich mit 
ber Univerfität in einer fcheinbaren Verbindung, und. es 
fallt alddann, wenn das Jahr um ift, weniger auf, wenn 
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ich erfläre, daß ich nicht mehr zuruͤckkomme; mein Vater 
gewöhnt fich deſto Feichter daran, und fein Menfch hat 
alsdann etwas dawider. Wird es mir abgefchlagen, ſo 
gibt- diefe doppelte abfchlägige Antiwort mir das größte 
Recht, meine ganze Verbindung aufzuheben. Man fönnte - 
biefes felbft bei ber chöre möre geltend machen, wenn’ 
fie nicht damit zufrieden ift, daß ich "ganz und gar pri- 
vatifire. Kaͤme es zu Stande, fo erfparte ed mir auch 
ben bewußten Reverse in Rubolftadt, fobald man wüßte, 
daß meine Verbindung mit Jena nicht zerrifien iſt. 

Ich feile und modle noch immer an unferm Plan; 
es iſt mir eine fo frohe Empfindung, daB wir ein- 
mal einen Baben, und vo ich nicht mehr in Die uf 
bauen barf. 

Körner hat fich bei dem Mainziſchen Geſandten in 
Dresden durch eine dritte Perſon erkundigen laſſen, was 
man eigentlich fuͤr Wege zu nehmen habe, wenn man 
etwas von dem Kurfürft verlange. Dieſer ſagte, daß in 
Angelegenheiten der Gelehrten Müller ben größten Ein- 
fluß habe; biefen könnte ich alfo fchon nicht brauchen, 
denn ‘ich gehe mit. Müller auf einer Bahn, was bie. 
Geſchichte betrifft, und über kurz ober lang muß eine 
Bergleichung zwifchen uns beiden erfolgen, bie felten 
mit Freundſchaft befteht. Müller machte mich in Mainz 
auch unnöthig, und ex zieht die Beſoldung, bie fuͤr mich 
müßte beftimmt werben. 
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Adieu Ihre Lieben. Mein Herz ift erheitert worden 
durch Eure lebten Briefe. Ein fo feliged Gefühl von 
Gewißheit iR in mir! — Ob ich immer glüdlich fein 
werde durch Eure Liebe? — O ich werde fie nie er 
- fchöpfen, wie in einem himmlifchen Aether wird mein 
ganzes Wefen ſich in ihr verjüngen. Ach! ich werbe 
dann erſt leben. — Meine Theuerften, ich kuͤſſe Euch, 
mit glühender Liebe umfchließt Euch meine Seele. — 


Lebt wohl! 
S. 


= 


226. 5 
Erfurt den 17., früh. 
Wir find noch immer bier. und werben erft über- 
morgen gehn, Sonnabend früh; und Nachmittags fehn 
wir Dich wieder, Befter, Geliebter! Den? Dir unfere 
Ueberraſchung, ald auf einmal geftern Humboldt ankam, 
im felben Gafthof wie wir, ohne etwas. von einander 
zu wiffen. Was Hältft Du von der Sympathie, die 
nun wieder und zufammen brachte? Caroline und Hum- 
boldt find eben hier und fprechen fo viel, Unfere C. Bat 
ihm die Plane vorgetragen, und er wird Caroline Dad; 
röben heirathen. Sie werden glüdlich fein, hofft mein 
Herz! Sie fprechen eben von Mainz. Humboldt findet 
ben Plan fehr gut, Gefandter dort zu werben, und will 
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daran arbeiten; nur fann das erft nach und nach ge⸗ 
ſchehen. Unter einigen Jahren Tann die Heirath nicht 
vor fich gehen. Aber wenn es Bapa jebt erfährt, viel- 
leicht wird Carolinens Lage dadurch boch freier, Ich 
habe Dir fo- viel zu fagen, daß ich faum weiß, wo id) 
anfangen fol. Uebrigens gefällt es. mir wohl hier; 
das heißt, bie Gefellfchaft des Coadjutors macht mir 
viele Freude; er iſt gar artig und hat etwas fo Kind- 
liches. Was mich gar fehr angreift, find die ewigen 
Souperd und Diners; es gibt da fo viel zu efien, daß 
der Verftand ganz ſchwach wird! Wir find durch Die 
erfte Gefellfchaft bei Dalberg fo unter die Menfchen und 
dadurch feitdem nicht zur Ruhe gefommen. Nur- früh 
find wir für und. Die Menfchen thun uns freilich in 
fo weit nichts, denn fie berühren uns nicht. Nur 
das viele Eſſen, dad man fehen muß, ftört mich; es ift 
zu arg. — Geftern hat mir der Coadjutor über Dich 
gefprochen, aber nicht lang. So viel habe ich heraus, 
daß ihm Goethe in Weimar unfer Berhältniß gefagt 
hat; Dies: fügte er fo ganz von ungefähr. — Dein Brief 
geftern war mir fo nöthig; es ergreift mich oft fo ein 
fhmerzliches Gefühl der Sehnfucht nad Dir, mein 
Theurer, Geliebter! Deine Briefe ftillen dieſe Sehn- 
fuht auf Momente. Aber anders, ganz anders wird 
ed fein, wenn wir zufammen find; ein ‚neues fchönes 
Leben geht mit auf. — Die chere mere hat geftern 
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unfre Briefe erhalten und Heute Tann ihre Antwort in 
W. fenn, die wir aber nicht hieher befommen können; 
weil man nicht weiß, wie lange wir bier bleiben. Sonn- 
abend wirft Du den Brief finden, ich, bin begierig auf 
ihre Antwort. Sie wird fich daruͤber freuen, wenn fie 
füßßt, daß ich glüdlich bin. 

Alteweile wird berathichlagt, wie es bem Papa 
vorgebracht werben foll, und unfre Caroline fol es vor- 
tragen. Ich beluftige mich gar fehr über ihre Anfchläge, 
die. fie machen. Die Achnlichfeit der Schickſale von 
Papa und Mama tft gar auffallend, und die Sympathie 
ift wieber gar merkwuͤrdig. Geſtern hat Mama unfern 
Plan erfahren, und heute erfährt Papa die andern neuen 
Plane von Caroline und Humboldt. Ich möchte, Du 
wärft mit und. Wir wollten fo froh fein, wenn Du 
unter und wärft! Unſere Caroline iſt bazu auserfehen, 
Heirathen zu machen, haben wir allemeile entbedt. Wie 
“wird Dir mein-Brief fo verwirrt vorfommen, aber bie 
Andern reden immer und ich mit drein. Wir find gat 
Iuftige Monſchen. Die Unterhaltung mit Dir war mei⸗ 
nem Herzen nöthig. Heute Abend tft Concert, und dann 
find’ wir bei, einer Dame, bie ausſieht wie eine ver- 
wuͤnſchte Prinzeß, und auch in einem Haus wohnt, das 
einem Feenſchloß ähnlich iſt. Morgen find wir zu Mit- 
tag bei Dalberg eingeladen. Da bin ich gern; er iſt 
gar unterhaltend. Seine Art, fich zu befchäftigen, freut 
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mich; er malt in ben Nebenflunben und recht gut, und 
hat einen Ausdruck in Allem was er macht, Ich babe 
fo gern, wenn bie Menſchen fo .etwas für fich treiben 
können. Profefior Bellermann Bat und auch ſchon be- 
fucht. Der Brief fol zugemacht werben. Caroline und 
Humboldt grüßen Dich herzlich, Weihnachten kommt er 


nach Weimar, und freut fih, Deine Belanntſchaft zu 


machen. Leb’ wohl! Meine Seele ift bei: Dir, mein 


Her umſchließt Dich! Deine 
L. 


227. 


Sonntag Nachmittag. 
Diefe Rad ı um drei Uhr kamen wir an, und 


wohlbehalten. Wie viel gluͤclicher iſt es doch mit dieſer 


geſtrigen Zuſammenkunft gegangen, als ich gehofft hatte! 
Wir ſahen uns doch den ganzen Abend, meine Lieben, 
und die Trennung wurde mir leichter, weil wir uns ſo 
bald wieder ſehen! Mein Kopf iſt von dieſer Nachtreiſe 
noch etwas gedruͤckt, ich werde Euch nicht viel ſchreiben 
können, aber in meiner Seele iſt kein andrer Gedanke, 
als an Euch und an bie Ausſichten zu unſrer Vereini⸗ 
gung, Es wird ſich unendlich leichter geben, Alles, 
als ich anfänglich hoffte. Wir werden nicht nöthig haben, 
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jemand zu täufchen, und ich werde gar nichts auf- 
zuopfern Baben. Nur auf die Antwort Eurer Mutter 
warte ich — hab’ ich erft dieſe, und iſt es zwiſchen ihr 
und uns entichieben, daß wir zufammenleben, fo fann 
in acht Tagen alles Andere berichtigt fein. 

Meine. Gründe, ein Jahr lang von der Afademie 
bifpenfirt- zu werben, find fo einleuchtend und billig, 
daß ich in einer kurzen ruhigen Unterrebung einen Jeden 
davon überzeugen will. Es koſtet auch ben Herzog Fein 
Opfer, mir darin zu Willen zu fein. — Sobald ich es 
ohne Sndekifatefie gegen Eure Mutter Tann, fo gehe ich 
zum Herzog, und erzähle ihm ohne Zurüdhaltung ben 
ganzen Plan, ben ich ausgedacht habe, bald mit Dir 
zu leben, meine Lotte, ohne ihm zur Laſt zu fallen. 
Ich überzeuge ihn ganz gewiß von der Billigfeit meines 
Wunſches, die Niederländifche Gefchichte zu endigen, und 
fage ihm zugleidh, wie ed auch die Wahrheit ift, daß 
ich meinen afademifchen Verrichtungen nicht -mit ber 
gehörigen Muße und Ernſt obliegen fünne, fo lange bie- 
ſes Werk noch unvollendet liege; daß die Befchleunigung 
deſſelben mit beträchtlichen Geldvortheilen für mich ver- 
fnäpft fei, bie mir durch akademiſche Gefchäfte nicht 
erfegt würden. | Ich werde ihm. die. Beweife vorlegen, 
daß ich durch die Auskunft, meine Nieberländifche Ge- 
fehichte in R. und in Verbindung mit Eurem Haufe 
auszuarbeiten, allein in den Stand geſetzt wuͤrde, feiner 
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Unterftägung zu-entbehren, und der Rothwendigkeit über⸗ 
hoben zu fein, ihn mit irgend einer Gelbforberung zu 
beläftigen. Wenn ich ihm geftehe, daß er bei mir vor 
allen Geldforderungen ficher fei, und daß mir nie ein- 
fallen würde, einen Anfpruch auf eine Befoldung- zu 
machen, bis ich durch geleiftete wefentliche Dienfte ein 
Recht darauf erhalte, und in ihm felbft der Gebanke 
entftehen witrde, mir eine- zu geben — fo weiß ich ge- 
wiß, daß ich ihn dadurch fehr gut für mich einnehme. 
Ich befenne ihm- dann offenherzig, daß ‚von meiner bal- 
digen Verbindung mit Lottchen meine -Gluͤckſeligkeit ab- 
hänge, und daß ich Diefes und das erfte durch das 
nämliche Mittel erreichen Fönne; wenn ich ein Jahr 
in R. mit Lotichen lebe, fo würde mir eben fo viel 
dadurch erfpart, als ich an Einnahme für Collegien 
verlöre, und ich hätte ’alfo Die Zeit, welche ich fonft 
auf Bollegien wenden müßte, für die Niederländifche Ge⸗ 
jhichte gewonnen. Er braucht nichts für mich zu thun, 
was ihn Foftet; er "hat nichts nöthig ‚ al8 mir zu erlau⸗ 
ben, daß ich ein Jahr lang von afabemifchen Verrich: 
tungen frei fei, um meine @efchichte zu beenbigen. Je 
weniger er vermuthete, daß ich fo befcheiden mit feiner 
Schatulle umgehen würbe, befonders ba ihm die Stein 
Ihm von Benflon vorgefagt hat, befto -bereitwilliger 
wird er meine befcheibene Bitte erfüllen; und da noch 
dazu kommt, daß er fich für Lottchen interefiirt, da er 
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überhaupt Freude daran hat, zum Glüͤck Andrer beizu⸗ 
tragen, fo bin ich ganz ficher, Daß er mir meine Bitte 
auf ber Stelle gewährt, und mir auch den Hoftaths⸗ 
charakter nicht abſchlaͤgt. 

So fällt alſo Alles weg, was meinen Vater ober 
Eure Mutter oder die Welt choquiren könnte. Beine 
Verbindung mit Jena dauert fort. Zwei Jahre lang 
fann ich fie vecht gut ausdehnen. Was kann in zwei 
Jahren nicht alles gefchehen? Bis dahin Iaffen wir das 
Schickſal forgen. Ich bleibe auf biefem Wege immer 
Herr davon, weil ich nad) Jena zurüd kann, wann 
ich wil. So kann auch niemand nichts gegen meinen 
Aufenthalt in Rubolftabt Kaben, weder Beulwitz noch 
Eure Mutter. Es ift ein Beſuch auf ein Jahr. Der 
chöre möre muß es lieb fein, Lottchen nicht auf ein- 
mal ganz zu verlieren — und wenn ein, zwei. Jahre 
um find, fo foll fie auch mich, wie ich Hoffe, nicht 
gern verlieren. — — 

Jetzt warte ich blos darauf, daß wir mit Eurer 
Mutter auf einem gewiſſen Punkt ſind, wo ich die 
Sache dem Herzog als etwas, das zwiſchen mir und 
Eurer Mutter ausgemacht iſt, vorbringen kann. Dann 
verliere ich aber keinen Tag, um auch bie meinige mit 
ihm abzumachen. — — | 

Ich habe mehr gefchrieben, als. ich anfangs Dachte, 
aber das ift ein Geſchaͤftsbrief, wozu fich ein verwuͤſteter 
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Kopf immer noch ſchickt. Alles warum ich Euch jebt 
bitte, meine Liebften, tft, daß Ihr der Mutter feine 
Ruhe laßt und gar feine Bebenkzeit gebt, fonft zieht ſich 
auch meine Angelegenheit in bie Länge und bie gute 
Stimmung. des Herzogs wird nicht benupt. Adieu Ihr 
Liebſten. Ich kuͤſſe Euch taufendmal, ich druͤcke Euch 
an meine Seele. Adieu. Adieu. 
S. 


228. 


W. den 20, December, Nachmittags. 

Die großen Souperd und das fpäte Aufbleiben in 
Erfurt haben. meinen Kopf ganz eingenommen, und es 
iſt mir gar ſchwer und unheimlich zu Muthe. Dabei 
habe ich fo viel reden hören und boch auch reden mif- 
fen! Daß mein Schußgeift mich nicht verließ und mich 
von ber Idee, Hofdame zu werben, abbrachte, bafür 
bin ich recht dankbar. Sch Hatte, ehe wir in die Schweiz 
reiten, großen Hang dazu, und die Reife gefchah eines 
Theils bewegen, um mich Dazu zu bilden. Ich fönmte 
fo ein 2eben nicht aushalten, und wäre, glaub’ ich, 
ganz ſtumpf geworden an Geift und Herzen, ober gar 
geftorben. Gleich in der Schweiz, ba bie Natur mit fo 
mächtigen Eindrüden auf mich wirkte, wurden mir biefe 


572 


Plane für mein kuͤnftiges Leben verhaßt, und ich lernte 
fühlen, wie wenig ich gemacht bin, fo ein Leben zu 
führen. Wie fo anders, fo ſchön entwidelt fich mein 
fünffiged Leben. Dabin Teitete mich das Schidfal, 
um in Deinen Armen meine Freude zu finden, Dir 
Dein Leben fchöner machen zu fönnen, Theurer, Ge 
liebter ! . 

Ich hoffe, Eure Fahrt ift glüdlich abgegangen; ed 
war mir leid, Dich fo in der finftern Nacht unterwegs 
zu wiflen. Daß uns Paulus befucht haben, war mir 
recht Tieb; ich habe fie fo gern, fowohl ihn als fie, und 
ich- Fönnte mich gut gewöhnen, mit ihnen zu leben und 
fie vecht fehr lieben, Sind wir in R., fo müffen fie 
und doch nahe bleiben und fönnen uns oft. befuchen. 

Heute Bat die chere möre Deinen Brief erhalten. 
Daß fie nun Alles weiß, iſt mir boch lieb; denn fie 
that mir zuweilen leid, Daß fe immer fo unter und war 
und nichts mußte, ba ihre. doch unfer Glück und Ruhe 
fo heilig tft. Sie wird eheftend und auch. weitläufiger 
ſchreiben, hoffe ich. - Heute früh war Humboldt hier. 
Er freut’ fich fehr, Dich zu fehen. Ih — Da wurde 
ich unterbrochen, um mich friftren zu lafien. Nun fige 
ih da gar flattlich, den Kopf aufgepußt, und fchreibe 
wieder. Ich wollte eben über Dein Kommen fprechen, 
mein Lieber! . Sollten wir. Dich in zwölf Tagen nicht 
fehen? Es wäre doch gar lang; überlege es recht. 
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Wenn Du doch den Ehriftabend bei und zubringen fünn- 
teft, ober ben erften Feiertag! Es wäre -fo eine lange 
lange Zeit, zwölf Tage! Ich gehe heute an Hof, weil 
ich mich Die ganze. Woche nicht habe fehen laſſen. Auch 
bin ich da lieber, wie in großen Theegefellichaften. Mit 
bem Herzog fpreche ich gem. Goethe bleibt bis ben 
erften Selertag in Jena. Du wirft ihn wahrfcheinkich 
fehen. Ich wünfchte 68 um feiner ſelbſt willen, daß er 
mit Dir umginge. Dein Geift könnte wohlthätig auf 
ihn wirken. Er fcheint mir uneins mit fi; daher wird 
er es auch mit-ber Welt fein. Ich fchließe- es daher, 
weit et fo viele Menfchen um fich verfammielt,. bie nichts 
find. Faͤnde er fich felbft-wieder, fo brauchte er dieſe 
nicht zu fuchen. 

Sage Pauluſſens noch viel⸗ ſchoͤne Grüße. von uns 
und danke ihnen für ihren Beſuch. Ich fürchte, bie 
Poft geht ab, Daher will ich. lieber aufhören. Dinftag, 
hoffe ich, hören wir, daß Du Donnerftag bei uns bift, 
oder Freitag. Der geftrige Abend war fo gefchwind ver- 
gangen. Leb' wohl, mein Befter, Theuerſter! Meine 
Seele umschließt Dich mit ber wärmften, innigften Liebe! 
Adieu, Adieu! 

8% 
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Montag Abends, 

— — Auf den Dommerftag fomme ich nach Weimar 
— Daß Ihr Euch ja nicht von irgend einem Beiligen 
Chriſt engagiren laßt! Ihr werdet mir hoffentlich einen 
geänen Baum im Zimmer aufrichten, weil ich Euretwegen 
um ben Griesbach'ſchen komme. Eure Grüße an Bau- 
luſſens, meine Lieben, well ich heute Abend noch beftellen. 

Ben umfrer Pingelegenheit nichts mehr, bis wir 
einander fprechen. Morgen fünnte ich. einen Brief von 
R. haben, wenn bie chere märe fehr fchnell geweſen 
wäre. Ich erwarte ihn erſt auf ben Sonnabend, Euch 
wird fie inbefien wohl umſtaͤndlicher ſchreiben. 

Ach, wie gut iR es, meine liebe Lotte, daß Du 
in ber Schweiz nicht zur Hofdame worden biſt! Ich 
mußte über ben Plan der guten Mutter lachen, von 
einer Hofdame zu mir — ärger. lann wohl Fein Projen 
mißplingen! 

Goethe Habe ich nicht gefehen, auch noch nice 
von ihm gehört. Ich würde mich freuen, wenn ich 
ihm mehr fein koͤnnte. Meine Liebften, den Augenblid 
gebt bie Pol. Ich umarme Euch mit berzlicher Liebe. 
Adieu, Abdien. 

’ ©. 
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Zum Weihnachtsfeft kam Schiller nad Weimar. 
In dem vorfiehenden Briefe fpricht er vom einer‘ Ant- 
“wort, bie er von Lottchens Mutter erwarte. Am 18. De: 
cember hatte er an lebtere gefchrieben und um Lottchen 
angehalten. In Weimar erhielt, er ihre Antwort, „Ia, 
ih wi Ihnen das Befte und Liebfte, was ich noch zu 
geben habe, mein gutes Lottchen geben." Doch knuͤpfte 
fie an ihre Einwilligung die Bedingung, daß er fie über 
bie Sicherheit der Eriftenz Lotichend volllommen berubige. 
Den Plan, Iena zu verlaffen, in Rubolftabt zu leben, 
hatte fie abgelehnt. | 

Caroline erzaͤhlt und: „Unfre treue Freundin, Frau 
von Stein, war und bei biefer ganzen Berhandlung 
bülfeeich; und ihr fchöner Verſtand und ihr treues 
"warmes Herz waren ihren Sreunden in jeber Berlegen- 
heit eine fichere Zuflucht. Schillers Charakter Hatte ihre 
Achtung gewonnen, wie fein Talent. 

„Die nähere Befanntfchaft beffelben mit dem Coabd⸗ 
jutor Freiherr von Dalberg öffnete die fchönften Aus: 
fichten für bie Zuhmft, die auch der guten Mutter viel 
Berubigung gaben, Er intereſſirte fich mit vollem Hers 
zen für Schiller und das Glüd feiner Liebe. Er ver 
fprach, fobald er Kurfürft würde, welches bei dem hohen 
Alter des damaligen Regenten in Kurzem zu erwarten 
war, Schiller ganz nach feinem Wunſch und Sinn an- 
zuftellen, und bat mich, meiner Mutter zu fagen, daß 
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ihre Tochter auch in der Außern-Eriftenz fich durch dieſe 
Heirath nicht aus ihrem gewohnten Kreife gerifien fehen 
follte. Wir wußten durch unfere Freundin (Caroline 
Dachroͤden), daß er Schiller einen Gehalt von viertau- 
fend Gulden zubachte, und ihm ben ganz freien Gebrauch 
feiner Zeit babei uͤberlaſſen wollte. — — 

„Um unfern eblen Freund und Befchüger Dalberg 
dachten wir uns in ber fchönen Gegend von Main; 
ein herrliches Leben.” Sein großer, immer lebendiger 
Geiſt, mit wahrhaft findlicher, Güte bed Herzens, wie 
fie dem Genie eigen ift, vereint, gaben bem Leben mit 
ihm einen Zauber, der das Herz unwiberftehlich anzog. 
Wilhelm von Humboldt wollte auch dort Teben, und ich 
in Befuchen mich mit meinen Freunden oft vereinen. 
Schwerlich hat je ein fo ſchönes Leben er, als es 
unſere Phantafte dichtete.“ 


230. 
Den 29. December, 12 Uhr. 

Ich habe ſo eben den Brief an die gute Mutter 
geendiget und wuͤnſche nun nur, daß ſie ſich darüber 
freut und mich gern zu ihrer Tochter annimmt. Du 
haft nun meinen Brief und meine Nachrichten. Seh’ 
ich den Herzog wieber, und. er ift allein, fo fage ich 
ihm etwas darüber; er ift doch gut und auch fein, baß 
er fo. gar feine Anfpielung legt machte. — Die Stein 
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hat eine große Freude über bes Herzogs Aeußerungen; 
und ed rührt mid, wie warmen Antheil fie an mir 
nimmt. Sie liebt mich, wie fie nur immer jemand 
lieben Tann, und Hat auch fo gute Begriffe und Mei- 
nung von Dir, daß fle mich recht freut. Sie verfpricht 
oft zu und zu fommen. Ich haͤbe geſtern etwas Schönes 
ausgehen laſſen; fie fagte mir, wenn der Mann ftürbe, 
fo zöge fie nach J., und da freute fie ſich auf mich; 
ich rief recht herzlich aus: Ah! und mollte noch mehr 
fügen, als es mir auffiel, daß ich mich über des armen 
Papa St. feinen Tod freute. — Wer in unfern Zirkel 
fommt, mag fich nicht fehr glüdlich fchägen; wir fchla- 
gen tobt, machen Geige zu einem Gott u. ſ. w. — 
Humboldt wird Dir erzählt haben, was wir geftern bei 
Goethe gemacht Haben. Er war recht freundlich und zu- 
traulih mit mir. Er tft aber doch anders geworden; ehe 
er nach Stalien ging, war er mir doch lieber; fchon ber 
Ausdrud. in feinem Geſicht. Es war mir wohl ba; 
wir haben fchöne Abprüde gefehen, und waren unter und. _ 
Wir haben ausgemacht, daß wir bei feinem Men- 
fchen find, wo man und aud; Hinbittet, ſondern Die 
Menfchen find bei. und, wir etabliven uns gleich, als 
wären wir einheimifch und die Andern fremd. Leb' 
wohl! Grüße Humboldt. Bald feben wir und wieder. 
Deine . Lotte. 


Schiller und Lotte. wW 37 
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Humboldt, den Lottchen Bier grüßen läßt, hatte 
Schiller auf der Rürdfehr von Weimar nad) Jena begleitet. 
„Während unfred Weimarifchen Aufenthaltes,” fo hören 
wir von Caroline, „machte Schiller auch die Befanntfchaft 
Wilhelm von Humboldts, der durch's ganze Leben mit 
ihm in einem innigen Berhältniffe blieb. „Schon damals 
fimbigte ſich die_geiftige Kraft dieſes Mannes an, bie, bei 
einer Bereinigung der vielfeitigften Kenntniſſe, immer 
neue Blüthen im Felde ber Philoſophie und Aeſthetik 
trieb; fo wie fein Charakter fich offenbarte, der fpäter in 


die großen Welkbegebenheiten jo Fräftig als edel einwirkte. 


„Das Bebürfnig eines immer regen Ideenlebens 
band ihn an Schillers Umgang fo fehr, daß er mehrere 
Jahre in Jena lebte, und da er fih von dem Freunde 
trennen mußte, in. einem immer lebhaften Briefmechfel 
mit ihm blieb. Ex wurde der Gatte. unfrer Freundin; 
und bie innige Verbindung mit dieſen lieben und durch 
fo viele Borzüge ausgezeichneten Menfchen war eine der 
fchönen Xebensblüthen, bie das Geſchick uns darbot.“ — 

Den Brief Lottchens an Schillers Mutter wird 
man gern hier eingereiht finden. | 


231. 
Weimar den 29. December 1789, 
ob Ihnen gleich die Züůge meiner Hand fremd 
ſind, ſo iſt es mein Herz doch gewiß nicht, wenn Sie 
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den Brief Ihres Sohnes, meines theuren Geliebten, . 


gelefen haben. Liebe Mutter! Mit wahrer Findlicher 
Liebe gebe ich Ihnen biefen- Namen, und wünfche mir 
herzlich, Ste felbft zu fehn. Ich möchte von Ihnen 
gefannt feyn, damit Sie Har fühlen könnten, wie ich 
meinen Schiller liebe, und es ber füßefte Gedanke mei- 
ner Seele ift, für ihn zu leben, zu feinem Gluͤck, feiner 
Freude etwas beitragen zu fünnen. Ein gıltes Schidfal 
bat und zufammien gebracht, hat unfre Herzen verbunden, 
und ein neues, ſchoͤnes Leben zeigt mir Die Zukunft. 
Ich trage bie freundliche Ausficht in meinem Her- 
zen, Ste, Ihren lieben Mann, meinen theuren Vater, 
meine Schweftern einft zu fehn; und hoffe, dieſe jchöne 
Zeit Tann bald kommen. : Aber ehe fie kommt, fchenfen 
Sie mir Alle Ihre Liebe, die ich Ihnen fo gern mit 
dankbarem Herzen erwiedre; und laſſen mein Andenken 
unter Ihnen leben, und erlauben mir, von Zeit zu Zeit 
Ihnen fchreiben zu dürfen, daß ich immer weiß, wie es 
mit Ihrer Gefundheit fteht. Möchten diefe Zeilen Sie 
wohl antreffen! Ich habe es mit vielem Bebauern gehört, 
daß Sie, meine gelichte Mutter, oft nicht wohl find. 
Gebe Ihnen der Himmel eine dauerhafte Gefundheit! 
Dazumal als ich in Ihrer Familie war, — Sie wer- 
den e8 kaum mehr wiflen, ed war im Jahr 83, wo 
wir auf der Solitude waren, — und Sie und fo gütig 
aufnahmen, ahnete ich nicht, weflen Eltern ich fah, daß . 


580 


fie einft auch Die meinigen werden würden! Bon Ihnen 
ſelbſt, liebe Mutter, Tann ich mir fein rechtes Bild 
mehr machen; aber mein lieber Vater ift mir noch ge- 
gemvärtigen Es thut mir weh, Daß fo wenig mehr 
davon mir im Gebächtniß geblieben ift; ich könnte mid) 
lebhafter unter Sie verfegen; und ich möchte, daß auch 
Sie noch etwas von mir wüßten. Aber wahrfcheinlich 
haben Sie biefes vergeffen; unter ber. großen Menge 
Fremden, bie immer den Ort befuchen, ift e8 ſchwer, 
einige zu unterfcheiden. Ich freue mich der Hoffnung, 
Sie Alte zu fehn, recht herzlich; dann, denke ich, follen _ 
Sie mir nicht fo fremb bleiben, meine Geliebten ! 
Könnte. diefe Zeit bald fommen! Meine Schwefter, bie 
mich, die Schiller Tiebt, fagt auch Ihnen die herzlichſten 
Grüße, Meine Mutter würde mir diefen Auftrag auch 
geben, wenn fie wüßte, daß ich Ihnen gerade jept 
fchreibe. Seit vier Wochen find wir von ihr getrennt, 
und leben dieſen Winter hier; wir find auch Jena einige 
“Stunden näher, und dies macht und viel Freude, ‚und 
ift zu unferm Gluͤck nöthig, daß wir oft Nachricht haben 
fönnen von einander und und auch öfter fehn. Leben 
Sie nun wohl, meine tbeuerften Eltern. Ich erbitte 
mir noch einmal Ihre Liebe, Ihren Segen zu unfrer 
Verbindung. Die lieben Schweftern umarme ich berzlich, 
und- bitte fie, mich gern als ihre Schwefter zu lieben. 
Ihre Lotte v. Lengefelb. 
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— Auch das Gefühl; aus Deinen Armen auf einmal 
“unter fremde, mir ganz fremde Wefen verfegt zu fein, 
machte mir weh. Die K. war au) darin; fragte mich 
fehr, was die Andern zu Haufe vornähmen, aber wei- 
‚ter nicht nach Dir. Ich faß bei Goethe, mit bem fie 
viel fprach und Einiges was mir nicht gefiel. 

Ich Habe mir geftern und heute früh von Karl aus 
Rouffeau vorlefen laffen; und wir haben ſchon, wie er 
feine Therefe gefunden hat. Sein Charakter ift mir Doch 
nicht anziehend, und ich hache noch Fein rechtes Intereffe 
dafür. Das ewige Mißtrauen und die Eitelfeit ftoßen 
mich immer an. Es ift doch ein traurige Schidfal, den 
Glauben an’8 Gute nicht zu haben und in jedem Men- 
fchen nur einen Feind, einen Störer der Ruhe zu fehn. 
Ich muß jest aufhören, um mich frifiren zu laſſen. 

Gegen 6 Uhr. 

Leb’ wohl, mein Weber, Theurer., — Die Stein 
wird Dinftag mit uns nach Erfurt gehn. Nun Adieu. 
Sch fehne mich, morgen von Dir zu hören, Meine 
Seele umfaßt Di, Adieu. 


233. 
E Freitag Abends. 
Die Zweifel, die Du Dir aufwirfft,_meine Liebe, 
ob Du mir auch wirklich das feift, was bu wünfcheft, 
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enthalten einen ftilen Vorwurf gegen mich, ob ich. gleich 
weiß, daß Du mir feinen machen wollteſt. Diefe Zweifel 
haͤtteſt Du nicht, wenn meine Liebe für Dich einen leb⸗ 
haftern Ausdruck gehabt Hätte, wenn ich mehr Worte 
dafür gehabt Hätte, was Du meinem Herzen bift. Aber 
biefe Zweifel werben bei Dir aufhören, wenn Du mich 
ganz Tennft, wenn Du mit meinem Wefen vertraut 
genug geworden bift, um zu wiflen, in welche Sprache 
fih meine Empfindungen fleiden. Auch meine Liebe 
ift fi, wie mein ganzes übriges Weſen; — nicht aus. 
einzelnen raſchen Aufwallungen , aus dem ganzen Zu- 
fammenflang meines Lebens wirft Du fie fennen lernen. 
Es wird noch-ein ſchönes Studium für uns. beide geben, 
bi8 wir einander abgelernt haben, welche Saite am 
willigften und am wohlflingendften tönt; bis jedes von 
und die zarten Stellen im Herzen oder in ber Laune bes 
andern fennt, durch Die man fich am gefälligften berührt 
und am wenigften fehl geht. Sch fehe voraus, ‚meine 
Liebe, daß wir noch allerlei Erfahrungen über einander 
machen werben, bie eine fehöne Befchäftigung für ung 
verfprechen. Schon allein biefes, daß jedes don uns 
da feine Wünfche anfnüpft, wo das anbere reich ifl, 
dieſes zu fernen, if feine fo leichte Kunſt, aber fie be- 
lohnt augenblidlich und unausfprechlich. Ich fönnte Dich 
anf allerlei Eigenheiten in mir vorbereiten, aber lieber 
will ich fie von Dir felbft finden laffen. -Deine Blide 
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in meine Seele muͤſſen Dein eigen fein; was Du felbft 
entdeckſt, wirft Du deſto glüdlicyer und defto feiner an- 
wenden. Irre Dich nicht am den feltfamen Geftalten 
meiner Seele, die oft in ſchnellen Uebergaͤngen wechſeln. 
Sie haben mit unſerer Liebe nichts zu thun. Dieſe 
ſchnelle Beweglichkeit meiner Seele iſt eine Eigenheit in 
mir, daran Du Dich nach und nach gewöhnen mußt. 
Wie freue ich mich der Zukunft, die uns alles dieſes 
mit einem ſanften Lichte unvermerkt aufhellen wird. 
Heute iſt Dein Brief an meine Mutter fortgegan⸗ 
gen. Es wird ein gluͤcklicher Augenblick für ſie ſein, 


wenn fie ihn erhaͤlt. Ich ſchreibe morgen an bie chöre 


mere, und will fie preſſiren. Ihr müßt es aber auch, 
oder vielmehr Caroline. . 

Caroline Tann ich heute nicht mehr fchreiben. Den 
Angenblid muß diefer Brief fort, fonft wird die Poſt 
gefchloffen und Ihr erhaltet morgen gar nit, 

Sch fchließe Euch an meine Seele. Ach, Ihr feid 
mir immer zur Seite, — Leb' wohl, meine Liebe, Mor⸗ 
gen erhalte ich Briefe von Euch. Ich erwarte fie mit 
Sehnfucht. Taufendmal umarme ich Dich. Adieu. 
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